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Vorrede. 


D 
\ 


ch muß mich nur wundert, wie 

J mein Gegner, der Herr Pater 
- Metz in Augsburg, bey einer fo gar ſeich⸗ 
ten Kenntniß: der Gefthichte und anderer 
zur Gottesgelahrtheit erforderlichen Wiſ⸗ 


fenfhaften dennoch fih erfühnen mag, . 


noch ferner wider die proteftantifche Kir⸗ 


che ſo freventlich zu fchreiben, da doch alle : 
dernuͤuftige Menfehen ſchon willen, daß, 
diefer polemiſche Held mehr Anlage zum. 


Harlequin, als zum ‚ernfihaften und. for« 
ſchenden Polemiker hat, ;:- Was. kann für 


sense, ſeyn ei fine: Siegeslieder, 


wenn 


Vorerde. 


wenn er virklich ſchon aufs Haͤupt ge⸗ 
ſchlagen, und aller feiner Waffen’ beraubt 
aauf der Erde liegt? Nicht wur ich, fons 
bern auch der Herr Mag. Schade haben 
feine fogenannten Beweife in ihrer dußer: 


ſten Kraftloſigkeit dargelegt. Gleichwohl 


ſchreyet er immer: Victorie! Victo⸗ 
tel. m Der Mann feheint ein 
mal entfchloffen zu ſeyn, zu fiegen, es gehe 
ihm auch darüber fo unglücklich ald «8 
immer wolle. EN 


& ſchwdrt ben Gott, den er nicht 
fen, wie £ovelace beym Richarbfon, da 
ihm der. Obriſte Morden zuruftes Nein 
pda ich glande, Sie haben genug! 
er ſchwoͤrt, ‚fage ih, bey Gott, er habe 
keinen Sande betonen. es e— nur ein 
‚Rebel, a 


- Auf die eniertice Art wruigerihtet, 1 
thut ee gleichwohl mir feinen fernern Pre⸗ 
vigten einen ueuen Anfall auf mich, und 
wagt feine letzten Kraͤfte dran, um wenige 


Mens vie ne Geſcheen zu ſletben. u 


N 


. | 
x 





Vorrede. 


h muß mich nur wundern, tie 
. mein Gegner, der Herr Pater 
Merz in Augsburg, bey einer fo gar ſeich⸗ 
gen Kenntniß- der Gefthichte und anderer 
zur Gottesgelahrtheit erforderlichen Wife ' 
ſenſchaften dennoch fih erfühnen mag, . 
noch ferner wider die proteſtantiſche Kir⸗ 
che ſo freventlich zu ſchreiben, da doc) alle 
vernuͤuftige Menſchen ſchon wiſſen, daß. 
dieſer polemiſche Held mehr Anlage zum 
Harlequin, als zum ernſthaften und for⸗ 
ſchenden Polemiker hat. Was kann li 
cherlicher ſeyn als ſeine Siegeslieder, 
— 22 
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Dorrede 


wo Predigten des Herrn P. Merz, die 


er wider mich gehalten hat, geprüfet und 
fo widerleget, daß jeder unpartepifcher Les 
fer die Schwäche und Malig meines Geg: 
ners deutlich vor Augen fehen und erfenw 
| ‚nen fann, wie gerecht ein Mann handele, 
der eine Kirche verlaͤßt, deren Lehrer ſo 
viel Betrug und Argliſt anwenden muͤſſen, 
wenn ſie wider die offenbare Wahrheit zu 
Felde ziehen, mit welcher ſie Amts und 
Nutzens halber nicht Umgang haben. füns 
nen. Ich war zwar Willens, die erſte 
Predigt wenigſtens bis zum Schluſſe des 
erſten Theils in dieſem erſten Stuͤcke 
durchzugehen: da aber dadurch dieſes erſte 


Stuͤck etwas zu. ſtark moͤchte geworden. 


ſeyn, ſo habe ich den Reſt des erſten Thei⸗ 
les mit hinüber bis zum zweyten Stuͤcke 
aufgehoben, wo ihn der Leſer ſammt dem 
Zdweyten Theile finden wird, | 


' Er habe wehlbedaͤchti die; Form des 
Dialogs gewählet; die Predigt des Herrn 
Paters ſtuͤckweiſe einerickt unb.meine 

Due \ Prib 
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-*..Dorrede 
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nehme den ganzen Aufall getroft auf, und 


Fertige den grmen Ritter, der g8 einmal 
fo haben. will, dergeftalt ab, daR ich zwei⸗ 
fele, ob er .fich wieder erholen möchte, 


Die Zeit aber wird lehren, ob er nicht, 


ie Lovelace ; fagen muß: „Das Gluͤck 


viſt auf Sr, Seite, mein. Dar dh 


gn hat auch neuerlich ein neuer 


Set, der Herr Paſtor eg Wich⸗ 


mann, wieder. gugerufen?..,Ach, mein 
„Herr, Sie find des Todes! Wir tools 
len doch. fehen, ob ihm die Eufk sum Fech⸗ 
ten noch nicht: vergehen will. Ich nehme 


das Schwerdt des. Geiſtes noch einmal 


wider ihn in die Hand: vielleicht ‚bringe 


ich ihn nun dahin, den Degen wegzuwer⸗ 


fen, und die evangeliſche uche unge. , 


naͤcket zu laſſen. 


In dieſem vierten Vande meines 
Proſelyten, der häufiger. Arbeiten und 
Verhinderungen halber ‚wamdglich cher” 
gar zum Drucke gelangeit ‚können, werdet 
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Dorede 
gzwo Predigten des Herrn P. Merz, die 
er wider mich gehalten bat, geprüfer und 
fo widerleget, daß jeder unpartepifcher Les - 
fer die Schwäche und Malig meines Gegı 
ners deutlich vor Augen fehen und erfene 


‚sen kann, wie gerecht: ein Mann handle, 


der eine Kirche verläßt, deren Lehrer fa 
diel Betrug und Arglift anwenden müflen, 
wonn fie wider Die affenbare Wahrheit zu 
Felde ziehen, mit welcher ſie Amts und 


Nutzens halber nicht Umgang haben koͤn⸗ 


nen. Ich war zwar Willens, die erſte 


Predigt wenigſtens bis zum Schluſſe des 


erſten Theils in dieſem erſten Stuͤcke 
durchzugehen: da aber dadurch dieſes erſte 


Stuͤck etwas zu ſtark moͤchte geworden. 


ſeyn, ſo habe ich den Reſt des erſten Thei⸗ 
les mit hinuͤber bis zum zweyten Stücke 
aufgehoben, wo ihn der Leſer ſammt dem 
iweyten Theile finden wird. 


Ich habe wehlbedaͤchtig bie: Form vs 
Dialogs gewaͤhlet, die Prebigt des Heren 
MPaters ſtuͤckweiſe aintericke, und. meine 
2 | Prid 


X 1 








un. Doreen 


| Brifung Icdem. Stüde unmittelbar ange. 


hangen und bengefügt: So hat denn ber 
Lefer ohne Nachſchlagen ben jedem Puncte 
beydes zufammen. OB aber gleich durch 
den. Abdruck der Merzifchen Predigten 


mehr Bogen werben, als der erfte Band 
enthielt, und meine Arbeit allein aus 
machte, fo follen dennod) die Leſer das 


NMerziſche Gewaͤſche nicht. mit bezahlen, 


und der Preiß ſoll darum nicht erpößet 


‚werden. 


Da in diefem Vande vieles vorkom⸗ 


men wird, was Proteſtanten und Papi⸗ 


ſten zu Aufklaͤrung des waͤhren Begriffs 


von der Kirche und derſelben Anſehen die- 
nen kann, ſo verſpreche ich mir nicht nur 


eine geneigte Aufnahme, ſondern auch vie⸗ 


len Nutzen für die Seelen, 


Was die Schreibart betrifft, fo wende 


| ich allen Fleiß an, ſie immer mehr in den 


ſanften Ton zu ſtimmen: wiewohl ich es 
Hier bey Widerlegung der Merziſchen Pre⸗ 
J dicten nicht ſo weit treiben darf, als ich 
gern 


> 


Vorrede 


gern wollte, weil ſeine Großthulichteit ge⸗ 
wohnt iſt, jede Höflichkeit für ein Befennt=. 
N if der Niederlage anzunehmen. Es iſt 
auch unmöglich, ohne großen Unwillen die: 
allzugroße Kuͤhnheit und Pralerey des 
Jeſuiten anzufehen? daher doch zuweilen 
der Eifer hervorbricht, ohne daß das Herz 
daran Antheil nimmt. Die Abſicht iſt 
Bey Mir allezeit rein und redlich: ich 
ſchreibe auch nicht um des Brodes willen. 
gegen den Pater Merz: aber die Wahre 
heit fodert meine Feder wider ihn ins 
Feld. Gott gebe ihr Sieg, nicht daß die 
Feinde verſtummen, ſondern daß ſie uͤber⸗ | 
zeugt der Wahrheit gehorchen, Geſchriee 
ben A Buͤtzow den 14, May 1773 


D. te. 
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| Woher die Unwiſſenheit in Religionge - 


Sachen einer Seits bey den Catholicken, 
anderer Seits ben den Proreftanten 
eneftebe?  , 


Auf das Set der 9. Hilaria 


wider den 


hamburaiſchen vurnaliſten 
and feine Geſellſchaft 
beantwortet non u v 


P. Aloyſio Merz, — 


Societatis Jeſu, 
des hohen Domſtifts der freyen Reichsſtadt 
Augsburg Ordinari Prediger, 


im. Jahr e 1 770. 
Pr ber ſtuͤckweiſe abgefaßten 


Beantwortung 
* derſelben — 


9 Berinant Aimbrofus Bi. u 


Pr. IV B. St. a 


Dorrede . 

= .gmo Predigten ded Heren P. Merz, die 
er wider mich gehalten hat, geprüfet und 
ſo wwiderleget, daß jeder unpartenifcher Les 
fer die Schwäche und Malig meines Geg: 
ners deutlich vor Augen fchen und erfene 
uen kann, wie gerecht ein Mann handele, 
der eine Kirche verläßt, deren Lehrer fa 
viel Betrug und Arglift anwenden müflen, 
wenn ſie wider die offenbare Wahrheit zu 
Felde ziehen, mit welcher fie Amts und ' 
Nutzens halber. nicht Umgang haben koͤn⸗ 
nen. Ich war zwar Willens, die erfte 
predigt wenigſtens bis zum Schluſſe des 
erſten Theils in dieſem erſten Stuͤcke 
durchzugehen: da. aber dadurch dieſes erſte 
Stuͤck etwas zu ſtark moͤchte geworden 
ſeyn, ſo habe ich den Reſt des erſten Thei⸗ 
les mit hinuͤber bis zum zweyten Stuͤcke 
aufgehoben, wo ihn der Leſer ſammt dem 

u aweyten Theile finden wird. 


Ich habe wohlbeachtig die: „Born des 
Dialoss gewaͤhlet, die Predigt des Herrn 
Maters ſtuͤckweiſe eingerückt, und meine 
J Pruͤ⸗ 
J 


N rt. 





"Der Herr P. Mer), 
Vorſpruch. 


u In augritia ſictis verbis de vobis negos 


tiabuntur. 


Aus Antriebe ihrer Habſucht werden 
fie durch. verkehrte Worte, mie 
euch ein Gewerbe treiben. '. Im 
aten Sendfchveiben Petri 1. c. 3.0 


Intereſſe war ganz gewiß bie einzige 
lrſache, weiche den Herin M. Fidle- 
zus ju meinem Gegner gemadjt, und 
ihn bewogen hat, bey meiner Thüre jo ungeftümnt 
anzuflopfen. Ich fah auch vor, daß, wenn ic) 
mit demfelben anbinden follte, ich ihm zu- feinem - 
Brod und, Unterhalt verhilflich feyn, und alfo eines. 
Teils fein Naͤhrvater werden würde: Daß id) 
aber noch dazu einen Vertheidiger und Netter feiner 
Ehre follte: abgeben müffen, ließ ich mir freylich 
von weitem nicht beyfallen, doch, iver füllte es glaur, 
ben? wurde ich unlängft fo gar dieſer. Wie fo? 
ich will den ganzen Hergang mit der allergrößten, 
u %a Aufriche 


Vorrede. 


gern wollte, weil ſeine Grohthulichteit ge⸗ 
wohnt iſt, jede Höflichkeit für ein Bekennt⸗ 
niß der Niederlage anzunehmen. Es ift 
auch. unmöglich, ohne großen Unwillen die: 

allzugroße Kuͤhnheit und Pralerey des 
Jeſuiten anzuſehen: daher doch zuweilen 

der Eifer hervorbricht, ohne daß das Herz 
daran Antheil nimmt, Die Abficht iſt 
bey mir allegeit vein und redlich: ich 
ſchreibe auch nicht um des Brodes willen 
gegen den Pater Merz: aber die Wahre 
heit fodert meine Feder wider ihn ins 
Feld. Gott gebe ihr Sieg, nicht daß die 
Feinde verſtummen, ſondern daß ſie uͤber⸗ 
zeugt der Wahrheit gehorchen. Geſchrie⸗ 
ben A Buͤtow den 14. May 1773. 


. u) Sibter. 


= Frag, 








Vorrede. 
h muß mich nur wundern, wie 
\ mein Gegner, der Herr Pater 
Metz in Augsburg, bey einer fo gar ſeich⸗ 
ten Kenntniß: der Gefihichte und anderer 
zur Gottesgelahrtheit erforderlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften dennoch fih erfühnen mag, 
noch ferner wider die proteſtantiſche Kir⸗ 
che ſo freventlich zu ſchreiben, da Doch alle 
vernuͤuftige Menſchen ſchon wiſſen, daß 
dieſer polemiſche Held mehr Anlage zum 
Garlequin, als zum ernſthaften und for⸗ 
ſchenden Polemiker hat. ;:- Mas: kann für 
cherlicher ſeyn als feine : Giegeslieder, - 
22 wenn 


Vorrwde. 


wenn er wirklih ſchon aufs Haͤupt ge⸗ 
ſchlagen, und aller ſeiner Waffen beraubt 
auf der Erde liegt? Nicht wur ich, fon: 
dern auch der Herr. Mag. Schade Haben 
feine fogenannten Beweife in ihrer aͤußer⸗ 
ſten Kraftloſigkeit dargelegt. Gleichwohl . 
ſchreyet er immer: Victorie! Victo⸗ 
rie! m Da Mann ſcheint ein. 
mal entſchloſſen zu ſeyn, zu ſiegen, es gehe 
ihm auch daruͤber ſo unglücklich ı als es 
immer wolle. | ON . 


Er ſchwoͤrt ben Gott, den er nicht 
ent, wie Loyelace beym Richarbfon, da 
ihm der Obriſte Morden zurufte: „Mein 
„Herr, ich glande, Sie haben genug!,, 
er ſchwoͤrt; ſage ich, bey Gott, er Habe _ 
feinen Saaden betonen. es " nur. ein 
| Nadenrih. J 


| - Auf die Kanneslicie Art twugerihten, 
thut ee gleichwohl mir feinen fernern Pre⸗ 
digten einen neuen Anfall auf mich, und 
wagt feine letzten Kraͤfte druu, um wenig · 
ſene micht hne Geſcheey zu ſtetben. Ich 
" 
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9 Vorrede. 


nehme den ganzen Anfall getroſt auf, und 
fertige den armen Ritter, der es einmal 
fo Haben. will, dergeftalt ab, daß ich zwei⸗ 
fele, 05 er ſich wieder erholen möchte, 
Die Zeit aber wird lehren, ob. er nicht, 
wie Lovelace ; fagen muß: „Das Gluͤck 
viſt auf Ahrer. Seite, mein. Darm = — 
J Ihnm hat auch neuerlich ein neuer 
Seite; der Herr Paſtor Mag. Wich 
mann ,: wieder jugerufent.:.,Ach, mein : 
„Herr, Sie find des Todes}, Wir mols 
len doch fehen, ob ihm die. Luft zum Fech⸗ 
ten noch nicht:vergehen will Ich nehme 
das Schwerdt des Geiſtes noch einmal 
wider ihn in die Hand: vielleicht bringe 
ich ihn nun dahin, den Degen wegzuwer⸗ 
fen, und die evangeliſche icche unge . 
naͤcket zu laſſen. 


/ 


. Im dieſem vierten Vande meines 
Proſelyten, der haͤufiger Arbeiten "und 
Verhinderungen Haider unmoͤglich cher” 
dat jum Drucke gelangen konnen, werbeit 
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| Dorrede 
zwo Predigten des Herrn P. Merz, die 
er wider mich gehalten hat, geprüfet und 


fo widerleget, daß jeder unpartepifcher Car 


fer die Schwäche und Malig meines eg: 
ners deutlich. vor Augen fehen und erfene 


„sen kann, wie gerecht ein Mann handele; | | 
der eine Kirche verläßt, deren Lehrer fa 


diel Betrug und Arglift anwenden muͤſſen, 


wenn fie wider die affenbare Wahrheit zu x 
Felde ziehen, mit welcher fie Amts und 
Nutzens halber nicht Umgang haben Füne 


nen. Ich war. zwar Willens, die erſte 


Predigt wenigſtens bis zum Schluſſe des 


erſten Theils in dieſem erſten Stuͤcke 
durchzugehen: da aber dadurch dieſes erſte 


Stuͤck etwas zu. ſtark möchte geworden. 


ſeyn, ſo habe ich den Reſt des erſten Thei⸗ 
les mit hinuͤber bis zum zwepten Stuͤcke 


aufgehoben, wo ihn der Leſer ſammt dem 


iweyten Theile finden wird. 


Ich Habe: wohlbedaͤchtig die Form ve 


Dialoge gewaͤhlet, die Predigt des Herrn 


Maters ſtuͤckweiſe eingerückt, und.meine 


we . Prid 
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Prüfung jedem Stuͤcke unmittelbar ange⸗ 


hangen und beygefuͤgt: So hat denn der 
Lefer ohne Nachſchlagen ben jedem Puncte 
beydes zufammen. Ob aber gleich durch 
den. Abdrud der Merzifchen Predigten 


mehr Bogen. werden, als der erfte Band 
"enthielt, und meine Arbeit allein aus: 
machte, fo follen dennoch die Lefer das 
NMerziſche Gewaͤſche nicht mit. bezahlen 
und der Preiß fol darum nicht erhöfet 


werden, 


: nen kann, fo verfpreche ich mir nicht nur 


eine geneigte Aufnahme, fondern auch vie⸗ 


len Nutzen fuͤr die Seelen. 


Was die Schreibart betrifft, ſo wende 


| ich allen Fleiß an, ſie immer mehr in den 


Da in dieſem Bande vieles vortom⸗ 

men wird, was Proteſtanten und Papi⸗ 
ſten zu Aufklaͤrung des währen Begriffs: 
von der Kirche und derſelben Anſehen die- 


ſanften Ton zu ſtimmen: wiewohl ich es 


Hier bey Widerlegung der Merziſchen Pre⸗ 
N digten nicht ſo weit treiben darf, als ich 


gern 


’ N 


— 
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6 Widerlegung P· Merzens Predigt - 
keie gehalten haben, her zu ſchreyen. Das Ding’ 
fot recht artig Elingen. ®) 

Ich danfe Ihnen gar ſchoͤn für bie Rectung 
J meiner in Gefahr geftandenen Ehre, die mir am- _ 
Z2ten Julius ihre boͤſen Freunde haben rauben wol⸗ 
Jen. Doch! ich werde mich bey dieſen Leuten ſelbſt 
bedanken! 

Acht und funfzig Kreuzer fuͤ zwey Avertiſſe⸗ 
menten? Das iſt ein wenig zu viel. Aber humdert 
und ſiebenzehn Schillinge fuͤr zwo elende Contro⸗ 
vers⸗Predigten, Die id) habe bezahlen muͤſſen, wol⸗ 
len mir gar nicht in den Kopf. Wer von ung bey⸗ 
den ſteht ſich nun beſſer? — und wer hat mehr 
Urſache, ſich zu beſchweren? — doch reden fi ie. 
nur weten Br Ä 
: Der Herr P. Mer). 

I of dem hämtichen Tage, .an welchem ic) die 
fe Blätter erhielt, hatte ich die Ehre von einigen: 
Herren unferer Stadt beſucht zu werden. Gleich 
bey dem erften Eintritt befragten fie mich, ob ih“ 
noch keine Widerlegung "meiner Rede von dem fo" 
fürchterfichen Gegner zu Hamburg erhalten habe? ! 
Ich müfte mit Nein antworten! doc) fagte ich ih⸗ 
nen’ zugleich, Daß der Herr Sournalift mir wirklich 
heute mit einer, aber erſt auf die Michaelis-Mef- ' 
fe gedroher habe: ich machte ihnen auch aus dem 
Gedaͤchtniſſe elnen kurzen Begrif, von dem ng 

| alte 
*, Diefe Neriode hatte. ich ſchou im. Jahr 3770. im 

Monat /December niedergeſchrieben, da: ich noch 

‚nicht mußte, daß ich 2 Jahre darnach, ohne die 


erſte Million: vollſtaͤndig zu befigen, mich un naͤm⸗ w 
lichen Morathe verfenrathen werde 


- & , 
Ton... n. . . x 





auf das geſt der H. Hilaria. 7 

alte feiner zweriten Anmerkung; als ich auf ben - 
NPunkt kam: daß er felbft meine ganze Pros 
digt, und zwar unzerftümmeltwerde nach» 
drucken, und feinem Proſelyten einverlei⸗ 
ben laſſen, ſahen mic) alle mit ſtarren Augen an; 
ſie glaubten, ich wollte ſpaſſen: da ich aber dieß 
ernſtlich, und auf meine Ehre betheurte, waren al⸗ 

le ganz auſſer ſich. Einer aus ihnen brach in die⸗ 

ſe foͤrmliche Worte aus: um des Himmels wil⸗ 
IenT:er, er ſelbſt will ihre Predigt drucken, 
und swer unzerſtuͤmmelt drucken laffen : ift 
dann dee Mann fehon wirklich in einem 
gaͤnzlichen Aberwig und Thollfinnigteit 
yerfüllen!n a 

” - Fidler, 


Ich muß doch wohl mit biefen guten Freun⸗ 
den ein paar Worte insbefondere fprechen: Wis 
waͤre es Herr Pater, wenn Sie dieſen guten Jeus 
ten ben der erſten Zufammenfimft folgenden Brief 
Sorlefen wollten? thun Sie es — thun Sie es 
ie, ihrem Freunde, zu gefallen:  ° 


s r. 
DO Pu 83 **—* 


An die ſaͤmmtliche werthe Geſellſchaft des 
Herrn P.Merz, Dompredigers in Auges 
barg, Die am erften Julius im. Jahr 
4370, nicht begreifen Eonnte,wiees moͤg⸗ 
Wich fey, daß ich bey gefunder Vernunft 
"des Seren Paters Auberkicht Predigten - 
mwuͤnde naͤchdrucken lafſden. 
ren \ a4 7, Meine. 








wWiberlegung P. Merʒeus Predigt 
20 Sie werben doch ohne Zweifel geſchen und ge⸗ 
leſen haben, daß ich die Predigten des Herrn Pas 
ser Merz wirklich ſo unverſtuͤmmelt habe nachdru⸗ 
dm. laffen, wie ich: gedrohet hatte; Sie werdew 
keicht denken koͤnnen, daß dieſe Predigten in taui⸗ 
fend Proteſtantiſche Hände gerathen un geprüfen 
worden ſind; Sie werden auch dadurch uͤberzeuget 
worden ·ſeyn, daß mun Proteſtantiſcher Seits bie 
Eeſung Catholiſcher Schriften den Leuten gauͤnzlich⸗ 
nicht verbiethe? Dun wohlan! ſo hoͤren Sie. mei⸗ 
Vor ſeg den ih mit großer Scheit beiden 


WWenn die romiſche Kirche ſich ges 
traut meine Wiederleguimg der Mer⸗ 
ziſchen Streitreden nachdrücken zu laß! 
jet, und ihren Layen ohne Yusnahınd 

je(ſo wie ich es gemacht habe) ohne alle ° 
Re Verbot, Einfihranfung,, 
Aenderumg und Verſtuͤmmelung zu; 

leſen erlaubt, und ihre eigne Wider 
kegung hinten: andrucken laßt, ſo vere 
foreche ich augenblicklich wiederum ein 

Eatholick gu werden, : 

” tn Sehen Sie, meine Herren, dieſes iſt eine feyer. 
liche Kufforderung, die Sie’in eine nicht gerän«' 

geVerlegenheit fegen wird. Nichts kann Sie‘ 
retten, als die Erfuͤllung meiner Bedingung, und’ 

Sie moͤgen ſonſt daruuf antworten, was Sie wol⸗ 

len, ſo find Sie allezeit verlohren; dam der Vor⸗ 
puif, daß ahre Mirche ſich nicht getraut, heen Lahen 
unſre Schriften leſen zu laſſen, bleibt ünmet unhe 
3*t 7 u antwor , 





j Der Herr P. Merz 
Vorſpruch. 


I auaritia ſictis verbis de vobis nego- 
“ tiabuntur, 


. Aus Antriebe ihrer Habſucht werden 
fie durch verkehrte Worte mie 
euch ein Gewerbe treiben. '. Im 
aten Sendfchveiben Petri 1, c. 3% 


utreſſ mar ganz gewiß bie einzige 

Iefache, weiche den Herrn M. Fidle- 

rus ju meinem Gegner gemad)t, und 

ihn bewogen hat, bey meiner Thüre fo ungeſtuͤmm 

anzuelopfen. Ich fah auch vor, daß, wenn ich 
mit demſelben anbinden ſollte, ic) ihm zu-feinem : 
Brod und Unterhalt verhilflich fen, ‚und alſo eines. 

Theils fein Naͤhrvater werden würde: Daß ich 
"aber noch dazu einen Vertheidiger und Netter feiner 
Ehre follte: abgeben müffen, ließ ich mir freylich 
von weiten nicht beyfallen, doch, wer follte es glaur, 
ben? wurde ich unlängft fo gar diefer. Wie po? 
ich will.den ganjen Hergang mit der allergröften, 
Aa Aufriche 


R 1 
4 Widerlegung P. Merzens Predigt 
Aufrichtigkeit erzaͤblen. Der erfie Julii war es, 
da mir 10 neue Wochenſtuͤcke aus der Hamburgis 
ſchen Buchdruckerey auf Erlag 58. Kr. eingehändi- 
get wurden: ‘ich eroͤfnete das koſtbare Paquer alfo 
gleich, und glaubte ganz ficher, ich würde eine Ane- 
"wort auf meine erfte Predigt, die dem Herrn Jour⸗ 
naliften ſchon längft zugefommen war, darinn. zu 
lefen haben: allein ich fand mich betrogen: um eis 
‚ nen Gulden weniger 2 Kreuzer erhielt id) nichts, als 
eine Berteöftung, oder vielmehr Bedrohung auf die 
Michaelis-Meffe. . Die Erinnerung, die er, an das 
Publifum ergehen ließ, will ich ganz ungeflümmele 
hier benfegen: Dem wisig feyn wollendenD. 
Merz zu Augsburg (alſo ift fein Avertiſſement 
Fol. 232. indem 14. Stuͤck abgefaffer) und feis 
nen creuherzigen Correfpondenten in Ham⸗ 
burg, dienet zur Nachricht, daß ſie beyde 
folgende Michaelis⸗Meſſe mit dem dritten 
Band meines Proſelyten, ihre Abfertigung 
erhalten werden. —— den 30. May 
1770. M. Serd. Ambr. Sidler. 
In dem. 15. Stuͤcke Fol, 248. macht er dieſe 
ganz ſorgfaͤltige Erinnerung: Da ich vernom⸗ 


⸗ 


= 


men, daß einige der Herren Catholichen in 


Samburg ſich ſo viele Eremplare der Pre 
digt, Die der befannte P. Wierz. in Auge: 
burg wider mich in den Ofter- Seyertäggen 
| gepaken bat, verfehreiben laſſen, und dies 
elbe in öffentliche Haͤuſer unter die Prote⸗ 
ftanten austheilen, fo kann ich fie auf mei⸗ 
ne Ehre verfichern, Daß ich die Predigt 

des P. Merz, in dem Dritten Sand une \ 

Ä 2 roſe⸗ 


auf das Feft der H. Hilaria. .. 


Proſelyten, mzerſtuͤmmelt werde nach⸗ 

drucken laſſen: wozu ſchreiben fie es alſo 
von Augsburg? Hamburg den. 5. Junii 
1770 M. Serd. Ambr. Fidler. Mehr erhielt 
ic. biher mich. 


D Fidler. 


Mein guter Herr Jeſuit! Sie find ja recht flei⸗ 
Fig über mein Journal ber. Ich hätte nie ge⸗ 
glaubt, daß ihre Gelehrſamkeit fo gründlich und: 
ihre Beredſamkeit ſo weitſchweifend wäre, daß fie 
ſich fo gar über die Avertiſſemente meines Jour⸗ 
nals erſtrecken ſollte. Sie. haben Recht. Ganz 
gewiß iſt Das Intereſſe die einzige Urſache, bie mich.: 
zu Ihrem Gegner gematht Hatz. denũ ſie fagen es 
ja, daß ber heilige Petrus felbft ſchon vor fieben- 
zehen hundert und fiebenzig Jahren, biefe Nach⸗ 
richt von mir ſoll gehabt haben; Denn wen ſonſt, 
‚ als mich, follte er mit den Worten ihres Kanzels . 
fpkudjes , gemennet haben? Sie follten nur wif 
‚fen, Herr Pater, was für Gelder ich fihon auf, 
Binfen belege habe. Sobald die.erfte Million volle 
ſtaͤndig ſehn wird, will ich auch einmal heyratden, 
und Sie (das verfteht ſich von felbft, denn Sie. 
fird ja mein Nähr - Water) zur Hochzeit bitten; _ 
"und damit die Gäfte an dieſem feyerlichen Tage: 
(Siemerdendoch gefehen haben, daß manan einem . 
ſolehen Tage aufgerduniter, als fonft ift) ein wahe, 
reg Vergnügen haben, fo foll es Ihnen erlaubt . 
fen, mit meinem Journale in der Hand ihr&Con- 
- roners «Predigten, die Sie wider meine Wenig 
5 Fe keit 
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& Widetlegung P. Merzens Predigt 


keie gehalten haben; her zu (Greven. Das Ding: 
ſoll recht artig klingen.) 

Ich danke Ihnen gar ſchoͤn fuͤr die Rettung 
‚meiner in Gefahr geſtandenen Ehre, die mir am: 
2ten Julius ihre böfen Freunde haben rauben wols ; 
len. Doc! ich werde mich bey dieſen Leuten ſelbſt 
bedanken! 

Acht und funfzig Kreuzer fe zwey Avertiſſe⸗ 
menten! Das iſt ein wenig zu viel. Aber humdert 
und ſiebenzehn Schillinge fuͤr zwo elende Contro⸗ 
vers⸗ Predigten, die ich habe bezahlen muͤſſen, wol⸗ 
len mir gar nicht in den Kopf. Wer von uns bey⸗ 
den ſteht ſich nun beſſer? — und wer hat mehr 
Urſache, ſich zu beſchweren? — dech re reden ie: 
nur weiter on Ä 
Der Herr P. Mer}. 

| af dem haͤmlichen Tage, an welchem ich die⸗ 
ſe Blaͤtter erhielt, hatte ich die Ehre von einigen 
Herren unſerer Stadt beſucht zu werden. Gleich 
bey dem erſten Eintritt befragten fie mich, ob. id} 
noch feirte Miderlegung meirier Nede von dem ſo N 
fürchterlichen Gegner zu Hamburg erhalten habe?! 
Ich müfte mit Nein antworren! doc) ſagte ich ih⸗ 
nen zugleich, daß der Herr Journaliſt mir wirklich 
hẽute mit einer, aber erſt auf die Michaelis-Mef- 
R gebrohet habe: ich machte ihnen aud) aus dem’ 
Gedaͤchtniſſe einen kurzen Begrif von dem ne 
| alte 
*) Diefe Neriode hatte, ich fchon im. Jahr 1770. im. 
*) Diet Weide ht it Rn Im Sat, 7 noch ' 
. Nicht mußte, daß ich 2 Jahre darnadı,' ohne die 
erſte Million vollſtaͤndig zu beſitzen, mich im ware r 
lichen Monathe verhenrathen werde. 


vn 
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auf des FE der H. Hilaria. 7 
| feiner zweriten Anmerkung: als ich auf den 
Dunft fam:. daß er felbft meine ganze Pre⸗ 
digt, und zwar unzerftümmeltwerde nachs 
- Seuchen, und feinem Profelyten einverlei- 
henm laſſen, fahen mich alle mit ſtarren Augen an: 
ſie glaubten, ich wollte ſpaſſen: da ich aber dieß 
ernſtlich, und auf meine Ehre betheurte, waren al⸗ 

Te ganz auſſer ſich. Einer aus ihnen brach in die⸗ 
fe. förmliche Worte aus: um des Himmels wil« 
len?:er, er {elbft will ihre Predigt drucken, _ 
und zwar unzerſtuͤmmelt drucken laſſen: iſt 
Darin der Mann ſchon wirklich in einen 
gaͤnzlichen Aberwis und Thollſinnigkeit 
verfallen!a 00 Ä | 
u rn Fidler. 


Sch muß doch wohl mie dieſen guten Freun⸗ 
den ein paar Worte insbefondere fprechen: Wis 
waͤre es Herr Pater, wenn Sie’ diefen guten Leu⸗ 
ten bei der erſten Zuſammenkunft folgenden Brief 
vorleſen wollten? thun Sie es — thun Sie es 
mir, ihrem Freunde, zu gefallens:  ° 


.. 
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An die fämmtliche werthe Befellfchaft des 
Berrn P. Merz, Dompredigers in Auges 
berg, Die am erften Julius im Jahr 
#70. nicht begreifen konnte, wie es moͤg⸗ 
! ich ſey, daß ich bey geſunder Vernunft 
Vdes Herrn Paters ſaͤuberliche Predigten 
owuͤrde nachdrucken laſſen. .: 
An 44 - 7, Meine 


* 


8 Birk paper 
„Meine Herren! u 2 


s Mit nen gehet mirs beynahe den fo, ‚toi 
jenem Groß⸗ Mogul, dem ein verliebter Kriegs. 
mann den Krieg anfündigee, weil ihm dieſer feine 
Prinzekin nieht zur Gemahlin geben wollte; da 
hoch der Groß-Mogul feine Tochter hatte.  Gie 
ſollen am ıten Julius den Herrn P. Merz beſucht, 
bey ihm von meiner Wenigkait Feſprochen, um 
, Weine Widerlegung ihn gefragt, unb.den lieben Pi 
Merz mit ftavren Augen angefehen, haben, weil ex 
ihnen ergäble,- doß ch werfprachen habe, feing Pre 
digten unverſtoͤmmelt nachdrucken zu 
Sie ſollen dieſe Nachricht anfaͤnglich fuͤr S 
halten haben, und zuletzt ber feyerlichen Beth eur 
rung des Herrn Paters zu Siebe ganz außer ſich ge- 
rathen fenn? arme Männer! der Pater Merz, 
wird ihnen hoffentlich "eine Herzſtaͤrkung gegeben 
haben? Einer von Ihnen ſoll fo gar in Diefe fürn 
liche Worte ausgebrochen feyn :. Lim des Him⸗ 
mels willen! er, er felbft will ihre Predigg 
Orucken. und zwar ungeftünmelt Drucken 
lofjen! Iſt denn der Mann ſchon wirklich 
in einem gänslichen Aberwitz und Ton Une 
nigkeit verfallen. _ 
— Ey ber ſchlimme Mann! 
— Aber im Vertrauen, meiste Herren, gi 
ren Sie auch wirklich — — fo, a_parte rei, pls 
reelle Maͤnner, ober, find Sie nur dag illud,- quod 
labet eſſe objectiuum in inteliectu Patris Moetra— 
Hat esva ber Groß⸗ Mogul Feine Tochter? ja, 
ja, Li wirds wohl dem . ‚De gute P. A mird 


mn 
DS 


wohl 
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+ aufdad Felt der H. Hilaria. 9 
vohl am erſten Julius, um ſich die Gelllen, die 
der. verſprochene Nachdruck feiner Predigten in 
den Kopf geſeher hatte, zu vertreiben, bey: Tiſche 
ein halb· Dutzend Glaͤßer uͤber Durſt getrunken, 
Mittags· Reihe gehalten, und ein Bisgen getraͤu⸗ 
met haben, und jegt will er alle Schuld auf Sie. 
feieben, feinem rhetoriſchen Schul⸗ Erercitio mit: 
dem Anſehen ihrer fanatifchen Eriftenz ein Gew 
wicht geben, ne endlich auf: felche Art durchwi⸗ 
ſchen; — Das wird wohl die ganze Hiſtorie der. 
Waheheit nach fon! — doch! es thut eben nichts 
zur Haupt⸗Sache; — Windmühle hin, Wins 
wuͤhle her! e8 muß geſtritten · ſeyn. 
Damit ich aber ‚die Zeit: nicht etwa mie Go 
fpenftern verliere, die nur ‚der ‚Herr Pater Merz, 
wie geſagt, gefehen.hat, fo hören Sie meinen treue 
herzigen Vorſchlag, der ihnen gewiß. ein Vergnuͤ⸗ 
gen machen muß. Sie wuͤnſchen boch, mid) wies 
derum als einen Römifc)- Cathohifihen Chriften zur 
jedem und’ mich aus den Ketzeriſchen Händen der‘ 
itheraner zu reißen? Nun wohlan! bier bin ich 
. ihren Dienften, meine Herren; ich will alles: 
thun, was fie yyen mir Recht und Unrecht werz: 


langen. Ich will nicht ſehen, "meine Au· 


gen Gegenſtoͤnde unterſcheiden; nichtehören, wenn : 
in meinen: Ohren ein Schall entſteht; ich will mie, 
-einbilden, daß jch Fleiſch effe, wenn ich auch. nur, 
Brod habe; und daß ich Blut trinke, wenn ed. - 
auch nur Wein wäre; ich will weder fühlen. nach, 

ſchmecken; Kurz ich will Ihtzen zu Liebe zum Dieb; 
werden, ‚wenn Sie mir die —— bie e ichvon | 

| Some, — Age nel, Pi 
f 
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Wiberlegung P. Mierjchs Predigt 

2” Sie werden doch ohne Zweifel gefehen und ge⸗ 
Ifen haben, daß ich die Predigten des Herrn Pas 
ger. Merz wirklich fo unverſtuͤmmelt babe nachdru⸗ 
- Km laſſen, wie ich gedrohet hatte; Sie werde 
Reiche denken koͤnnen, Daß dieſe Predigten in tau⸗ 
fend: Proteſtantiſche Haͤnde gerathen mir geprüfek 
worden find; Sie werden auch dadurch uͤberzeuget 
wonrden ſeyn, daß mun Proteftantifcher Seits die 

Leſung Catholiſcher Schriften den Leuten gaͤnzlich⸗ 
nicht verbiethe? Mun wohlan! ſo hoͤren Sie. mei⸗ 
nen: Verfehlag; den ich mit großer Schoift douen 


Weann die roͤmiſche Kirche fich ges 
traut meine-Wiederlegung der Merz 
ziſchen Streitredennachdrudenzu lafe! 
for, und ihren Layen ohrie Ausnahme 

je (fo, wie ich es gemacht babe) ohne alle 
Störung, Verbot, Einſchraͤnkung. 
Aenderung und Verſtuͤmmelung Zt 
leſen erlaubt, und ihre eigne Wider⸗ 
ung hinten: andrucken laͤßt, ſo ver⸗ 
Ppreche ich augenblicklich wiederum ein 
Catholick zu werden, >" - 
> I Beben Sie, meine Herren, dieſes tft eine feyer 
Bee Hufforderung, die Sie’in zine nicht gerin⸗ 
ge Verlegenheit ſetzen wird. Nichts kann Sie: 
retten, als die Erfuͤllung meiner Bedingung, und 
Eie moͤgen ſonſt daruuf antworten, was Sie wol⸗ 
len, fo find Sie allezeit verlohren; denn der Vor⸗ 
wuißʒ daß ihre Kirche ſich nicht getraut, heen Layen 
unſre Schriften leſen an laſen bleibt immer unhes 
* ” ” antwort: · 
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auf das Feſt der H. Hlaria. x11 
antwortet. Denn mit dem elenden Beheif, man 


J muͤſſe das Volk vor falſcher Lehre ned Ketzerey be⸗ 


‚wahren, und daſſelbe das Gift niche koſten laſſen, 
Äft nichts getan. Das Heißt: im. Grunde hide 
“mehr als fo viel: Wir wollen uns nicht Iaf 
fen in die Rarte ſehen. Das Volt mug, 
dummes Vieh bleiben. Lachen, fehäcern, ſich 
kruͤmmen und winden hilft hier. auch nicht; Sie: 
muͤſſen fhlechterdings, werm Sie ehrliche Mänı 
ner und ihrer Sache gewiß find, ihrem heil. Water ' 
Pabft dazu bereden, daß er Fidlers Schriften 
unverſtummelt nachdrucken und bie Layen feiner 
Kirche biefelben ungehindert leſen laſſe. Daben 
alſo ſoll es bleiben! Werden Sie meine Schriften 
nachdrucken, und jedermann: ohne Verbot und Bır 
ßen / aud) ohne Ausnahme leſen laſſen, fo willih 
„Der Feder, der Dinte, dem Papier und meinem 
Verleger Abſchied geben. | 
In Ermangelimg beflen - aber fprechen wir 
ums im folgenden Jahre fo Gore wilf, bey dem 
fünften Bande meines Profelyten nach) einmal wor 
dieſer Materie. ... — 
Sie aber, mein Herr um des Himmels⸗ 
willen Ruffer. Sie mögen ſich jetzt felbft ber’ 
‚fragen, ob ein Mann, ber ſchon wirklich in ei⸗ 
nem gaͤnzlichen Aberwitz und Tolifinnige: - 
beit verfallen: ift, fo viel Verſtand befiße, eine! 
‚ganze Kirche. mit einer einzigen Bedingung in 
Werlegenbeitzufsgn? 0. 0 
| geben Sie wohl meine Herren, grüßen Sie’ 
. ‚übten Schöpfer; den horhgefahrtei Herm Dorn’ 
Prediger Merz in Yugsburg, fagen- ie im 


- 


12. Widenlegeng P· Merzenso Prerigt 


Daß ich um feine Gefundheit bekuͤmmert fen, und 

ihm baldige Beſſerung wuͤnſche. Ich bin und blei⸗ 
be, ſe lange, bis Sie meine Schriften nachdrucken, 
und einem jeden Catholicken leſen laffen. Tun 


Hamburg, | 

den 16. Decembr. mr . 
ein unpartheyiſcher a 

/ . Lutheraner. 

F. A. Fibdler. 

Dieß iſt alſo der Brief und: der Beſcheid, den 
ich Ihrer werthen Gefellfehaft gebe. Leſen fie ihn, 

oͤſtrer als einmal, es wird ſeinen Nutzen haben.“ 


Doer Herr P. Merz. - | 
Da war man, der Zeitpunkt, in welchem ich | 
mich des Herrn Magifters annahm. Sch wollte. 
lediglich nicht zugeben, Daß man ihm einen fü ſchlech⸗ 
ten Ort anweiſe: ich. behauptete. frey, der Herr. 
Sournatift fen ſchlauer und fpisfindiger, als man’ 

ſich vorſtelle. Es tft wahr, ich machte mir durch 

diefen Vortrag ſchier alle Gegenwaͤrtige zu Wider» - 
ſacher: Kaum einer, oder der andere wollte faffen,. - 
wie er meine ibm fo nachtheifige Rebe, und zwar: 
unzerſtuͤmmelt, ohne Merkmal einer Thorheit, koͤn _ 
ne.druefen laffen, Wenn ich fehon fagte, er were 
be diefelbe, ſchon mie Das_erftemaf, mit einigen; 
artigen und Satyriſchen Spruͤchgen, und Aneck. 
doten zu begleiten, und den Leſer von der Hauptſa⸗ 
che abzuziehen wiffen, fo Eonnte ich ſie doch dadurch 

nicht auf meine Meymumg lenfen: Sie eriwiebrige' 
ten mir: ein: vernunftiger Sefer werde gar “ * 
.. ehen, 
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anf dan Feſt der H. Hilarig. i3 
hen, und unterſcheiden, was nur ein · ſpritzender 
und ſtachlichter Gedanke, und was eine gruͤndliche 
Widerlegung ſey; Mit dergleichen Abſpruͤngen, 
beſonders wenn ſie neuerding entdeckt werden, ma⸗ 
che er ſich nun noch veraͤchtlicher. Leſer von einer 
Einſicht, und guten Denfungs - Art, ſprach ich, 
werden es frepfich einfehen; Aber wie viele dergleis 
chen ſind wohl anzufreffen? Man findet hundert 
Ungeuͤbte, welche ſich durch einen lebhaften Aus⸗ 
druck, durch einen, ſinnreichen Abſprung und ſchnel⸗ 
le Wendung teuſchen laſſen, bis es einen einzigen 
giebt, der einen Beweis zu prüfen, uͤnd auf einem 
ybhiloſophiſchen Probftein zu prüfen’ gemohne hat: 
Der Herr Journaliſt erreicht dann fein Ziel, wel⸗ 
ches er ſich vorgeſteckt, ohne daß er bey einem gar 
. großen Theil, befonders ‚der Proteftanten, in eine 
Berachtung komme: Meine Degen » Antworewird 
dem Taufenbeften nicht einmal bekannt ſeyn. Uns 
terdeſſen erlangt er, was er fühl: - u 
„ Was foll er dann füchen, war die Frage? aue 
genſcheinlich ‚nichts anders, war meine Antwort, 
als ſich durch den Verſchleiß feiner Werke; haupt 
ſaͤchlich feines Proſelhten, Geld zu machen: Der 
gute Mann iſt nothduͤrftig, nun was kann (fuhe 
ich weiter fort) was kann für.biefe feine Abfiht - 
fuͤrtraͤglicher ſeyn, als wenn er dem Publicum wer 
nigſt vier Monat vorher ankuͤndet, er ſelbſt werde 
meine Rebe, und zwar unzerſtuͤmmelt, feinem Pro⸗ 
ſelyten einverleiben laſſen? um ſo mehr wir uͤberzeugt 
find, daß dieſer nichts mit Vermmft und Grunde 
. @itgegen geſetzet werden koͤnnen, um fo mehr wird 
bie Begierde bes Publikums gereitzt, um zu soiffen, 
". ' ne was 


Ä 14 Wiberlegung P. Merzend Prebigt 

was er dann bey einer-fo ‚verzweifelten Sache fir ” 
09, Mittel ergreifen werde; Wer nun ein wenig übris 
„ges Gelb hat, wird ſich alſo den Profelpten, nicht 
fo ſehr wegen dem Profelyten, fondern wegen dei 
Beylage anfchaffen, er bringt alfo Die magere Kuͤ⸗ 

he wegen dem Kalb an ben Mann; das Werk 

„wird über diefes, ohne baß es ihm Die geringfte Muͤ⸗ 
he gefoftet, ſchon um fünf Bogen ſtaͤrker, es 
kommt alfo theurer- zu ſtehen, ob ‚fhon:niemand als 
ber Setzer und Buchdrucker etwas dabey zu thun 


2 EN — 
Kurz, durch dieſen Argliſt verſchleißt er.mehe - 
VEremplar, und um hoͤheren Preiſe: Wer den drit- 
ten Theil gekauft, wird ſich vielleicht entſchliefſen, 
nuch bie zween erſte ſich anzuſchaffen. Wie! frag⸗ 

fe ich jetzt, iſt dieſer Mann nicht ein Narr fin ſei⸗ 

hen Sad? Mein, meine Herren, widerholte ich 
mit einer gewiſſen Hitze (fo ernftüch nahm ich midy 
um meinen Gegrier an) Mein, der Herr Sidler 
iſt gewiß fein dummer Kopf; er befise' Wis und - 

. Arglift: daß er meine erfte Rede fo ſchlecht wider⸗ 
kegt, hat nicht er die Schuld, fondern die Sache felbff; 

- + Welche nicht widerleglich iſt er that, was möglich 
war: ja ihm ift ein Gebanfen eingefallen, welcher 

dem Hunderftennicht zu Sinne gekommen wäre: ein 

. Gedanken, welcher alleirt erflecklich ſeyn koͤnnte, ihm 
unter den Witzigen und Spibfinbigen einen Ort eine 


zuraͤumen - u 
u D. Fidler. 


. Mn bes Hummets wie, Freund, chun Sie . 
nicht fo groß, — fehneiden Sie niche fo —*8 
| (id 


L 


Huf das Feſt ber H. Hilaria. 45 
lich auf; Sie erwecken ein lautes Gelächter, Man 
weiß es ja, alle vernuͤnftige Leſer haben es gar wohl 
eingeſehen und unterſchieden, was nur ein ſpri⸗ 
. sender und ſtachlichter Gebanke, und was eine 
gründliche -Widerlegung fey. -- 
Eben darum, well Ihre Jeſuitiſchen Abfprlüm . 
ge im beitten Bande meines Profelnten aufgedeckt 
worden find, haben ‚Sie fi) felbft wor den Augen 
des ganzen Publikums verächtlihh gemacht. Es 
kann ja nichts elenders ſeyn, als Ihre Predigten 
find. Sie find unter der: Kritik. Was ſoll ich 
denn aber Duirdgenteine Wiberlegung und mit dem 
Nachdruck ihrer Schriften geſucht haben? — Den 
Verſchleiß meiner Werke. 
Denn der gute Mann ſagen Sie, iſt noth⸗ 
duͤrftig und braucht Geld ja wohl! um Geld, 
ſchreyet die ganze Welt! — ich brauchte es zwar ſo 
nothwendig nicht, wenn es nur ändre Menſchen 
nicht fo nothwendig ‚von mir brauchten, 2 
Aber, mein Herr, koͤnnen Sie. denn in der 
That fo einfältig ſeyn, und wirflich im Ernft glau⸗ 
den, daß Ihre Predigten mir einige Käufer ver⸗ 
ſcchafft haben? — oder iſt das nicht felbft die boͤſe⸗ 
fie Arglift, daß Sie fich fremdes Verdienſt zueig« 
nen und wie der Rabe mit Des Pfaues Federn pra- 
len? Haben Sie etwa auch fehon vor 3 Jahren 
“ eine berzbrechende Predigt wider mic) gehalten, von 
der ich nichte weis? Ya; ja, ſo wirds ſeyn! ganz 
‚ gewiß! Denn ber erfte und zweyte Band meines 
*— haben die fuͤnfte Auflage erlebet. — 
Controvers⸗Predigten auh? — Denn das 
ſollte doch billig geſchehen feyn, da Sie befaupten, 
. | a 


. 
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16 Widerlegung P. Merzens Predigt 
daß meine Sefer- den Proſelhten ihren ſchoͤnen Pr - 
digten zu Liebe, gekauft haben, und ich auf folhe 
Art meine magere Kuh des Kalbes wegen an den 
Mann gebracht habe. 
VUnd — wuͤrklich Pater, Sie ſind ein Prophet! 
. Das Werk, ſagen fie, wird über Diefes, ‚ohne, daß 
es ihm die geringfte Mühe gekoſtet, ſchon um 5 Bo⸗ 
gen ftärfer; es kommt alfo theurer zu fliehen, ob 
fihon niemand als der Setzer und Buchbrucfer etwas 
dabey zu thun gehabt. Kurz: durch dieſe Argliftver . 
ſchleißt er mehr Exemplar, und um höheren Preifen - 
>: ' ©etroffen Pater, getroffen! Ber erfte Band 
meines Profelyten ift 30 Bogen, der zweyte z0 Bo 
- den, und der.britte 48 Bogen ſtark. Bis bieher 
haben Sie es getroffen, aber mit dem Preiſe? — 
ja — da hat Sie ihr Privat Geift getaͤuſchet; 
Hier folgen die Preife meiner fämtlichen Schriften, 
daraus Sie fehen fünnen, was Ihnen noch abger 
bet, und wie hoch der Preiß des dritten Bandes 
bie vorigen überfleige. — | 
. Des Proſelyten 
erſten Bandes ſaͤmmtliche 4 Stuͤck koſten 2 Marck. 
des zweyten Bandes ſaͤmmtliche 4 Stuͤcke 2 Mard, 
des dritten Bandes faͤmmtliche 4 Stuͤcke 2March 
Des Antipapiſtiſchen Sournald 


ee: Band — —— | 3 Marc 
zweyter Band — — Mark 
dritter Ban ne — 3 March 
fuͤnfter Bad - ⸗— 3 Warck 
fechſter Band Mark, 
ſiebender Bad me. u 3. Mark, , 
ur , ‘ Nun, 


auf das Feſt der H. Hilaria. 17 
=... Am, lieber Naͤhr- Pater, wie ſtehts mit der 
vortheilhaften Conjunctur? freylich ſollten von 
Rechtswegen 48 Bogen mehr als 30 foften, aber 
wer Fann dafür, daß mein Verleger fo chriftlich 
denkt, und den Preiß nicht erhöhet hat, — Aber 
jegt merke ich es erſt. Der Mann muß mit Ih⸗ 
nen oder ihren Verleger in Correſpondenz ſtehen, 
denn, als id) darauf drang, daß er den Preiß des 
dritten Bandes um einen Viertheil erhoͤhen ſollte, 
weil fein Buchhaͤndler 18 Bogen umſonſt weg⸗ 
ſchenkt, ſo ſchrieb er mir.eine trollichte Antwort, die 
ohne Zweifel ihre Ohren kitzeln wird. „Ey wie un⸗ 
chriſtlich wollen Sie mit ihren Leſern verfahren. 
ſchrieb er; „wie koͤnnen Sie denn verlangen, daß 
man des Pater Merz Predigten um 4 Groſchen eheus « 
‚rer bezahlen fol, .da fie niemand begehret hat zu le⸗ 
fen? in der Drucferey haben ſich zwey Seger ge- 
weigert, Diefelben zu feßen, weil fie glaubten, daß - 
eine ſolche Arbeit ihrer Ehre nachtheifig fenn moͤch 


/ 


⸗ 


ſich dazu bereden laſſen. Mein Gott! wenn nie. 
mand des Pater Merz Predigten ſetzen will, wer 
wird ſie Denn lefen wollen ?. EEE 
Sehen Sie, Herr Naͤhr⸗Pater, was für 
ſchlimme Leute die Proteſtantiſchen Buchdrucker 
find... — Ihr Geſchmack iſt ganz verberbt, und 
“ man. Fannı fie mit feiner Gewalt zu einer Catholi⸗ 
fehen Arbeit bewegen — Daran muß nothwendig die 
“Bibel Urfache fenn; ſie wird bey ung oft gebruckt, dieſe 
Leute feßen ſie und daher kommt es, daß die Ehriftli- 
chen Buchdruckar nichts anders,. als was mit 
bder Bibel hapmoniret, ſetzen und drucken wollen. 
»Hr. IV ‚Dr B . Aber 


N * 
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te. sch habe ihren Sohn erhöhet, und fo habenfie 5 


6 


ı8 Widerlegung P. Merjens Predigt. 


“Aber, auf ben Naͤhr⸗ ‚Oster noch einmal zu 
kommen Sie glauben alſo wirklich, daß ſich die 
Kaͤufer meines Proſelyten ihren ſchoͤnen Predigten 
zu Liebe vermehren werden? Nun das ſollte mir 
lieb ſeyn! Aber die Gewißheit davon? Fa wer wird 
und. fann ung die Abſicht aller Käufer entdecken ? — 
Die Blllanz bes Abfages? nun ja, dabey foll es 


“ Bleiben. "Wenn von dem dritten Bande mehrere 


Auflagen follten ‚gemacht werben, alg von den erften 
Bänden bereits vorhanden find, fo will ich glauben, 


te aus Siebe zu ihren Predigten fo häufig gefauft par 
be. Denn, wenn Sie den Chriſtlichen Glau 
aufden Thärmern, Dächern, Häufern,. Gefichtern 


und in ben Geld Beutehnder Proteftanten zu ſuchen 

- und zu finden glauben, fo wird es mir hoffentlich er- 
laubet feyn, die Abſicht meiner Käufer i in der Bil⸗ 
lanz unſer Buͤcher zu ſuchen. 


„Fidler,“ ſagen Sie weiter „if gewiß kein dum⸗ 


mer Kopf (je nu! fuͤr mich iſt mir gar nicht bange, 


Vielleicht komme ich durch meine Dummheit fort) »er 


beſitzt Witz und Argliſt; daß er meine erſte Rede ſo 

“ ſchlecht widerlegt, hat er nicht die Schuld, fondern‘ 
die Sade fer, welche nicht widerleglich if, „ das 
ſſſt doch erſtaunlich. 


So ſprachen Ew. ehrwuͤrdl. am 12 Auguſt 1770, 
und meine Widerlegung erfihien erft im Januar. 
1771? Sie müffen nothwendig das Speculum Sa-, 


‚lomonis befigen, Kraft deffen Sie in Augsburg ein. 


halb Fahr zuvor leſen koͤnnen, was ich in Hamburg 
fchreiben werde, und alſo weit eher, als es —* 


druckt wird; = er has denn hi; bie 


. 
- 


daß man den dritten Band doc) höchftens zur Haͤlf⸗ | 


auf das Feſt der H. Hilaria. 19 
daß unſre Leſer fo —* g ſtig über Sie gelacht haben? 
gIhre Predigt, die ihrer Meynung nach nicht wider⸗ 
leglich ſeyn ſoll! Bas haben Sie denn an die Hewi 
ven: Auguſtiner nach Wien gefehrieben? Iſt man 
denn ſo heftig über feinen Gegner aufgebracht und 
exbittert, wenn man benfelben: beftegt hat? — 
Stille Pater, ich weiß alles, ſchweigen Sie lieber, 
Forft entdede ich das Geheimniß! ur 


De Herr, P. Mey: 


Er ig im Jahr 1763 die Frage ftellte, warum 
Augsburg, ja gang: Teutſchland, noch nicht gang 
-Earholif —— ſey, gab ich, wie ſchon bekannt 
iſt, eine breyfache Ueſeche: ich ſagte: ben vielen ſey 
die Unwiſſenhett⸗ bey einigen eine Sorgloſig⸗ 
keit bey andern auch eine Boßheit ſchuldig daran. 
Was für ein ſchlauerer Einfall (man muß auch dem 

inbe Gerecheigfeit wiederfahren de eonıttejege 
n, ufs eben berjenige, ben ber Herr —* ra | 
habt? Er wendet die Sache um, und 
er, was die Urfache ſey, warum Augs —* bag 
Teitfchland, noch richt ganz Lutheri hd ey? = | 
gibt alsbenn bie nämfichen Urfachen für, welche 
gab: er ſagt, "ben vielen fen die Unwiſſenheit, ine u 
Sind die Sergtefigfeit, ber andern die Boßheit die | 
inderniſſe. 





— bie ein gar fo einfaͤltiger Gedan⸗ 


fen, welche Beine Antwort verbienee? Ich und 
theile anders, und fag auftichtig, daß biefer 
der allerbeſte ſey, der ſich in allen feinen bishe⸗ 
rigen Stuijcken geaͤußert hat: er iſt zwar an ſich 
ſelvn ſebt verkehrt, Fu und unaͤcht, Lg | 


1 
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20 Widerlegung P. Merzens Predigt 
deffen verdient er, daß man deßen Falſchheit 
‚gntdede, und an den ‚Tage lege. Die Sache 
wird ſich aber gar bald aufklaͤren, wenn wir 
nur einen Unterſcheid zwiſchen der Unwiſſenheit 
der Catholicken und der Unwiſſenheit der Pros 
teſtanten in Glaubens⸗Sachen zu machen wiß 
fen. Was ſoll deun für ein Unterſcheid zwiſchen 
beyden feyn, ober feyn Finnen? Ein gar großen; 
und fo großer, daB dieſer allein ben allerbeften 
Gedanden bes ‚Seren Jeurnaliſten zu nichts 
wiachet.v U Pas 
t et. - 8 Fibler. F 


Wohe haffig Pater, Sie verſtehen die Kunfl 
recht meiſterlich, einen Mann der auf dem We⸗ 
iſt, hochmuͤthig zu werden, ein biggen zu 
emuͤthigen. Kurz vorher, als ich bie erſe, 
Iwehte, dritte und vierte Seite ihrer Hilarig⸗ 
Predigt las, reichte ich bis an den Mond, und 
über mich fahe ich nichts , aber unter mir fahe 
id) von ferne in Augsburg einen Sefuiten mit 
neinem Sournal Blättern. in der Hand eine 
‚ Aberaus erbauliche Predige halten. . .. . 
Uber die fünfte. Seite hat mic wiederum 
wieiner Menſchlichkeit erinnert. „Fidler, fag« 
een Sie, iſt ein Gedanke eingefallen, welcher 
dem Hunderſten nicht zu Sinne gekommen waͤre: 
ein Gedanke, welcher allein erklecklich ſeyn koͤnn⸗ 
te, im.unter den Wigigen und Spigfindigen 
einen. Ort einzuräumen“, i 
Wie klein, — wie ungefeher, — vwie ge⸗ 


— saftig hin mir "auf einmal —* 


€ 
P - 


tr 


auf das Feftder H. Hilgria. 

‚nen Augen? Um des Himmels Willen, Pat 
Toben fie mic) nicht mehr, fonft werde ih n 
»Pfeiner, als der kleinſte Wurm iſt. — U 
was für ein göttlicher Gedanke war es der 
‚der in ihrem Kopfe fo viel Auffehens gema 
bat? — die Beantwortung .einer Frage, | 
mir die Natur des wahren Chriſtenthums in! 


. Geber gegeben hat: den ich gar nicht, fo wer 


für was befonders halte, daß ih glı 
be, es müßte das jebem vernünftigen Leſer ein]: 


len, daß ihre garıge Rebe fich retorgbiren lieſ 


Sie behaupteten ‚im Jahr 1763, daß 


Urſache, warum Augsburg, ja ganz Teutfchl: | 


“- 


nad) 9 überzeugenden Streitreden, noch n | 
Catholiſch fen, feineandre fey, als die Unwiſſ 
beit, Sorgloſigkeit, und Boßheit undih | 
mir die Muͤhe genommen, dieſe ſogenannte uͤ 
zeugende Streitrede zu leſen, und zu pruͤfen, 
es gieng .mir bey dieſer Lectuͤr, eben fo wi 
nem Schulfnaben , der, als ihn der P 
fragte: ob Gott auch im Keller feines V— 


. gegenwärtig fen? zur Antwort gab: Pater 


fehle ift es, denn mein Vater harkeinen K 
„So gieng es mir auch. Sie fagten ba 


" immer, liebe Brüder, man berlanget vor 


nichts mehr als die Zufage eines einzigen 


ges, eines Sages, für deſſen Wahrheit 


. eigene Vor , Eltern, Leib und Leben, Gi 


Blut darjugeben bereit waren.“ 
— Ich erfundigte mid) in ber Gef 


2. 
"am die Gefinnungen meiner Vor » Eitei 
WB B. 
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ı Miderlegung P. Merzens Predigt 
fand, daß man biefearme Leute offenbar. bes 
ogen habe . 0 
— Ich las weiter, und es hieß „eines Str 
es, defien Wahrheit, fo viel taufend Heilige. 
Blutzeugen mit wirfliher Vergießung ih« 
es “Bluts‘ unterfchrieben haben“; ch gieng 
uruͤck in bie erften Zeiten des Chriftenthbums, 
nd es hieß: Pater, gefehlt ift es, denn mein 
Bater bat feinen Keller, oder Deutſch: die er⸗ 
ten Chriften und: Blutzeugen fannten fein ' 
Pabſtthum. — Eines Sages „fagten Sie, 
yer nicht nur der Vernunft, fondern der götte" 
ichen Schrift felbften alfo gemäß, daß derjeni⸗ 
ze, fo fit anders, als für ung auslegen will, ſei- 
nem Berftande Gewalt anthun muß“. Ich 
teilte eine Probe an, ob der Pabft und die ge⸗ 
funde Vernunft in einem vernünftigen und felbft 
denfenden Köpfe beyſammen ftehen können? 
und ein Proteftantifcher Schufiunge rufte mid) 
an: Pater gefehlt: Mein Vater hat feinen Keller, - 
oder Deutſch: man mäßte alten Verſtand verleug« 
nen, wenn man einen Pabft oder geiftlichen Mos 
narchen in ber Ehriftenheit zugeftehen wollte. — 
Sie fagten weiter: „man müßte die ganze fichts 
bare Kirche, vereiniget mit ihrem Oberhaupte 
hoͤren, und Sie als einen Schiebs. Richter in 
yen Glaubens Streitigkeiten erfennen.« Ich 
fragte alfo: Iſt die Kirche fichtbar ober unficht« 
bar? ja ich folgte fo gar ihrem treuherzigen 
Kath, und fahe nad) den Thürmen und Dis 
hern ber Hänfer, um vielleicht dort den fichtba« 
en, Ölauben. zu finden, allein es war Befehl 
Ä a "ieh für 
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ſchaͤmte mic) recht vor mir ſelbſt, daß ich auf 


den Dächern der Häufer diefen ſchwarzen Glau⸗ 


ben entbecfer hatte: Die Worte: Die dee 


fichtbere Kirche ‚vereiniger mir ihrem 
Oberhaupte, diefe Worte, fage ih, Fonnte - 
ich nicht einmal verftehen; denn has Oberhaupt ' 
ber römifchen Kirche foll der Pabft feyn, und. 


unter der Kirche ſagt Gretfer „ verſtehen wir 


den Pabft: alfo kam fo viel heraus: den gan⸗ 
zen fichtberen Pabft vereiniger' mit dens 
Pabſte ift man fchuldig zu hören. Nun‘ 
wurde ich ganz fehmindlicht in Kopfe, und mus 
ſte ausrußen, denn, ich kann mid von Natur 
nicht lange in einem Zirkel herum drehen. 


„Mach der Beit fiel ic) fogar auf den Gedan⸗ 


Ten, wie es fomme, daß fo viele Menfchen dem 
Pabſtthum anhangen koͤnnen? — Wie machens 


denn dieſe, dachte ich, daß ſie ſich fo lange in 
einem Zirkel herum drehen koͤnnen, und wie 


koͤmmts, daß ich fo geſchwind ſchwindlicht ins 


Kopfe werde? — Ich las weiter in Ihrer Pre⸗ 


digt und ich ärgerte mich faft zu Tode, daß fie 
drey Urfachen angegeben haben, bie gerade‘ wis 


der Sie find.— Die duͤmmſten Eatholiden, dach⸗ 
‚te ich, machen wohl den größten Theil aus und 


dieſe Seute wiffen nicht, daß fie: fich in einem 
Zirkel herum drehen , folglich werben fie auch 
nicht ſchwindlicht. Alſo war die Unwiſſenheit 
eine Urfache, warum fo viele im Pabſtthum ver« 


harren. inige, dachte ich, giebt es, bie im - 
Kerzen gar Feine Religion haben, und fich nur 
’ 6 4 2 
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ich fahe Raben unp. Kraͤhen barauffigen, und 


/ 
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| aͤuſſerlich zum Pabſtthum bekennen. Dieſe Leu⸗ 


te werden auch nicht ſchwindlicht, denn fie neh⸗ 
men ſich die Zeit nicht in einem Zirkel herum 


. Zu laufen. Dieſe Sorgloſigkeit war alſo die 


’ 


ten. — Je nu, fo drehen fie ſich Theoretifc) im 


zweyte Urfache. Einige aber giebt es, bie 
wohl einfehen, daß der Handel des Pabfts nicht 
allerdings rein fen, aber fie find entweder Lecto⸗ 


tes Profefjores, oder wohl gar Controvers⸗Pre⸗ 
diger, die vermöge ihres Amts ihren Glauben 


vertheidigen müffen, und haben einmal in ihren 


Leben nichts anders gelernet, alsbas ſeichte Com- 
pendiutm Polemicum eines Pichlers Schnells 
und dergleichen römifcyer Schriftfteller Schrife 


Zirkel herum, und werben es fo fehr gewohnt, 
daß fie nicht mehr fehwinblicht werden, und. 


‚wenn fie ja dann und wann practifd) ſchwind⸗ 


liche werben, ſo machen fiees wie der Pater Merʒ 


in Augsburg, laſſen ihren Zirkel ſchoͤn dru⸗ 


cken, ſpaßen ein wenig, halten das Antipapiſti- 


die Haͤnde und wenn ihre Zuhoͤrer in ein Gelaͤch⸗ 
ter ausbrechen, ſo lachen ſie par Compagnie mit, 
rufen und ſchreyen in Augsburg aus vollem Hal⸗ 


ſche Journal in der Hand, lachen einen Ver⸗ 
"aus der Faͤuſt weg, klatſchen ein paar mal'in 


⸗⸗ 


fe, antworten fie mir Herr Matgiſter! und 


der gute Magifter Ift mit Leib und Seel in Ham. 
burg, und weis Fein Wortdavon, daß fein Na⸗ 
me in Augsburg fo offt genenner wird, Wenn 
ſolche getreue Miethlinge des Pabſts alsdenn 


lhr Stuͤckgen Arbeit verrichtet haben, treten fie 
heruuiter von ber Kanzel, gehen zu Tiſche, und 


\ [ 


— 


J 
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trinken in Gedanken, ein Glaß auf die Geſund⸗ 
heit des Herrn Magiſters in Hamburg. 
Sehen Sie, Pater, auf ſolche Art habe 
+ / AH auch die Boßheit als die britte Urſache der‘ 
verſtockten Verharrung im Pabſtthum entdecket, 
und jetzt weis ich ganz gewiß, wie Sie und ih- 
te Brüder es machen, daß fie ſich fo kuͤnſtlich in * 
nem Zirkel herum drehen koͤnnen, ohne ſchwind⸗ 
licht zu werden. — Ichſſehe auch gar nicht ein, daß 
- dich eben wegen dieſer Entdeckung den Namen 
eines wigigen und fpißfindigen Kopfes verbienen 
- follte, denn ich glaube noch immer feſt, daß 
man feiner Vernunft Gewalt. anthun müffe,' 
wenn man ein Papift feyn und bleiben wolle. 
Aber im Vertrauen, Herr Pater! da Sie‘ 
ihren Zuhörern einmal gefaget haben, daß ichöfe 
fentlich im Druck dieſe drey Urfachen der Ver⸗ 
ſtockung-im Pabſtthum angegeben habe, war⸗ 
am fagten Sie denn nicht auch, daß ich Dadurch 
ihre erfte Predigt widerleget habe? Wenn Eie 
das Herz gehabt. haben, meine Purze Anzeige . 
und etliche Adertiffements ihren ſchoͤnen Prebige 
. ten einzuwerleiben, warum gefrauen Sie fich denn 
. nice, Die drey Briefe, die, ich an den Serra 
Paſtor H** gefchrieben habe, ihren Zuhörern 
mitzutheilen, warum folgten Sie mir denn dorf 
nicht von Schritt zu Schritt? Warum ftraften 
Sie mich denn nicht fügen, daß id) gefagt häte - 
te, der Catholiſche Unterricht fey Jo, wie ich 
ang ihren eigrien Predigten S. 26. und fo wei« 
| ter. im erften Theile meines Journals bewiefen 
“babe, befchaffen? Warum vwiderlegten Sieben 
B5 niche 
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nicht die Beweiſe des Mietelſates ber Seite. 
51. und ſo ſteht; hat es mit dem uam 
enp> ‚oder mit erp> feine Richtigfeie ? 


"find die, Geſchichte, die ich dort angeführer has - 
.. be, erfogen? und wie gefrauen Sie ſich denn, 


hre Predige für eine Widerlegung meines 
ournals auszugeben,da Sie feinen einzigen Bes 


.. weis beffefben berührt haben ? — Wahrhaffe 


‚ tig Pater, mit mie müffen Sie nicht ihre muth⸗ 
willige Kurzweile treiben! Denn unter uns ge« 


fpeochen, ic} hatte mir wirklich von Ihnen mehr 
Gelehrſamkeit und Ehrlichkeic verfprochen, als 
Sie in ihrer feichten Predigt gezeiget haben. — 


Wäre id) Controvers- Prediger gewefen und hät 


te ich das antipapiftifäye Journal widerlegen müfe 


fen, wahrbafftig Pater, ich wollte Fidlern ei⸗ 
. ne andereNuß aufzubeißen gegeben haben. Aber 
was Sie wider mich gefihrieben, haben Weis. 


Tinger und Banbel längft gefchrieben, und uns 
fre Schul - ungen vergeflen. So garder Era 
Die der. Jeſuiten, bie ſonſt auch von dem Protes 
ftanten für geſchickte Männer gehalten worden 
find, ift durch ihre mißlungene Arbeit gänzlich in 
Verfall geraten, und wenn ic) Die Ehre hätte, ih 
ren Pater Provincial zu Fennen, fo wollte id) ihm 
andre Männer aus Ihrer Gefellfchafft zum Amte 
eines Controvers-Prebigers vorfihlagen. : Ich ha- 


be als Catholick mit den Herren Jeſuiten viel zu thun 


gehabt und einige geſchickte Männer unter ihnen ken⸗ 
— fuͤr die ich noch jetzt die ei Hochach⸗ 
tung 


Solche 





» 
- 
Kar 


I zel ſchreyen, ſchimpfen,“ tanzen und ſpringen. M 


zu einen Catholicken machen. 
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Solche Männer habe ich nicht allein in Wie 


Oräz, Laybach, ſondern auch in ihrer Gegend, naͤr 
lich in Muͤnchen geſprochen, und genau ‚gefant 
Ich wollte wünfchen, daß ich mit foldyen Subject 


zu fleeiten hätte. Was Sie fehreiben mein Her 
verurſacht Efel und ein gefegter Mann wird .es a 


Ende müde; die Kinder ber jedem Worte in.t 
Schule zu führen, und den Gegner inimer mitt 
Naſe aufs Buch zu brüden, .oder ibn an fe 
Schuldigkeit zu erimen. | 

- Noch einmal will ichs in diefem Bande mit{ 
nen verfuchen, bringen Sie alsdenn nichts kluͤg 
zum Markte, fo mögen Sie auf. ihrer. Dom⸗K 


follen ihre Winde nicht rühren, und noch wen 
Drer Har P Mer . 
Daß es unwiſſende Catholicken gebe, if 


= Zweifel, aber woher entſteht dieſe Unifferiheit 
entſpringet entweder von einer trägen Sdun 


‚Feit, oder von einer Vergeſſenheit, oder von 

‚ Unfähigkeit, keinesweges aber aus einem | 
treuer und falfchen Unterricht: Der Unterr 
unfrer Seits ordentlich, gründlich unt 


lich? Wir dichten der gegenfeitigen Kirch 
Lehren an, zu denen fie fi nicht befennen | 


befennen müflen: ein jeder Catholick Fann alfı 
er will, die Eigenfchafften und Lehren fo w 
‚Proteftanten, als catholifchyen Kirche vollk 


kennen lernen. Im Gegentheil Lutheriſche 
entſtehet die Unwiſſenheit nicht allein aus 
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Urſachen, ſondern und zwar hauptſachlich aus der 
Aechrart, und aus dem Unterricht ſelbſt: Sie ver⸗ 
huͤllen unſere Gruͤnde, und unfer ganzes Glaubens⸗ 
Gebaͤude; fie verkehren es: fie Dichten ung Lehren 
‘an, um. die wir nichts wiſſen, noch etwas wiſſen 
wollen ; daher ift auch ein Wahrheitsbegieriger - 
, Sutberaner eben wegen bem falfchen und irrigen Un⸗ 
terricht außer Stand gefeßt , einen ungefränften 
Vergleich zwifchen ihrer und unferer Kirche machen, 
und in eine wahre Erkenntniß fommen zu Eönnen, 
Begeiſe ich, daß diefer Unterfchieb zwiſchen beyden 
Theilen Statt finde, fo liegt der Grund felbft, auf. 
wæelchen ſich fein fpisfindiger Einfall ſteuret, ganze 
lich zu Boden. Nun diefen weſentlichen Unter 
ſchied entdecke ich. Ich fage dann: Die Unwif 
fenbeit der Catholicken entfpringt nicht, 
pie bey den Proteftanten aus einem ver⸗ 
ebrten und falſchen Unterricht ordent⸗ 
lich, gründlich und sugleich sufrichtig: 
Proteftantifcher Seits aber ift det Unter: 
richt hinterhaltiſch, geftimimele, und in 
den wichtigſten Sachen grundfalſch. 
Catholiſcher Seits ift Der Unterricht in Glau⸗ 
bene. Sachen ordentlich, gründlich und red⸗ 
lich, welches ic) im erften Theile, 2 
kutheriſcher Seits entgegen ift der Unterricht 
ſelbſt verkehrt, hinterhaltifch, und in den wich⸗ 
tigſten Sachen Grundfalſch, welches ich im 
zweyten Theile erweifen werde. Ä 
. Die Abhandlung wird uns überzeugen, daß kei⸗ 
ner aus den Catholicken $urherifch ober Kalviniſch 
werben koͤnne, auſſer eben ſolche, welche entweber. _ 
| Br die 


— 
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die größten Ignoranten in ihrer Religion, oder die 
allerſorgloſeſten fuͤr ihr Heil ſind. · 

nen ED Fidler. 

- Mun das foll mich doch in aller Welt verlangen, 

wie Sie ihre beyden Theile beweifen werden? Ich 


kann es kaum erwarten — fo neugierig, fo.lehr 


‚ becgierig bin ich, wenn ein Jeſuit zu reden beliebte 
Aber, aber nehmen Sie ſich in acht, denn Sie ha= 
ben mit feinem ˖ gebohrnen Proteſtanten zu chung 

dem Sie im Fall der. Noch eewas weiß machen koͤn· 
nem Ich bin felbft ein Catholick, ein fehren unter. 
denſelben gewefen, und daß ich fein.müßiger Zu: 
ſchauer geweſen, haben Sie mir ſelbſt nachge- 
ruͤhmet. un er 
‘Sie follen mir. gewiß nicht -durchwifchen; das ' 
für will ich forgen, und fo forgen, als wenn ich ei⸗ 
nen Tafchenfpieler vor mir hätte, Dem man nicht, 
ins: Angeficht‘,; ſondern genau auf die Finger fee; 
hen muß. en rn 
. Doch! Sie ſagen, daß der Unterricht in Glau 
bens⸗Sachen Catholiſcher Seits ordentlich, 
gruͤndlich und redlich, Lutheriſcher Seits aber 
verkebrt,.binterhaltifeh ind Brand falfch 
ſey. Vielleicht wiſſen Sie nicht einmal was or⸗ 
dentlich und unordentlich: was redlich und 
hinterhaltiſch; was gruͤndlich und grund⸗ 
falſch fen? Wenn ‚Sie dieſe Begriffe nicht ein, 
mal verftünden, fo koͤnnte es leicht gefcheben, da, 
- wir de lana Caprina disputirten. — —-faffene - 
Eie ung doch biefe Begriffe deutlich auseinander 
ſetzen, damit. wir einander verfiehen, und rölffek: 
.. — foͤnnen, 


j 
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nen, was mir urter den Worten , ordentlich, 
Indlich und redlich verftehen muͤſſen. 
Ordentlich nenne ich denjenigen Unterricht, 
man bey der Haupt⸗Sache anfängt, bie bun= 
ı Begriffe Deutlich auseinander fest, und denje⸗ 
en, der unterrichtet wird, von Schritt zu Schritt .- 
: denen Wahrheiten befannt macht, die man ihm 
zůbringen ſucht. Wer das hunderſte ins tau⸗ 
de unter einander mengt; wer von hinten an⸗ 
ge, wo billig ‚der Unterricht ſich endigen ſollte 
e immer Das alte wiederholet, ohne es deutlicher 
y beffer zu ſagen, wer die dunkeln Begriffe noch 
ler macht, der iſt ein unordentlicher, ein 
jefchickter, ein’ verfehtter Lehrer, ein elender 
fäolog und Sudler. 
Gruͤndlich nenne ich: denjenigen Unterricht, 
fich auf unumftößliche Gründe beziehet, der kei⸗ 
Sag unbewieſen hinfagf, der fich in Glaubens⸗ 
ıchen auf Das geoffenbarte Wort Gottes gruͤndet, 
) feine Säge lediglich mit bemfelben beweiſet, 
die Erktaͤrungen ver Spruͤche aus eregerifchen 
uͤnden rechtfertigt: Wer auf Sand bauet: wer 
e Glaubens⸗Saͤtze mit dem Anſehen der Men: 
n zu beweiſen denkt; wer das Wort Gottes. den 
itzungen der Menfehen hintanſetzt; wer endlich: 
e Säge mit dem Apigen: Die Kirche bes 
bit es, Die Rirche ſagt es, bewelſet, deni 
ne ich einen Brundfalfchen, Boßhaften,! 
r wenlgftens unwiffenden Lehrer: einen Scan: | 
der niebrigften. Vorurtheile. | 
Redlich nenne ich. derjenigen: Untersiche,; wo | 
R feine. Ölgubens ‚Säge unpartheyiſch wre u 
biege 


— 
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die gegenſeitigen Zweifel aufrichtig entdecket, wo 
man dem, der unterrichtet wird, die Freyheit * 
zweifeln, zu prüfen und zu waͤhlen: und bie. 
Wahrheit um ihrer ſelbſt willen ſucht umd lehrt. 
Wer aber die Grundſaͤtze andrer Religionen feinen: 
Zuhörern verſchweigt, fie unterdrückt, ober wohl. 
gar verſtuͤmmelt und luͤgenhaftig vorträge; wer Den 
nenſelben die Bibel,das Grund «Buch unfers Glau⸗ 
bens verbietet oder kuͤnſtlich aus der Hand winber; 
wer den Herrn Jeſum in der heiligen Schrifremas 
äu ſeinem Vortheile ſagen läßt, das offenbar mit: 
‚ dem Eontert flveitet; dem nenne ich einen par⸗ | 
tbeyifchen hinter haͤltiſchen und ketzeriſchen 
eher. 
1 Gehen Sie, Pater, fo verftehe ich bie Worter 
ordentlich gruͤndlich und vedlich, und in - 
diefem Verſtande, fordere ich auch mit Recht, daß 
fie von Ihnen genommen werden: wenigftens will. 
ich nie anders verſtanden ſeyn. Dieß feßeich voraus, 
Damit wir nicht beyde Streiche in die $uft machen, : 
und des Zwecks bey unfern Streite verfehlen. Der‘ 
Verfolg wird zeigen, wer von uns beyben Reche ha⸗ 
be. Nun reden Sie weiter. 
Der Here P. Merz. 
Der erfte Theil 
Der Unterricht in Glaubens Sachen‘ 
if bey ung Satpolicen ordentlich, 
gruͤndlich und red 
gl: nichts ift mehr rang j als an einer gründe. 
lichen und orbentlichen Katedhifation : von, 
dieſer boner bie Be des ae? 


0 rasen. Ä ; 
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und die Erhaltung der reinen evangelifchen Lehre 

ab: Es ift leider!. nur gar zu wahr, daß diefevor- - 

‚ brittehaßb hundert Fahre nicht mit jenem Eifer bee 

trieben worden fey, wie fie hätte follen betrieben 

werden. Die Ruhe felbft, welche Die Kirche Got⸗ 

tes eine. Zeitlang genoß, war ihr. ſchaͤdlich: Diefe . 

machte.einen großen Theil der. Seelforger fchläfrig, 

und unachtfam: um einen, gegründeten Unterricht 
. ihrer Heerde waren fie nicht gar fehr beforget: fie 

ſeelbſt waren oft in der Gottes Gelahrtheit ſchlecht be» 
wandert: Da dann die Menſchen ſchliefen, kam der 
Feind, und ſaͤete Unkraut aus: Dieſes koͤnnte nun 
ſo ehender uͤberhand nehmen, weil die Leute nicht ſo 
geſchickt waren, den guten Saamen von den Saa— 
men des Unfraufs zu unterfeheiden: fehier ein jeder, 

. welcher. über fie kam, überwarf fie, und überwarf, 

. fie mit dem nächften beiten auch unſchicklichſten 

Bibelſpruch: Wer nur: keck war, und ohne Scheu, . 

‘ Evangelium, Wort Gottes, ober Bibel her 
rufte, hatte ſchier den Sieg ſchon in Händen; Die, 
Leute, weil fie in diefer Weife zu fampfen nicht 
geübt warten, verwunderten fich und. erſchracken: 
viele ergaben fich, ehe der Streit einen Aufang ge⸗ 
nommen hatte. a 

Eben diefe Ummifjenheit in -Religiong- Sachen, 

gab dem. Lutherthlm einen fehr. großen, ‘wo nicht _ 

den größten Vorſchub: nicht der Stätfe ihrer. 

Waffen, fondern der Schwäche und Unerfahren⸗ 

heit derer, mit welcher fie zu chun gehabt, hatten 
Ke den Giege zuzuſchreiben: Dahero wenn die, 

Eatholicken zu Zeiten Luthers fo wohl ſollten un⸗ 


cerrichtet n ſeyn, wie der Theil heut: 
GA gerosfen ſeyn, der größte Thei —* 


— 


zu Ta⸗ 
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zu Tage unterrichtet iſt, ſo wuͤrde das Lutherthum 
keine andere Anhänger.gezählet haben, als eben ſol⸗ 
che, weiche. fürfegfich der erfaunten. Wahrheit zu 
wiederftreben ſchon ensfchloffen. waren. Wie unter⸗ 
richtet man fie denn jetzt? ordentlich, . geündfich, 
redlich, fo, daß eben bie beſtens unterrichtete, und 
Eifrigfte zum. allerweiteften vom Lutherthum ende 
fernet feyn werben, und muͤſſen · 
u D. Fidler. nn nn: 
So wie es Ihnen, mein Pater, an ber rich 
tigen Kenntniß der chriſtlichen Alterthuͤmer unge ' 
mein fehlt, ſo geht es Ihnen auch insbeſondere in 
Anſehung der, Reformations⸗Geſchichte. Sie re⸗ 
den von Luthern, und ſeiner verbeſſerten Lehre, wie 
die. Phariſaͤer von Chriſto und feinen Wunhdern. 
Daß doch der Menſch das Boͤſe immer leichter als 
das Gute. von feinen Naͤchſten glaube, woher aber 
dieſes? — Die Antwort darauf iſt nicht, ſchwer zu 
errathen. Ich will Ihnen nur kurz die Lrfache 
entdecken, wie und warum Sie ein Feind Luthers 
ſind. Fuͤrs erſte haben Sie nie in ihrem Leben die 
wahren Quellen der Reformations⸗-Geſchichte mit 
Nachdenken und mit einer redlichen Liebe zur Wahr⸗ 
heit, nie und ohne Vorurtheil geleſen, ſondern ſich 
mit einer ſeichten, falſchen und verſtuͤmmelten Ge⸗ 
ſchichte des Lutherthums eines Maimburgs be⸗ 
gnuͤget. Zweytens, haben Sie nie die Geſchich— 
te des Sutherthums; gelefen, um die Wahrheit. zu 
entdecken, fondern bloß aus der Abficht, etliche Uny 
fände zu finden, die Sie wider uns-im Fall der 
Noth anführen koͤnnten. Drittens bringe esihr_ 
XF Pr. IV B. 1 St. Amt 
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Amt mit ſich, daß Sie ſich nie mit kaltem Biute 
Luthers erinnern koͤnnen, folglich iſt es auch gar kein 
Wunder, daß Ihnen die Rechtſchaffenheit dieſes 
Marines nie indie Augen geleuchtet hat: Und viers! 
tens (das ift wohl der Haupt- Grund ihres Haffes)‘ . 
find Sie ein Jeſuit und privilegirter Controvers⸗: 
Prediger; O: Himiel! Lucher und ein Jeſuit/ 

was fuͤr ein abſcheulicher Contraſt entſtehet daraus 
Sehen Sie mein Herr, das werden wohl Die red). 
ten Urfachen feyn, wiemb warum. ihnen das 
Spethuit fo verhaßt ift, 

Die Borfteling, die Sie ſich in ihrer Hilaria⸗ 
Predigt von den Zeiten der Reformation machen, 
iſt fo albern, daß die Leute ſelbſt, ‚Die damals gele⸗ 
. bet haben, wenn fie es hören follten, fragen wirden? 
von was für Zeiten reder diefer Mann? 

Um Ihnen aber mein guter Freund, allen Weg 
zur Ausflucht zu verrennen, fo will ich nur geſchwind 
die Folgen, auf die Sie ihr unſeliges Syſtem 
bauen, herausziehen. 

Sie geſtehen in voraus, daß Luthers Lehre | 
bey vielen Eingang gefunden“ babe, und geben fol⸗ 
gende Urſachen an. 

1) Weil damals die Catechiſetion nich mit je 
nem Eifer betrieben worden ſey, wie ſie hätte ſollen 
betrieben werben, fo fey es leicht geweſen, bie uns 
wiſſenden Cacholicken zu verführen. 

2) Weilder große Theil:der damaligen Se: 
forger fchläfrig und imachtfam. war, ſo habe Luther 


.. „mit feiner Lehre leicht Eingang gefunden, y 


3) Weit die Leute Damals in der Weiſe a F 
der —* zu kampfen nicht geüber war , fo vodren 


ſie 


7 


auf as gellder Ha Gloria! ru 


— fe ie gleich erſchrocken, ſo balb nur einer Kühn 


mig gerefen,. die Worte: Evangelium, WDorg. 


. Bottes, ober Bihel heraus zu rufen, folglich ſeh 
rxs auch Fein Wunder/ Daß fich viele ergeben, che 


“+ ber. Streit einen Anfang genommen haͤtte. 
' 4) Waͤren die dLeute damals fo atreächter gewe⸗ 


"fen, wie es jeße die Cathalifchen ſind, ſo würde dag - 


uutherthum feirie andre Anhänger. gezaͤhlet haben 
als eben ſolche, Die Vorfeglic) der erfannten. Wahre 
‚beit zu.widerftreben fehon entſchloſſen waren. 
Das find alfo die herrlichen Puncte, -auf die” 
Sie ihr Syſtem bauen, und wodurch ide Abſicht, 
dDen leuten Staub in die Augen zu wer — 
wird. — laſſen Sie uns doch die. Sale am 
betrachten. Ich fage 


.°-$Erftens, jur Zeit der Seformation ı war nice 
Ä allein die Catechiſation von Seiten der — | 


ſchlecht beſtellet, fondern die Grund « 


—X 


bdes Glaubens waren wirklich aͤber den Er De 


Zu gen: orfen. 
= Zweytens: Die Seelſorger waren Damals": 
- wiche: alkin fläfrig und faumfelig;, ‚fondern Sie 


waren £heils: offenbare Idloten, Bauch -Pfoffen, 


theils ' aber. betrügerifche Verfuͤhrer der armen . - 


Cbhriſten. 


Drittens: Die dheologen waren dainals nicht | 


allein in der Bibel wenig geübet, —— wurde 
vielmehr ſchlechterdings von ‚Ahnen verworfen: 


Diertens: s. Der Unterricht ber. — (den 


X irche hat ſich jetzt nur in der äuferlich ichen yrm, in 


.7 


der Her und Weiſe zu catechiſiren/ bie fie, von ung, 


Feienet haben, geändert, , mag aber die Sachen. , 


2 C u . J hof, 


. . I. 
a 
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ſelbſt, die vorgetragen werben, anlangt, taugt der 
Unterricht der jegigen römifchen Kirche fo. menig, 
als er vor brittehalb hundert Fahren getaugt hat. 
Pater, wer von uns beyden hat ist recht, ich) oder 
Sie! — Wer foll nun die Sache entfcheiden, der 
Pabſt, - die Proteftantifche Kirche oder Die Geſchich⸗ 
te? — Ihrem Pabfte glaube ich nicht, und der 
Proteftantifhen Kirche glauben Sie nicht, folglich 
witd wohl die Geſchichte ben Richterftuhl befleis 
ggen müflen. — ber was für eine Gefchichte? . 
- Doch wehl diejenige, Die ein Mann gefchrieben har, 
der Damals (Maimburg hat nur phantafiret und 
gefäftert) gelebet, ſich zu Feiner Parthen eigentlich 
gefchlagen, und mit kaltem Blute, ohne Affect 
(nicht ſo, wie der Verlaͤumder Cochlaͤus) geſchrieben 
at. — Nun, wohlan! dazu will ich mich verſte 

8 und am Ende ſoll ſichs zeigen, wer von beyden 

dieQuelle der Reformations⸗ Geſchichte richtiger 
gepruͤfet habe. Nun alſo zur Sache!4 
Ich ſage: zur deit der Reformation war 
nicht allein die Catechiſation von Seiten 
der Catholicken fchlecht: beſtellet, ſondern 
die Grund⸗Artickel des Glaubens waren 
wirklich übern Haufen geworfen. .n 
Pater! werden Sie wohl einem Manne Glaw 
‚Dein beymeffen, ber über ben mefentlichen Verfall der 
Kirche fon vor Luchers Zeiten Klagen geführet 
t? — Werden Sie einem folhen Manne glau⸗ 
en, der diefe Klagen an einen Cardinal der römi- 
fehen Kirche, der kurz hernach Pabſt geworden iſt, 
geſchrieben har? Sie wollen oder wollen nicht, ſo 

muͤſſey⸗er on Anem ſolchen Manne glauben; es 
- . oo , “ \ ie 
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ESie konnen ihm wenigſtens nicht wiberfprechen, 
ohne ſich um alle Achtung zu bringen. Denn dieſer 
Mann muß den Zuſtand der damaligen Kirche doch 
wohl beſſer als ich, Sie und Maimburg gekannt 

haben. Nim wohlan! So leſen Sieden Brief des 
Chur⸗Maynʒiſchen Canzlers, Martin Meyers, 
den er-am ‚3ıten Auguſt 1457 an Aeneam Syl- 
uium, der hernach unter dem Namen Pius ll. Pabſt 
wurde, gefchrieben hat, hier ift er: „Ich vernehme 
aus guter Freunde Briefen, daß der Herr ein Care . 
Dinal worden, gratulire deßhalben ihme, daß er nach 
Würden befördert worden, und mir, daß ich einen 
Freund in folcher Würbe ftehen habe, darinnen er. 
mir und meinen Sreunden mie ber Zeit viel helfen 
ann, bedaure nur, daß er in Diefe Zeiten gerathen, 
welche den Xpoftolifchen Stuhl viel Arbeit machen 
dörften. Denn es kommen ben meinem Bern dem 
Erz⸗Biſchof, gar häufige Klagen, wider den roͤmi⸗ 
ſchen Pabft ein, welcher meber das zu Conftanz, 
- noch das zu Baſel gehaltene Eoncilium haften, noch 
noch ſich an die Verträge feiner Vorfahren: binden 
will, darneben unfere Nation ganz zu verachten und 
zu erfchöpfen ſcheinet. Es ift ja am Tage, wie Die 
Wahlen der Prälaten hin und wieder verworfen, die 
Präbenden und Ehren : Stellen aller Orien dagegen 
denen Cardindlen und Protonotarien aufbehalten. 
werben. Der Herr felbft hat auf eine ganz neue und 
zuvor unerhoͤrte Weife an drey beurfche Provinzien 
ſolche Refervations- Befehle. erhalten. - Die Er- 
pectanz⸗Befehle werben ohne Zahl Ausgefertiger. 
Die Annaten ohne Aufichub-eingefordert, und mehr 
als man ſchuldig —— Das KihenDiegiment 
ala 3 - wi 


— 
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| woirb. nicht denen anvertrauet, welche die Tuͤchtigſte, 
..  fonbern meiſt gebende feyn. Taͤglich werden «neue 
Alblaß⸗Briefe⸗ Geld zufaniinen zu ſchmieden, aus⸗ 
gegeben: "Die Jehenden ‘auch: ohne der. Prälaten 
Vorwiſſen unter dem Schein des Tuͤrcken Krüoges, ' 
erzwungen:. Die Proceſſe Une Unterſchied nach 
Rom' gezogen;, und tauſend Arten erdacht, wie der 
roͤmiſche Stuhl uns Deutſchen, welche fuͤr tumme 
Barbaren gehalten werden, mit welfchen ‘Practiz 
quen Geld abzwacke. Um welter Dinge mwillen 
unfere ehedem hochberuͤhmte Nation, die durch ihe 
tapferes Blut das Roͤmiſche Reich ſich erworben, 
und eine Beherrſcherin und Königin der Welt gewe⸗· 
fen, nunmehro in groͤßeſte Armuch verfallen, dienſt⸗ 
bar und zinßbar worden, auch) viele Jahre in ihreent 
Elenden ·Zuſtande über ihr Ungluͤck und Armuth ge⸗ 
klaget hat. : Allein min· fangen an unſere Prinzen 
vom Schlaf aufzuwachen, und nachzudenken, mit 
was Mittel ſolchem Unheil zu begegnen ſeye, haben 
uͤber dieſes beſchloſſen, das Joch abzuſchuͤtteln und 
ſich in die alte Freyheit zu ſetzen. Kommt dieſes 
zum Stande, fo hat der Roͤmiſche Hof davon ge⸗ 
wiß nicht geringen Verluſt. Je mehr ich mich nun 
über ſeine erhaltene Wuͤrde erfreue, je mehr wird. 
mir bange, daͤß zu ſeinen Zeiten dieſe Dinge vor⸗ 
genommen-werden. Doch ſeyn Gottes Gedanken 
vielleicht ganz anderſt, deſſen Rathſchlag wird bes .: 
ſtehen. Er fen indeſſen gutes Muths; und uͤberlege 
nad) feinem großen Verſtande, wie dern vorftehen- 
den Ungemach möchte vorgebeuges werben.» Nun 
ſagen Sie mir in aller Welt, Pater, find diefes 
Klagen, die Neben-⸗Dinge bettaffen, oder klagt dev 
ee Er Kanzler 


} 
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| Cana Meyer nicht vielmehr über den * 
Vrerfall der Kirche? „Es kommen, ſaget er, bey 
aneinem Herrn dem Erzbiſchofe gar haͤufige Klagen 
wider ben roͤmiſchen Pabſt ein.» Iſt das ſchlechte 
Verhalten eines Oberhaupts nur ein Nebending zu 
nennen; oder wollet ihr die Fehler des Pabſtes nur 
auf die Rechnung ſeiner Perſon nicht aber ſeiner 
Wuͤrde fegen?. —. Wenn ein Pabſt die Aeten 


der Coneilien, auf die er ſchwoͤren muß, wenn er‘ 


Pabſt wird; uͤbertritt, wenn ee ſich an Die Verträge 


feiner Vorfahren nicht: im. geringften binden will, 
wenn er mit den Annaten und Biſchofthuͤmern eine 


offenbare Simonie treibt, oder, da «8 gefchieht, 
ganz gleichgültig zuſiehet; begeht er nur fhlechter- 
dings einen Sehler Der. Perſon? Nun fo zeige 
man mir die Art und Weile, wie ein Pabſt, als 
Pabſt einen Fehler dee Würde begehen koͤnne, 
den man nicht allezeit auf die Rechnung feiner Per⸗ 
fon fegen koͤnne? — Doch hören Sie nur weiter! 


Ach babe noch mehrere Zeugniffe von dem ſchlehten 


Zuſtande der damaligen Kirche. 

Ehe und bevor noch Aeneas Syluius unter den 
Namen Pius Il. Pabſt wurde, . fo befchloflen.bie. 
Eorbindle veu‘.s. November im Sjahr.15a2, nach 


dem Tode des Pabftes Alexanders VI, daß derjenige, 


der aus ihnen auf dem Päbfttichen Stubl kommen 
würde, innerhalb zwey Jahren ein allgemeines Con· 
eilium zur gänzlichen Reformation dev. Kirche zuſam⸗ 
men rufen ſollte. Bier leſen Sie den. ensfeßlichen: 
Eyd, wodureh fie ſich dazu verpflichteten. 


"= nenfeche,"geiobe und deß ih 


alles ind jedes er in allen Seicenour 
au 


J 
- 


— 
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man in den Haupt⸗-Artickeln über eins fomme: 
ſey eben fo einfaͤltig, als widerſprechend. 
- Denn, balte ich Chriſtum für den Sohn Got- | 
tes, ober niche? halte ich ihn nicht für den Sohn 
Gottes, foirre ich ja ſchon in dem allerwichtig⸗ 
ften Satze: halte ic) ihn Aber für den Sohn. Got- 
tes, fo glaube ich zugleich, daß er bie ewige und 
wefentliche Wahrheit fen: wie kann es nun eine Klei⸗ 
nigkeit ſeyn, wenn ich dem Sohn Gottes auch in 
der geringſten Sache wiederſpreche, ihn zum Luͤg⸗ 
ner mache, und’ ihn befchuldige, als hätte er. feiner 
Kirche etwas geoffenbaret, ober gelehret, fo mit der 
Wahrheit und Religion nicht beftehen Fann ?. Eben 
dieſes zernichtet ja werkthaͤtig Die -Seele Des Glau⸗· 
bens, das iſt, die Gottheit Jeſu Chrifti. Alſo 
unterrichtet die Catholiſche Kirche fo wohl in den 
Predigten, als Chriſtenlehren, die Erwachſene und 
Die Jugend: ihre Unterrichts⸗Buͤcher, ihre Ka⸗ 
techifmi find Zeugen davon : jene, welche dem Wort 
Gottes, : den öffentlichen cheiftfichen Lehren emfig 
und unmterbrochen beygewohnet, ‚werden ſich I | 
— wiſſen; 2 daß man 1 bie Sache alſo ab 

ndie, » 


od Fidler. 

En danke han, Herr Pater, fir das aufge: 
tragene Gerichte allerley. Hier finbet.doch der ge- 
meigte Leſer und anbächtige Zuhörer des Pater 
Terz von allem etwas; Kirchen: und Ketzer⸗Ge⸗ 
ſchichte, Wahres und Falfches, Boͤſes und Gures 
liegt unter einiander. Das ift benn aͤlſo ein herr⸗ 
liches Muſter von einem an 

ichen/ 
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lichen; gründlichen: und ehrlichen Unter, 
richt, daraus Niemand flug wird, als der es ſchon 


vorher war." Gemwiß, Pater, Siefind ein rechtes 


Mufter eines. ordentlichen und gruͤndlichen Prebip? 
gers, wuͤrdig den herrlichen Mamender Weißlin⸗ 
ger, der Kiffen, der Neumape,.der-Pfenffer u. S', 


1 bengefellet zu werben! Denn -wenn Sie ‚geredet | 


umnd geredet haben, ſo haben Sie nichts geſagt, unh 
ſtehen noch immer. auf den alten. Plage Wider 
dieſe Son, Mhergrifatien Gabe ich verfchiebenes zu 
erinnern: Erſtlich, daß ich das arme tummso 
Volk beklage das fiat an feinem. Beritande unt) 
Herzen gebeſſert zu weeden, ſich das arme Gedaͤchtz 
niß mit lange vergeſſenen Namen von Ketzern ung 
Ketzerenen anfuͤllen laſſen muß, bie Ihr weder zut 
Erleuchtung und Erkenntniß der {ehre Jeſu, noch 
zur Heiligung des Herzens, unh de Wandels Dam 
mindeſte nuͤtzen. Kann man benn nicht ein: gufee 
Chriſt ſeyn, om Jeſum glauben und fromm leben 
und ſelig ſterben, wenn man den Namen Ariug 
‚ser Veſtorinus und dergleichen nicht im. Kopfs 
führe? Wozu ſoll der gemeine Ehrift Diefe Dinge 
wiffen, die jhm noch Dazu nie nach Der Wahrheit 
und zuverkäßigen Geſchichte vorgetragen werden ı_ 
zZweytens, daß Wahres und Falſches hier ung 
ter einander gemiengt wird... Die gllezeit ſicht⸗ 
bare und a Inemeine Rirche Bottes ift eine - 
probfematifche Benennung: : Wie kann ber. Boch 
trag ordentlich‘, gründlich und redlich feyn, 
‚wenn man unbewiefene und in alle Einigkeit una 
erweißliche Säge als wahr und ausgemacht 
‚ voraus fege? . Was wird aber mehr ohne Beweis 
= angenom. 
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angenommen und geſagt, als daß die Kirche Got⸗ 
tes allezeit ſichtbar ey! . 
Redet nicht die offenbare und unwiderſprechliche 
Geſchichte dawider? Und da Sie und ihre Brüber 


Diefes fo gut wiſſen Pönnen, als ich es weis, mit wel⸗ 


cher Redlichfeit koͤnnen Sie das predigen? 
Drittens, daß die Erzählung von der Außer: 
fen Derabfcheuung der. Ketzer und ihren 
VWVerxdammung theils gar Feinen Mugen fir das ges 
‘meine Wolf hat, heils fehr ſchaͤdlich ift und zu gro» 
Ken Mißbrauch Anlaß giebt. Unnuͤtz ift fie, well 


fie nicht erfahren, aus was für Gründen und mie 
welchem Recht und Billigfeit es geſchehen iſt, mit⸗ 


Hin: das Wolf daraus nicht lernen kann / wie und 
Avis welchen Mierkmalen es Wahrheit · und Itrthum 

uͤnterſcheiden ſolle: ſchaͤdlich iſt ſie, weil der ver⸗ 
te und abſcheuliche Religions⸗ Haß und der blinde 
eligions⸗ Eifer dadurch in die unerfahrnen Herzen 
Bes blinden Vols gepflanget Wird, der von jeher bie 
imglücktichften Folgen gehabt hat, und den ein jeder 
gewifſenhafter Lehrer · des Chriſtenthums mit dem 
Noglichſten Fleiße auszurotten bedacht ſeyn ſollte, 
dee «en der Vermmſt und ber chriſtlichen Religion 





nach, ein ſchreckliches Lafter und ſelbſt die zuver⸗ 


: Biigfte Verleugnung Jeſu Chrifti if: 
Viertens, if} das ganze Argument bilateral 
mb kann von jedem Ketzer und Rottengeifte umge: 


kehrt und retorquiret werden. 


— 


— 


. Denn in Theſi ſagte, Arius, Novatus, Dez 


lagius, Tieftorine u. ſ. w. eben daſſelbe, daß es 
wur einen Gott, einen Chriſtus, eine Wahrheit, eine 
Religion gehe:  jede-Parchey. hielt die andre, die. 
et | ‚nicht 


Ya v 
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richt in allen Glaubens⸗Cehren mit ihr es hiel⸗ 
te, für nothwerdig fegerifch und fir Pfliche, fi 
ihr zu wiberfegen. Es ift wahr, daß es Beine Klein 
nigfeis ift, wenn, man bem Sohne Gottes auch in 
der geringften. Sache wiberfpricht und ihn zum Luͤg⸗ 
ner ‚macht u. f. w. aber der Gegner kehrt das um 

und fagt nicht ich mache ihn zum $ügner, denn ich 
Babe ja fein Wort vor mir: fondern du machſt ihr 
zum Luͤgner, indem du bem Sohne Gottes beine 
menſchlichen Einfälle andichteſt. Mithin iſt damit 
noch nichts ausgemacht. J 
Die Catholiſche Kirche verdammte die. Arianer, 
Donatiſten u. ſ. w. und bie Arianer, Donatiſten 
u. ſ. m. verdammten bie Gegen-Partheh. Jede 
Varthey wollte bie: wahre Kirche ſeyn, und 
ſchallt die andre Abtruͤnmige. Man fehlte auf bey» . 
den Seiten Durch ben Mangel ver Toleranz, durch 
die Heftigkeit der Affecten, durch einen falſchen Re. 
ligiens-Eifer, .. . WBW u 
Beyde Partheyen jerrütseten bie. Kirche mit verei⸗ 
nigten Kraͤften, und ſtifteten durch die Härte, mic dee 
fie einander behandelten, mehr Uebels als Gutes. 
Zuͤnftens, was fol das heißen: „Jeſum bes 
ſchuldigen, als habe er feiner Kicche etwas geoffenba⸗ 
ret, oder gelebret, famit der Wahrheit und Religion 
nicht beftehen kann. Dergleichen laͤßt fidy fein 
Menſch aufbuͤrden. Jeder Irrgeiſt, von welcher 
Rotte er auch ſey, behauptet dns Gegentheil, unbfages 
alles was Jeſus in ſeinem Worte geoffenbaret bar; 
ft der Wahrheit und Religion gemäh.. 
Nun aber hat Jeſus das. und das in ‚feinem 
Worte gelehrt; folglich u. ſ. u. u 
.,® . 
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Was ſoll hier die Rirche ſeyn? Der Arianer 

fast, bas bin ich, der Pelagianer: das bin ih!. 
und fo fort. 

Sie werden ſagen: die einzige wahre, das 

iſt die ſichtbare Catholiſche Rirche iſt es. 

Gut: ich frage: Hat ihr Jeſus was anders offen⸗ 


baret mid gelehret, als was er aller Welt durch 


ſeine Propheten, Apoſtel und Evangeliſten geoffen⸗ 
baret und gelehret hat? Giebts eine: andere Offen · 
barung Jeſu, als die wir in dem Neuen Teſtamente 
Gaben Und bat die Kirche eine eigenthuͤmliche und 
erchufive Offenbarung erhalten? Das werden Sie. 
wohl fagen, und ſich auf bie fo- genanute Traditien 
en wollen — 
Gut! dieſe Tabition, iſt fie mit dem⸗ aller Wel⸗ 
u —— Worte einerley und einſtimmig, oder 
iſt ſie davon abweichend? — Iſt ſie das erſtre, fo 
iſt ſie unnuͤtze Wiederholung, und eben dieſelbe 
Wahrheit und Religion, die alle Welt im Worte 
‚Gottes findet ; und es iſt gar feine Frage, ob fie mit 
. bee Wahrheit und Religion beftehen kann? es leug · 
net daſſelbe niemand, der Die Bibel annimmt; Iſt 
Das letztre, und das iſt der Fall bey der — 
Tradition, ſo iſt fie von ſelbſt ſchon nichuig, ver 
werflich, falſch und luͤgenhaftig ie fi 
eben darum feine Offenbarung Sehr Ehrifti fen, 
weil fie wider das gefchriebene Wort ift, welches er 
als fein Wort befräftiger und erwieſen hat: und 
kunn eben darum mit der Wahrheit und Religion’ 
Jeſu nicht beſtehen, weil es nicht Chriſti Offenba ⸗ 
rung, ſondern menſchliche Erdichtung und Betrug iſt. 
Behauptet nun jemand, daß die Kirche etwas fehre, - 
2 er Das 
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das mit det Wagrheit und Religden. nicht beſtehen | 
koͤnne, fo leugnet er eben hiermit, ‚daß es Chriſtut 
"feiner Kirche gelehret und offenbaret ‚habe: er ber 
Krise. nicht Chriſtum ber Zügen, das ift biofie 
Chieane und Verdrehung, ſondern der Kirche giebt 
er Schuld, daß ſie fe fi einer: beſondern vom 
benen Wo nden Offenbarung 

ruͤhme. Die Rice, die foldhe Offenborungen 
—**8 iſt es, bie Seh verleumdet und ihn dep. 
&ügen bezüchtigt, wenn fie unter dieſem Vorwande fal⸗ 


ſche Lehren ausſtreut. In ſoichem Falle nun, wennn 


. an von beim Ungrunde ſolcher worgeblichen Offen⸗ 
barnungen fo gewiß verſichert iſt, als wir ‘Peoteftane 
ten es von der Tradition der Papiſten ſind, muß ein 
Chriſt, der Jeſu Wort liebt, nach Pauli Regel han 
dein, der Gal. b. auf ain ſolches Evangelium vo 
Bd) legt. 
So iſt denn biefes Schd ihrer Predigt, "mein Ä 
| Here Pater, eine werkthaͤtige Widerlegung ns 
ganzen erften Tpeils und des zu hewoiſerlden 
ſatzes: es iſt ein unordentliches, —e— 
en ee unredliches Gewaſche. Aber predigen 
nr fort? n 
Der Herr Pater. Ma 
„Alles dieſes laßt ſich bören: ‚allein bie Haupt - 
Beſchwerniß befteher ja in biefem, daß man beftims 
me, teiche aus fo vielen Chrifttichen die wahrhafte 
und.reine Kirche ausmache: es iſt wahr: aber. wer 
iſt unbefannt, baß eben bie Gargotifche Kirche durch 
ihre Sehrer dieſe auf bie Seite raͤume? —* entdecket 
wntrügliche n und Merkmale, weiche wenigſt 
ſammentlich keiner falſchen are end fon Fin 
Pr. IVB. St t. | 


⸗ 


— 


66 WirerlegungP.Merjens Predigt - . 


| nen. Was für eine follen dieſe fon? Die naͤmliche/ 


auf welche die allgemeine, und nach eigener Geſtaͤnd⸗ 
niſſe der Proteſtanten noch unverfaͤlſchte Kirche gleich 
nach dem dritten Jahrhunderte gedeutet, und ſo gar 


| der Glaubensbelenntniß einverleibet ee In bee . 


* 


Kirche, re ww, getrennt haben 


fe Rich ; gt bernadh 
che alfo, wird ein —2 — Catechiſt ſchließen, 
welche einig iſt in der welche heilig iſt in 


te $ehre, und in ihren Gliedern, welche allgemnein ! 


iſt, welche ihren Urfprung ven den Apofteln h 6; und 


Po lang als bas Cprifenepum fAhfE gebauckt hat; 


muß nothwendig Die 'rechrgläubige Heerde aus 
machen. Nach diefem unverwerflichen Oberfaß, 
wird er auf alle Kirchen ‚ebie ſich chriſtlich nermen, 
ein Augenmerf machen: nachbent er alle genau bes 
trachtet, wird er eriveifen, daß alle Diefe Merkmale 
ſich aufs-deutlichfte bey ver Catholifchen äußern: bey 
aflen übrigen aber, die fich von.felber getrenner, ent- 


weders einige oder gar alle zugleich abgehen. Mar 
kann ihn beyläufig al ſprechen hoͤren. Was das 


Aiter, und apoftolifche Alter beteift, wer kann die⸗ 


fes der roͤmiſch⸗ catholi hen Kirche abfprechen? wäre 


diefe erſt in.fpätern Zeiten aufgefommen, müßte 


man ne Anfänge, ihren:erften Urheber, bie 


Zeit, den Ort, bie Umſtaͤnde ihres Urſprungs, wie 
bey allen andern: beſtimmen föunen?. fie müßte ſich 
von einer andern allgemeinen, fichtbarn, und aͤltern 
\. Sn 


J 








auf das Feſt der H. Hilaria. 67 
„RUM ae war derjenige, welcher ihr den: An⸗ 
fang gemacht hat? · Wie heiße er? - Wann, und in 
was für-ein Saßre:ift- die voͤmiſch⸗ catholiſche von 


der allgemeinen, »fihtbaren Kirche abgensichen ? 


Bann, und wo iſt ſie von einer ältern,. und ſicht · 
born chriftlichen Gemeinde verworffen und verdam⸗ 


:met worden? Wann verlohr fie ihren Namen? 


Auf alle biefe Fragen müffen unfre Feinde felbft er⸗ 


- Stammen:” fie wiſſen weber das Jahr, ned das 
Jahrhundert, noch ihren erften Stifter nahmhaft zu 
- machen. Ks ift fein Wunder, denn fie. mar allezeit 


dauerhaft: fie war allezeis fichtbar; ‚fie.bebielt alles 


 geirigeen Namen; fie hatte jederzeit ihre ſichtbaren 


Hirten, Prediger, Bifchöffe, welche ihren apoöſto⸗ 
fifchen Urfprung betveifen koͤnnten; fie beurtheilte, 


‚und verwarf in allen Jahrhunderten. die neu einger 


führte Lehren, wie man das unperneinliche Beyſpiel 
bey den Arianern, Neſtorianern, Eutichianern, u. 
f. m. anführen kann. Won ihr-giengen alle aus; 
Sie von feiner. Die catholiſche Kirche war es, web⸗ 
she, die Heiden zu allen Zeiten zu Chriften gemacht 


af die Peiefter und Bifchöffe, weiche von den DRS 
miſchen Päbften in das noch heidniſche Franfreich, 
‚Spanien, Engelland, und Deutſchland, welche in 


Schweden, in Norwegen, in Daͤnnemark, in Sad 
Ben, in Böhmen, Ungarn, in Sranden, in Schwa⸗ 
ben, in Nordgau find abgefchidt worden, fünnen 


wir bey Namen nennen; mas für eine chriſtliche 
Kirche ‘war. bamals in der Welt, welche ſich dee. 


roͤmiſch· catholiſchen entgegen gefegt hat? Was für 


eine andre allgemeine war, welche ſie an dem Alter 


übertraf? Es muß alſo vor der Ankunft des uthers 
EN Ca durch 


\ 
\ “ 
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68 Widerlegung P Meigens Predigt 
euch 1200 Jahre entweder ‚gar Fon allgemeine, 
fichtbare, apoftoliftfje Kirche in der Weit geweſen 

tn, oder bie roͤmiſch⸗ratholiſche⸗ von der man we⸗ 
er den Anfang, noch Ben Anfaͤnger weis, muß 
dieſe ausgemacht haben. So iſt est Tie ift fo alf, 
| alsdas Chriſtenthum⸗ ſie hat 1700 Jahre auf far 


. 9, Fidler. ⸗ a 
Genug, geru für dießmal, Herr Pater! e⸗ | 
nicht änger artszüftehen, und doch mußte ich das 
ganze Chaos herſchreiben, damit meine Sefer Dem 
ganzen. raäam zuſammen üßerfehen koͤnnen. 
Hier haben wir denn wiederum eine werkthaͤthk 

ge Widerlegung von dem Hauptſatze Ihrer Prediger 

da ift weder Ordnung, noch Gruͤndlichkeit, 

noch Redlichkeit im Vortrage. J 

nicht Ordnung! denn es iſt das Hunderſte 

ins Tauſendſte gemengt / Wahres und Falſches 
durch einander geworſen; die unterſchiedenſten Dint 
ge einander untergeſchoben, und lauter Confuſion. 

Nicht Gruͤndlichkeit! denn es iſt auch Fein 
Schein eines Beweiſes von allem, was gefagt Hi) 

auc ur von ferne gezeige: 

MMNicht Redlichkeit! dent bie Vermengung 
geſchiehet vorſaͤtzlich, vum. bie unerfahrnen leute ii 
berücfen und zu betaͤuben. 

Ich muß alles aus einander ſeten, J damit ed 

8* Ucht werde, und Pater Merz, nach ſeiner 

unloͤblichen Gewohnheit nicht ſagen kann, ich machre 

Abfprünge, und wiche von Der Hauptſache ab. 

Die Hauptfache giebt hoffentlich das —* 

an: Man entdeckt die Kenngzeichen * Sen - 

. et 
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:aufidaB. Feder H. Hilaria. 69. 


welchen Die mabre yon den falſchen fich, 
unterſcheidet. Es foll alſo unterſucht werden, 
welches die Kennzeichen der wahren und fals 
ſchen Kirche find? Nun fragt ſichs zuſoͤrderſt, 
von welcher; Rirche die Rede iſt? Denn es 
iſt ausgemacht, daß Die Kirche zweyerley fen, eine 
fichrbare, von der man-fagen fann, bie oder: 
da iſt fie! eine. unfichtbare, von der man we⸗ 
der Dre noch Porſonen mit Augen des Leibes fehen 
und bemerken fann, ſondern bie ein Gegenſtand des 

- Blaubens iſt. Die ſichtbare Kirche brauchen 
wir nicht zu. glauben, wir feben fie; mithin kann fie 
wicht. gemeynet ſeym wenn wir fagenn ich glaube 
eine heilige chriftliche allgemeine und apo= 
ftolifche RKirche, und. das: yermöge des Worts 

glauben, weiches dem fehen niet entgegen ge⸗ 
ſetzt wird, Daraus folge ja nad) dem gemeinen 
Menſchen⸗VPeyſtande, daß die firhebarg Kirche ganz, 
andre Kennzeichen hahen müffe, als die unfichrbare; 

und daß Derjenige, der bephe mit einander vermechr 

ſelt, kein ordenslicher Lehrer, -fondern kin. &.onfufigs 

narius ſey und ein allgemeines Gelächter verdiene. 

. Es ſollte zwar die wahre ſichtbare Kirche mit 

der wahren unſichtbaren Kirche verbunden feyn, 
es iſt ·gber nichtz alfa: Die letztre hat oft Glieder, bie 
außerhalb · der erſtern ſind: und as hat Zejten gege⸗ 
ben, da gar feine fichtbare wahre Kirche auf Erden 


"= war. „Davon ‚habe ich fehon öfters gehandelt, fo 


ddoß ich mich fylbſt ausſchreiben wuͤrde, wenn ich es 
viederum ſagen wollte · Das Leugnen oder Chica⸗ 

Yiren Gift. bier nichts. Freylich find, die Rom. 
per, und Die Kleihungen.der Leutt ſichthar, die aur; 
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vofäbeeen Gemeine der Heiligen gehören, aber 
üchs- und Seelen-Zuftand, nach ler 
fie für Glieder derfelben gehalten werden muͤſſen. 
fälle nicht in die aͤußerlichen Sinne, Weil wir mn 
fie nicht fehen, dieſe rechten Kinder Gottes mit Zu- 
verlaͤßigkeit nisht von den Heuchlern allenthalben 
unterfcheiden koͤnnen, Gottes Wort aber Iehrt, je | 
es ein ſolches heiliges Wolf des Herrn gebe, und 
. bis ans Ende der Welt geben werde, darum gfau- 
ben wirs dem Zeugniffe Gottes, Und weil es es 
glaubet werden foll und muß, darum glaubeng 
Die Papiften nicht, weil fie Gottes Zeugniſſe niche 
u glauben fönnen, und vom Glauben nichts wiſſen 
wollen; darum wollen fie.nur eine ſichtbare Kicche 
haben, wo es zu effen und zu teinfen, Wolluft und 
gute wog giebt, auch bey falſcher Sehre und boͤſen 


. Weiter fragt ſich j ' mein Her Eonfuflones 
rius, welche Kirche nun im Nicaͤniſchen 
Slaubenobekenntniſſe emeynet fey, die 
fichtbare oder die unfichtbare? Die Sache 
iſt offenbar, daß die letztre gemeynet ſey; bie ganze 
Demonftration aber, die Sie ung von der Roͤmi⸗ 
fehen Kirche geben, beweiſt meiter nichts, als daß 
die Romiſche Kirche immer ficjtbar geweſen fey und_ 
noch fichtbar fen ; mithin gefehen, aber nicht geglau⸗ 
bet werde. So folgt ja von felbft, Daß Pie Roͤm⸗ 
ſche Kirche keinesweges biejenige ſey, wen ber daͤs 
Nieaͤniſche Shmbolum redet: denn —8 — ſoll ge⸗ 
See, werden: es: heißt: ich glaube eine 
os allgemeine, apoſtoliſche Rirche. 
Nun es iſt ausgemacht und klar, ah die Ir 


= 


anf das Feft der H. Hilaria. ü 7u. 


dieſes Concilii nicht am die Roͤmiſche Kirche bey 

dieſen Worten gedacht haben. 5— 
Iſts nun nicht die unertraͤglichſte Confuſion, 

‚wenn Sie hochgelahrter Catechiſt, die Kennzeichen 

der unſichtbaren allgemeinen Kirche auf die Roͤm⸗ 
ſche ſichtbare Particular⸗Kirche anwenden wollen? 
Welcher vernünftige Menſch hat jemals die Kenn⸗ 
ichen einer urſichtbaren vernünftigen Menſchen⸗ 

Serle auf den verborbenen Körper eines Bucklich⸗ 

ten’ oder Lahmen oder ſonſt gebrechlichen Menfthen 

angewendet? &ie haben hierelneüherzeugende Pro⸗ 
be von Ihrem ftumpfen Kopfe damit gegeben.’ 

Denn das garize Applicatiöngen hat nicht anders 

äls laͤppiſch ausfallen Fönmen. Ich will nur eini⸗ 

ge Proben angeben, um Ihnen einiges Sicht in Ihr - 

rem finſtern Labyrinthe aufzuſtecken. 
Das Wort eine, nehmen Sie fuͤr einig: aber 
vpus, a, um, und confentaneus, ‚a, um, iſt ja 
himmelweit unterfchieden. Die Väter des Nicaͤ⸗ 
niſchen Conciliums haben an die Einigkeit ber Lehre 
und, der Gemuͤther gar nicht gedacht,  fondern fie _ 

5 lehren, daß Chriſtus nicht zwey geiſtliche 

giber hätte, daß alle Heilige und auserwaͤhlte Kin⸗ 
ber Gottes eine einzige heilige Gemeine, naͤmlich 
bie unfichebare Braut Chrifti qusmachten, die ins⸗ 

. gefammt durch den Glauben, die Liebe und die 
373 aufs genaueſte mit einander und mit ih⸗ 
rem Haupte Chriſto vereinigt ſeyn und bleiben, Mit. 
bin war. Das ganze unnuͤtze noch dazu meiſt unge⸗ 

\ girdere Pralen. von der Einigkeit der Römifihen . 
irche vergeblich, und gehörte hieher nicht, 
—— Es Was 
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NWas die Heiligkeit in ber Lehre des Pabfk«: 
ehums betrifft, fo läßt fich davon leider wenig mis 


2 or der: Wahrheit ſagen. Denn wenn Gottes 
dort heilig iſt, wie Ex es wirflich iſt, fo läßt fi, 
nicht denken, wie eing Lehre heilig feyn Eönne, die 
dem Worte Gortes zuwider. iſt. Und daB die Leh⸗ 
ve der Römifchen Kirche verdorben ſey, ift hefanit 
ter, als daß man Urfache häste, -fich hier darauf 
einzuläften, Wag die Heiligkelt der Glieder bes 
trifft, (millich [6 unbillig nicht pn, und ale 
Pariften fi unheilig erflärens'ober fo viel kann 
D doch mit Grund der. Wahrheit fagen, daß 
die Papiften dag (efeg nofce te iplum verläuge 


nen, mern fie ihre Seute für heiliger als bjeums 


frigen erflären, und daß fie gar Feine Urfarhe, 


* 
’ ”.. 


baben , ſich eines befondgen Vorzugs du käßr, 


men. Gottlob! Tugend und Bottesfurdt hat 
Auch unter uns viele, und wie koͤnnen mir Wahre 


beit ſagen, mehr Freunde und tebliche Liebhaber, 


we... 


. Allgemein nennen Ste die Römiſche Rice 
che, die doch bekamtermagßen und vermoͤge de, 


. Denennung dur 'eihe Particufars Kirche in IE 
denn Rom die ganze Welt? Wie kann id) das 


4 


ſche Kirche iſt von jeher weitet nichte, als eine‘ 


Pürtienlar: Kirche gerpefen, Das iſt ja reche 


umverfländig geredet und wiberſprechend: die 
Aomiſche⸗ allgemeine Kirche: Iſt fie allge⸗ 
mein, fa iſt fie nice Roͤmiſch. ft ſie Roͤmiſch, 


ſo kann ſie nicht allgemein feyn. - ' 


4 . 


Nur 


End 


allgemein viennen, was an efuent befonbern Orte 


2 


iſt und dapon“feinen Mamen har? Die Römir 








auf das Feſt det H. Hilaria. 3 
Mur Abufiue und durch eine unleidliche Ars’ 
reganz hat. ſich das Pabſttzum das. Praͤdieat 
Allgemein angemagßet, aber bloß feine Anti⸗ 

chriſtache Ungerfchämtpeit damit bewieſen. 

. Aber mein Herr Jeſuit, warum iſt denn der 
- Site apoſtoliſch bey ber Application ©: 1 %. weg⸗ 
geblieben? Draͤugte Siegwapas Gewiſſen ‚daß 

Sie es nicht wagen konnten, Ihrer Kirche eir 
gen Titul beyzulegen, derihr gar richt zukoͤnmt? 

ie. dachten gewiß an bie Worte: TeerulltangLy 

> Praefaript. : Cr 19% er 
‚? : Die Bemeinen werden defwegen für E 
anoftolith halten , weil ſie von den Apas 
ſtoliſchen⸗ en herſtammen, indemfid 
die Fortpflanzung dee. Glaubens und Yen 
Saamen ihrer ehe daher erlanget haben v 
untd an die Worte bes Gpiphanius harel, jr: 
Mon muß nicht die Nachfolge der Perſo⸗ 
nen, ſondern Der. behre unterſuchen. Freylich 
thaten Sit am beſten, eines ſogar problemati⸗ 
ſchen Praͤdients nicht zu gedenken. "Die Wer‘ 
gfeichang'ber itzigen Lehre der: Roͤmiſchen Kirche 
mit der fahre Paull, des Apoſtels, im Briefan 
die Römer, und mit dem Innhalte der Brifd 
Den warde fie Sie maßlich geuug aus⸗ 


25 Die fear Sie ‚aber nun auf das Alter 






38 ſprechen ? Was geht das Apoſtollſche After die 


ige RömifheKirche.an ?. Julius. Caͤſar und Au⸗ 
guſtus beherrfehten den Orient und Oceident, un 
alle die Jänder, dioitztvon einer großen Ange fous 

verainer Pe werden; Pepe 


N 
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Sie alſo der Roͤmiſche Kayſer noch? Man bes 
gehrt nicht zu leugnen, daß in Rom von Dew 
erſten Zeiten des Chriſtenthums an eine Kirche: 
gewefen fey: aber das leugnen wir, daß bie itzi⸗ 
ge Kirche zu Rom derjenigen ähnlich fey, bie 
daſelbſt in den erſten Jahrhunderten bluͤhete, 


mithin auch der jetzigen Roͤmiſchen Kirche der. 


Ruhm gebuͤhre, deſſen die alte Kirche in Kom 


mis Recht genoß. Eine maͤßige Vergleichung 
ſetzt die Sache ins Licht. Paulus in. ſeinem 
Brief an die Römer ruͤhmt den: Glauben und 
die Heiligkeit der Kirche daſelbſt ungemein: Dieß 
herrliche Zeuguiß laſſen Sie doch wohl. unaugen- 
ſochten? Nicht wahr, Herr Pater! Run guet 
Leſen Sie auch, was Baronius in Aun: ad x 
912 n.8. cal. 685.. von ber. neuem Kirche im 


Rom. fhreibt:n Wie ſahe es damals um bie hei⸗ 


lige Roͤmiſche Kirche aus? Sehr garſtig; weik 


zu Rom ſehr mächtige und zugteich hoͤchſt unflaͤ⸗ 
tige Huren herrſchten, nach deren Gutachten 


die Stellen verändert, Biſchoͤffe eingeſetzet unbe 


welches a⸗rſchrecklich und abſcheulich zu hoͤren iſt, 
auf den Stuhl Petri ihre Liebhaber und Buhler 
als Affter⸗Paͤbſte eingeſchoben wuͤrden, welche 
nur der Zeitrechnung halben in der dahl 
der Roͤmiſchen Paͤbſte ſtehen. Denn: wer) 
koͤnnte wohl non dergleichen durch Huren ohne 
alles. Recht untergeſchobenen Menſchen fagen;; 
daß fie vechtichsffene Römifche Pabfte gem 
weien wären? Man findet: nirgends einige Mel⸗ 
Dung, daß die Geiftlichfeit fie erwähler, und. 
nachgehends damit zufricben geweſen —F me 

: 5 etze 


. + 


N el 





Auf das Felt ver H. Hilaria. 75 
Befege find mie Stillſchweigen übergangen, Die 
Berordnungen ber Pähfte interdruͤckt die ol⸗ 
ten Traditiones verworfen; und die bey ber Wahl 
des Pabſts ehemahls übliche Gewohnheiten —-. 
und das alte Herfommen got abgeſchafft wor⸗ 

den. Solchergeflait riß die Geilheit und Aus 
verey alles zu ſich, indem fie ſich aufwelttiche 
Macht verließ und gangrafenb von der Herrfche 
ſucht getrieben ward, Damals fag Chriftus im 
Schiff dem Anſehen nad) im tiefen Schlafe, und 
was noch fhlimmer gu ſeyn ſchlen, fo waren kei⸗ 
ne Jünger da, welche den fhhlafenden Herrn. - 
burd) ihr Geſchrey aufgemedt hätten, Was mey⸗ 
neftu wohl, daß von ‚dergleichen ungeheuer 
und Mißgedurten für Aeltefle und Diaconi zu 
Eardinäten mögen ſeyn gemacht werden; be je 
der Natur nichts gemäßer ift, als daß ein jedes 
feines: Gleichen zeugej? Wer kam nie ienht 
errathen, daß fie mit allen Dememjenigen, von: 
welchen fie erwaͤhlet werben, übereingefommen 
find 7. Und wer wollte nicht glauben;daß ſie den. 
felbigen nachgeahmet und in ihre Fußſtapfen ge⸗ 
freien find? Ja wer verſteht nicht Hieraus, daß 
alle diefe Leute gewünfihet haben, der Herr moͤch⸗ 
te immer fihlafen und niemals zum Gerichtanfe 
leben, niemats erwachen, ihre Schanbrhaten 
wahrzunehmen und. fi zu beſtrafen ?« So fpriche 
Baronius ein Cardinalt—. 4 
Ey fehen Sie dech, mit welder Ehre Sie 
Eich) auf das Alter ihrer Kirche berufen FönuenE 
‚Bas Alter ift nie ehrwuͤrdig, es fen denn beſſer 
und verſtaͤndiger, als die Jugend, Die * 
N | . mic 


— 
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miſche ¶ Kirche war in ihrer Kindheit und Fugen 
eine teine und zuͤchtige Jungfrau. ‘Da fie aber 
in thren ſpaͤten Jahren eine ſchaͤndliche Hure 
worden iſt, wie uns Baronius verfichert, wie kaum 


vt ic auf Ihre Fragen;; bes denen, mie Ihnen gu 
teen beliebt, Ihre Seinde —* erſtummen 
muͤſſen/ einlafe: denn es gehört nicht hier zr 
Sache; and das Alcerthum kann der jetzigen Roͤ⸗ 
miſchen Kirche feinen Bewois ihrer Wahrheit und 
. Heiligkeit darreichen. Sie hat von Zeit zu Zeit zu. 


große Revolutionen in ihrer Sehre, Prari und Auf- 


führung erlitten, als daß man fie im Alter für. 
has: halten. koͤnnte/ was fie in ihren frübern Jah⸗ 
ven war. Sollte das Altertum einen Beweis ber; 
Wahrheit abgehen, was koͤnnte ja unbilligers ge⸗ 
. wen ſeyn, als daß Das nagelneue Chrtßenthung 
ber ſeit er als drey taufend jahren in Der Heur⸗ 
ſchafft der Welt geſtandenen Goͤbendienſt Jerftärte?: 
Das Alterthum defelben, und da Niemand Urbe- 
ber, Jahr mb Weile Des Urſprungs - angeben 
"Tondiee,, hätte ja. auch daſſelbe muͤſſen Khüsen un 
es wahr machen. ° - Es; war ‚ che Chriſtus kam, 
* noch zu feiner Zeit und zur Zeit der Apoſtel 
Wercathotifche Religion, die Religion: der ganzem. 


Melt 5 Es war eine heilige Religion ,: fie hatte die - 


herrlichſten Tempel dev. Götter, Die vortrefflichſten 
und.foftbarften Bilder, die angefebenften Priefter, 

er Kaifer ſelbſt war Pontifex Maximus: de 
fplerwibeften Gottesdienſt: bie ‚größte: Menge Hel 
Be die unter bie Motter enge worden. In Den 











Lehre 


auf das Zeſt der H Hilaria. 77 
Lhre herrſchte die größte —— Intoleranz 
amd Verketzerung waren. unbekannte Laſter. Kur 
das Heydenchum war eine einige, heilige er ab 7 
meine und uralte Religion. 
je. noch nicht, Pater, daß ihre ganze — 
tation nicht paßt; nicht ſtringirt? Iſts nicht waht, 
‚md muͤſſen Sie nicht geſtehen, daß der Heide zu 
Tiberius Zeiten gegen das · Evangelium gerade 
argumentiren konnte für ſeinen Gotzendienſt, w 
Sie gegen uns für das heidniſche Thriſtenthum I 
roͤmiſchen Kirche argumentiten?: Mithin ſehen Sie 
ja doc) endlich, daß man ganz andre Kennzeichen 
| müffe, un die waͤhre Kirche zu unten 
‚ ‚fhelben: naͤmlich folche; die mie das gittuche Wut | 
an die Hand gteht.:. 
Inzwiſchen haben. Eie:eben nicht —— % | 
fepr. zu triumphiren, als ob man nicht "Die 
beantworten: koͤnne, auf bie Sie ſo trogen. * 
Find wirfiich Knoten, bie laͤngſt aufgeloͤſet worden, 
a ich und Sia Die Welt geſehen haben. Eyprian 
in: feiner. Belehrung vom — und 
Wachetbum- des Pabſtrhums Kap, XV 
und XVIH. hat Zeit und Urheber beſtimmt, wann 


are durch wen, und mir welchen Mitteln die 


Me ‚Kirche zum. Pabftrhunt gemacht worden 
aſt. Ich will ihn nicht ausſchreiben, aber Siem 
mahnen, dieſe Capitel zu lefen und Bann zu ſagen; 
ob er erſtummet fey : oder lauter geredet hebe 
ats Sie wänfdjen möchten? ⸗· 

Erinnern Ste Sich nur immer, Freand, daß 
Are Gegner, fo wie ich, niemalen bie ſogenannte 
roͤmiſche Kirche, ſerden das Pabſtrhum un 


— 
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nen, und daß wir unter dieſen beyden Dingen'ef- 
nen gar wichtigen Unterſchied machen. Die rö- 
mifche Kirche finden wir in.den Zeiten von Chrifto 
an bis auf Phocam, wie wohl fie ſchon anfieng, 
vorher alt und ſchwach zu werben : denn die Wie 
ſchoͤffe in Rom machten aus dem Vorſitz, ber 
ihnen der Ehre halber zugeflanden wurbe, eine 
wirkliche Obergewalt, und trachteten unter bee 
- Band nad) einer Herrfchaft: Eudlich kam das 
lange getragene Kind zur Welt durch die Heb⸗ 
ammen Hülfe des Kaifers Phocas: da ent 
Rand das itzige Pabſtthum. Phocas ift. der 
Stifter. Aber noch war das Kind ſchwach, 
nupd hatte nur den Namen Pabſt: es naͤhrte fich 

— ahher gut und wuchs unter ber. gedeylichen Bey⸗ 
uͤlfe des Teufels. und erlicher tuͤchtiger Pfleg⸗ 
Bouaͤter dergeſtalt heran, daß es unter Grego⸗ 
rius VII. im Jahr 1076, feine völligen Wolfe, 
Klauen hatte. und zeigen/konnte, was es fey; 
Mun war es das erwachfene Pabſtthum; in fein 
ver. Jugend war es roh, liederlich, und verhurt, 
wie wir es bey Baronius eben:gelefen haben, 
daneben tyranniſch und blutgierig. Da es bie 
muͤnnlichen Jahre erreichte, wärbeesmehr Ch 
und Geld geisig Es feßte ſich die dr e 
Kryne auf, maltraitirte die Kaiſer und Koͤnige, 
derte von ea Voͤlkern unerſchwindliche Seeuern. 
d. fo swie es: oͤuſſerlich zuſehends wuchs, fo 
wuchs es auch innerfich an Arglift und $ügen, 
und brachre zum: Rappzaum der Wölfen einen. 
‚mau erfuudenen-einteäglichen Irrthum nach dem 
andern zum Worſchein; wovon wir ſchier jedes“ 

ur | ma 
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mal; bie Jahre, bie Urheber aber; — an⸗ 
zugeben im Stande ſind, wann und von wem 
ſie erfunden worden. Zur Beſchaͤmung der Mer⸗ 
ziſchen Großſorecherey mag es itzt bey dem. Bes 
wenden, was ich geſagt habe. Itzt iſt das Pabfl- 
thum (denn die Roͤmiſcha Kirche iſt laͤngſt geſtor⸗ 
ben und verdorben) ein alter ſchwacher Held, ber 
Sich feiner. Siebeg. und Krigges » Züge erinnert, 
die alten Zeiten: wieder zuruͤck wuͤnſcht, ‚über 
bie vom: jungen Luther empfangenen Wunden 


klagt, die gar nicht heilen wollen: er mödee 


mod) gerne Huren, nod) gern Die Kaifer ind Rd« 
‚nige hänfeln und plagen,. aber bie Kräfte feh⸗ 
Jen ihm::er thut alſo, was er kann: er betrügf 
das Volk und verführt eg durch boͤſe Lehre, und 
| laͤßt ſich gern loben und Comꝑlimente machen, 

wenn fie auch nicht aus. guſen Herzen gehen. 
Denn das merkt es wohi, daß die nernünftie 
gen ihm .nup aus: Eigennutz ſchmoicheln, ‚hintery 
Rüden gber den alten Narren :auslachen, und 


ibm ein baldiges Ende wünfchen, um ſich in 


Das Erbtheil Petri theilen zu foͤnnen. Er fin 
det ſich alſo in ſein Schickſal ſo gut er kann, bo⸗ 
ſiehit und gebietet, muß ſich aber gefallen laſſen, 
daß man ihm nach Belieben gehorcht, und ſich 


J an feine Drohungen nicht kehrt. ‚Non olum 


erat. 
Wenn. Ser P. Merzfagt, bie edemifhe Kir⸗ 
he habe im alten Jahrhunderten die neu einges 
führten Lehren verworfen, fo belieben Sie,day - 
zu ſetzen, und berichte, pub, neue Ierihi⸗ 
Era: on: tn 

vo: | u Das 


Ban] 


go Widerlegung P. Merzens Predigt 
- "Das Benfpiel:der Arianer, Lieftoria- 
nerzc. wird’ hier fo atigeführt, deß man rmoßf 
-fieht, der Pater Merz weis die Sache nicht. 
MWie koͤnnen fiefagen, Freund, die Römifche 
‘Rirche babe Diefe Ketzer verworfen! Wo 
liegt denn Nicaͤa? vielleicht in Rom? Oder ift 
"Die ganze Aberibländifthe oder auch nur die Rd 
miſche Kirche auf den Concilio geweſen? Wa— 
ren nicht wenigſtens zwey Drittheile griechiſche 
Biſchoͤffe da, die ganz unabhängig von Kom und 
in gar Feiner Verbindung mit der Römifchen 
Kirche fiunden ? Hat nicht der Kaiſer ſelbſt mit " 
Zuſtimmung aller verfammieren Bifchöffe die⸗ 
fe Ketzer verdammit? die Catholiſche Kirche chat 
es, nicht bie Roͤmiſche. Diefe war es auch, 
uwelche die Heiden zu Chriſten machte: die Roͤ⸗ 
mifche that es an ihrem Theil, fo wieandre Par. 
tieulars Kirchen in ihrer Gegend, Es iſt wahr, 
die Roͤmiſche Kirche har viel gethan zum Beſten 
der Heiden: aber das Pabfichum hat Proſely 
Yen gemächt zum Verderben der Seelen. | 
- Kühn ift die Stage, „was für eine andre 
allgemeine war, welche die Romiſche an Alter 
Abertraf? wunderlichd es iſt ja nut ‚Eine all⸗ 
Hemeine Kirche, die aus allen Particular. Kik 
then zufammen bafteße, davon alſo die Roͤmi⸗ 
ſche ein Theil war. Indeſſen ift gewiß, daß 
Die Kirthen zu Jeruſalem, Antischia und Ale⸗ 
xrandrtien verfähledene Jahre eher gepflanzer ge- 
Defen find, als die ju-Rom. 
Mod) ehörichter I vieles fein follende Dilem- 
main Es muß alfo vor der Antunft des mies 
dur 
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durch 1200 Jahre entweder gar keine allgemei⸗ 
ne,.fihtbare, apoſtoliſche Kirche in der Welt 
 "geroefen feyn, oder die Roͤmiſch Catholiſche — 
muß diefe ausgemacht haben“. Denn wenn’ 
‘auch Fein Rom in der Welt war, ober Kom, 
ſo wenig, ale Iſpahan, fich zur Heerde Chri⸗ 
ſti wendete, fo gab es eine allgemeine fichtbare 
Kirche: gefegt, daß fie auch nicht völlig tein 
apoftolifch war: und es war dergleichen fchon . 
da, unter den Juͤngern des Herrn, ehe an eis 
nen Ehriften in Rom gedacht war. Denn was 
‚beißt allgemeine, fi fichtbare Rirche: noths 
wendig die Menge ‚aller Chriſten in der Wele. 
Diefe kann beftehen , Rom’ gehöre’ dazu abet 
nicht: denn wenn nun Rom nicht mehr feyn wird, 
wie Sjerufalem nicht mehr iſt, meynt der. Herr 
Pater, dann werde feine allgemeine Kirche mehr 
feyn ? Der mennen Sie, Nom werde bis and 
"Ende der Welt ftehen? Ja, ja, das meynen 
- Gier aber wo ift die Verheißung dazu? denn ' 
in der Stelle: die Pforten der Hölle follen fie ' 
nicht uͤberwaͤltigen; ; ſieht kein Buchſtabe von 
Rom. O dafür iſt Feine Sorge zu tragen, Gott 
der Herr hat ſich an Rom fo wenig, als an Yes 
Aufälem, und weit weniger gebunden; es hate 
auch um feine Kinder nicht verdient, Daß esihm | 
vwohl gehen muͤſſe. Gott wird das Blut feiner 
Knechte von. ihr fordern, und feine allgemeine 
— dennoch erhalten. — Piedigen Sie 
ef, - Z 
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82 Widerlegung P. Merzend Predigt 
>- 7. Der Herr Pater Ders. 
„Entgegen wer weift nicht, wann, wie, 
wo, und von wem die Lutheriſche und refore 
mirte entſtanden feye ? Luther und Calvin war 
ren in dem ı 6ten Jahrhundert ihre erften Anfän« 
ger:darum haben ſich deren Anhänger venRamen - 
der Lutheriſch⸗ oder Calvinifcdyrevangelifchen zuge 
‚zogen: man fann'den Urheber , die Zeit des Ur⸗ 
brungs bey diefen fo que und gewiß befiimmen, 
als bey den Arianern, NMeftorianern, und Pes 
- Sagianern: Diefe chriftlidye Religionen find al⸗ 
fo in ihrer ganzen Verfaßung um anderthalb 
taufend Fahre zu jung? Wie Fönnen fie Apoſto⸗ 
liſche fun fe - u 
. Dr, Fler. BE 
Unvergleihlih, Pater! Schade, daß Sie 
nicht ein Profeflor der Logik find, von Ihnen 
Eönnte doch die ftudirende “yugend lernen, wie 
fie den Türfen aus Eonftantinopel heraus ver- 
. nünfteln follte. Pater! wie gefällt Ihnen die⸗ 
. fer Schluß: Adam; ber erſte von Gore unmits 
“ gelbar erſchaffene Menſch hatte zweh Beine: 
Mruun iſt der Pater Merz nicht unmittelbar son 
Gott. erfchaffen worden: Ergo hat er nur ein 
Bein? Gefälle er, Ihnen nicht; fo Halten Sie 
mirs zu gute, daß mir der Ihrige auch nicht 
gefallen will. Pater macht denn das Alter bie 
Kirche Apoſtoliſch? Wann das iſt, ſo iſt das 
Heydenthum faufendmal Apoftolifcher,jals das 
Pabſtthum: und Mord und Todtfchlag aufferft 
epoftolifch, denn es iſt ſo alt, als die Welt. 
un. .” “ . 7 IHdren 
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‚Hören Sie doch, was ber kluͤgere Tertulliande 


Praefeript: c. 32. ſagt: „Ob wohl die Irrglaͤubi⸗ 
gen und Ketzer die Ordnung der Apoſtoliſchen 


Nachfolge erdacht haben, ſo werden ſie doch damit 


nicht fortkommen. Denn, wenn man ihre Lehre, 


gegen ber Apoſtel ihre haͤlt, fo wird aus ihrem 


Unterfchiede und Gegentheile erhelten , daß fie - 
weder einen Apoftel noch einen Apoftolifch » Een. 
finnten zum Urheber habe, weildergleichen Leu⸗ 
te, die fowohl als die Apofteln widerwaͤrtige 
Dinge unter einander gelehret haben, nicht fols . 
che Lehren vorgebracht hätten, die den Apofteln 
enfgegen find, ausgenommen diejenigerk, wel» 
the von den Apofteln abgegangen ſind und et« 
was anders geprebige haben: Daher werben fie 
zu diefer Sehrt- Art von denen Gemeinen aufges 


fordert und angehalten werden, welche zwar kei⸗ 


‚nen der Apofteltoder der apoftolifchen Maͤn⸗ 


‚ner als ihren Stifter angeben, fintemalfie.. 


lange darnach aufgekommen find, und auch . 
noch täglich gepflanzer werden; aberweil 


fie in eben demfelben Glauben mir ihnen 
übereinftimmen, wegen der Aehnlichkeit 


und Derwendfchaft der Lehre, nicht weni⸗ ö 
9er für Apoſtoliſch zu halten ind. Laſſen Sie 
fid) alfo, Herr Pater, nicht irren: Iſt gleich. 


Surheriniche ein Stuhl. Erbe Petri, fo har-er 


doh Petri und Pauli veine Lehre geerbet: 


mithin war er, und wir, feine Nachfolger find 
auch, in der That Apoſtoliſch. Ueberdem mein 
Pater, fo ift es nicht unfre Schuld, daß man 


uns Lutheraner genent bat, fonbern bie DE 


— 


64. Widerlegung p. Meine rent , 
Was foll hier bie Kirche ſeyn? Der Arianer 


— fast, das bin il), der Pelagianer: das bin ich! 


und fo fort. 
Sie werben fagen.: die. einzige wahre, das 


- iR; die fichebave Cacholifche Ricche ift eo. 
. Gut: ich frage: Hot ihr Jeſus was anders offen 


baret md gelehret, als mas er aller. Welt durch 


feine Propheten, Apoftel und Evangeliſten geoffen⸗ 


baret und gelehret hat? Giebts eine: andere Offen«. 
barung Jeſu, als oie wir in dem Neuen Teſtamente 


haben? Und hat die Kirche eine eigenthuͤmliche und 

excluſive Offenbarung erhalten? Das werben Sie 

* ſagen, und ſich auf bie ſo genanur Tradition 
berufen wollen — : : - I 
Gut! dieſe Tradition, iſt ſie mit bemaller Wele 


u gerfenharten Worte einerley und einſtimmig, oder 


| ft fie davon abweichend ?-— Fit fie Das erftre, fo . 
iſt fie umnuͤtze Wiederholung und eben dieſelbe 
Wahrheit und Religion, die alle Welt im Worte 
‚Gottes ſindet; md es ft gar feine Frage, ob fie mit . 
der Wahrheit und Religion beftehen kann? es 
net daffelbe niemand, der Die Bibel annimmt; Mr | 
bas letztre, unb das if der Fall bey ver Papiftifchen 
Tradition, fo ift fie von felbft ſchon nichtig, ver⸗ 
werflich, falfcb.und lügenhaftig. Sie kann 
eben darum feine Offenbarung Jeſu Chrifti fern, 
weil fie wider das gefchriebene Wort ift, welches er 
‚eis fein Wort befräftiger ımd erwiefen hat: ‚und 
kann eben Darum mit der Wahrheit und Religion 
Ä Jeſu nicht beſtehen, weil es nicht Chriſti Offenba⸗ 
rung, ſondern menſchliche Erdichtung und Betrug iſt. 
J Depaupter num ‚jemand, daß bie wre etwas Lehre, - 





: auf das Zeft der H. Hilaria. 85 
"eine hinlaͤngliche Antwort zu eveheilen ?: ch. 
“hörte, und laß noch keine., — . 
D. Fidler. | 
Run fo hören und lefen Sie dann ige eine! 
wiewoͤhl, wenn fie dergleichen hinlänglicye Ant- - 
wort auf Ihre unnuͤtzen und vergeblichen Fra⸗ 
gen hätten lefen wollen und fönnen, fo durften 
‚Sie über Mangel, derfelben nicht triumphiren, 
Ich bin zwar ſelbſt fo belefen nicht inden Schrif⸗ 
ten aller. unfrer Gottesgelehrten, daß ich ihnen 
alle Namen *) angeben koͤnnte; aber verfichert 
bin id), fie werden dag ftroherne Argument nicht 
vergeſſen haben zu verbrennen. Denn in ber 
Ihat, es ift fein elenderes Argument für bie 
Wahrheit und Richtigkeit einer Sache, als das, 
welches vom Irrthum bergenommen if. IH 
will Ihnen auf zween Wegen antworten: va 
Erſtlich will ich Ihnen zeigen, daß ihr 
Argument zu viel beweiſt: Sie thun, als 
ob je ein Lutheraner ſich Habe älter machen wol⸗ 
len, als er ift: diefes ift Chicane und Sophiſte⸗ 
vey. Denn bas Alterefum haben die, fo davon 
gefchrieben, nicht von ber Benennung: Lu⸗ 


53 tberifche 


*) Hr. M. Schade, den Sie wohl kennen werben, 

bat Hinlänglich auf diefen Vorwurf geantwartet. 

. &o eben fällt mir Chriſt. Matih. Pfäffs noͤthi⸗ 

ger Unterricht von den zwifchen der roͤmiſchen 

und der proteftantifchen Kirchen obfchwebenden. 

" Religions-Strgitigkeiten in die Hände, wo ich die⸗ 

fen Vorwurf in der fünften Stage von S. .75. bis 
104. hinlaͤnglich gehoben fände. on 
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nen. Was für eine follen dieſe fon? Die nämliche, 
auf welche die allgemeine, und nach eigener Geſtaͤnd⸗ 
niffe der Proteftanten noch unverfaͤlſchte Kirche gleich 
nad) dem dritten Jahrhunderte gedeutet, und gas 


der Glaubensbebenntniß einverleibet hat. 
allererſten zu Nicaͤa gehaltenen allgemeinen Shen 
Verſammlung, welche Luther ſelbſt hochheilig 


nennet, werben alle Chriſten angehalten, an eine 


einige, heilige, Carholifche, und apoftolis 
Was hernach? SjeneKirs 


ſche Kirche zu glauben, 
che alfo, wird ein Catholiſcher Eatechift ſchließen, 


welche einig ift in ber ae, welche heilig ift in 


der Lehre, und in ihren. Gliebern, welche — | 
ſt, weiche ihren Urſprung von den Apofteln hat; und 
ſo lang als bas Chriſtenthum ſelbſt au ba t bat; 


muß nothwendig Die rechtglaͤubige Heerbe aus⸗ 
machen. Nach dieſem unverwerflichen Oberfag, 
wird er auf alle Kirchen, cdie ſich chriſtlich nermen, 


u ein Augenmerf machen: nachbent er alle genau be⸗ 


trachtet, wird er eriveifen, daß alle diefe Merkmale 


ſich aufs-deutlichfte bey der Catholiſchen äußern: bey 
allen übrigen aber, die fich von.felber getrennet, ent⸗ 


weders einige oder gar alle zugleich abgehen. Man 
kann ihn beyläufig alſo ſprechen Hören. Wasbas  . 
Alter, und apoftolifche Alter betrift, wer kann die» 

ſes der —æ* Kirche abſprechen? waͤre 
biefe erſt in ſpaͤtern Zeiten aufgekommen, muͤßte 


Anfänger, ihren:exften Urheber, bie 


Seit, ben t, die Umſtaͤnde ihres Urſprungs, * 


bey allen ander beftimmen Eöunen? ſie müßte ſich 


"yon einer andern allgemeinen, ſichtbarn, und älter 
Kirche, als fear, beccawet haben F 
EEE, - de 
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Aber 2000. „Jahre alt feyn,- die noch nicht 50. 
. Jahr erlebt hat; wie fann fie allgemein ſeyn, 
da nur einige'vom Poͤbel hie und da ihnen zus . 
fallen, und fie felbft nicht eintg find, einige es 
noch ,halb mit dem Geſetz Mofis *) halten, ana, 
Dre es ganz verwerfen?. ., oo 
Ich fage ferner: „Wenn ſich doch ein Papiſt 
fo gar alt machen will; fo frage man ihn nur: 
wenn ich nun vor des Kaiſers Dhocas Zeiten. 
gelebt Hätte, und hätte aus einem catholifchen 
Epriften wollen ein’ Papift werben, ;wo, bey wem, 
in was für einer Stabt der Welt hätte ich mic 

zu melden gehabt, in was für einem Dorfe der 
Welt lehrte und verwarf man alles, mas bie 
heutigen Papiften **) lehren und verwerfen? ' 
Wäre aud) hie und ba ein fanatifcher Menfch in 
der Welt gewefen, der einen und den andern itzt 
 befeftigten Irrthum gelehrer hätte, fo harten fie - 
fih, ohne eben ein Pabftchum zu fliften mit die⸗ 
fem vereinigen müffen: nun mit was für einer 
. Damaligen fihtbaren Kirche vereinigten fie fh, 
ba fie von der Catholiſchen abgefallen? Mitfeis 
‚ner: fie flifteten eine neue Gemeinde, die nie⸗ 
mals war, und um die noch Gregorius ber 
Große nichts wiffen wollte Wie kann alfo die 
Fr u 54 papiſti⸗ 

*) Dieß war eine ſehr wichtige Zwiſtigkeit unter den 
eerſten Chriſten, woſelbſt Die Aponel uneinig waren: 
und es war doch eine einige Kirche.t 
ↄ2) Das Pabſithum iſt in feiner Lehre und' ganzen 

Verfaſſung neu, wie Cyprian in ſ. Belehrung ıc. 

C. XVII. mid XVIII. geʒeigt hat. Desgl. Pfaff in/ 


"dem angezeigten Buͤchlein. 
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88: Wiveregung®. Meizens proict 


papiſtiſche Kirche 1700 Jahre alt ſeyn, die noch 
nicht 1000. erlebet hut? Wie kann fie allgemein 
ſeyn, die nur einem oder dem andern Lande an⸗ 
geheftet, und fo gar in dieſen ſehr zerſchieden iſt ?» 
Denn die Grundſaͤtze der franzoͤſiſchen Kirche 
weichen gar ſehr ab von demjenigen Pabſtthum, 


ddas in ‚einigen Provinzen Deutſchlands und 


Italiens herrſcht. 
zZweytens: Kann das Alterthum eine u— 
gen und kalſche Lehre keinesweges wahr machen; 
ſonſt wäre das uralte nun 5000 jährige Heiden. 
thum, das noch in vielen Gegenden und großen 
: Reichen der Welt herrſcht, die einzige wahre ca» 
.tbolifche Religion. Diefen Sag zu beweifen, 
hieße nichts anders, als alle Menfchen für Vier: 
> gehalten: Es ift ein Arioma der gefunden Ver⸗ 
nunft. Wollen Sie ihn abläugnen, Herr Pas 
ter? Die Ausbreitung einer fügen macht diefels 
be eben fo wenig wahr.  Sonft müßte der Als 
coran, oder die mahomefanifche Keligion ‚und 
das Heidenthum noch pielmehr wahr ſeyn. Ueber⸗ 
dieß macht es ja ber Name lutheriſch nicht aus; 
Wenn fie aber eine Kirche kennen lernen wollen, 
die. alle die ehren geglaubet, und alles das vers 
worfen bat, was wir igt glauben und verwer⸗ 


fen; fo fehen Sie in das Neue Zeftament ‚und 


in die Schriften der Kirchen. Väter in. den er. 
fteri Jahrhunderten, da werden fie, wenn fie 
nicht muthwillig blind feyn wollen, alle Iutheri= 
ſche Lehren finden. Mich. hier auf eine ſo weit⸗ 
läuftige Ausführung einzulaffen, erachte ich gar 
| nicht für noͤthig: es wird es auch Fein billiger 

».. $efer 
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 $efer erwarten. Mit einem Worte in Rom, 
Eonftantinopel, Alerandrien, Antiochien und. 
‚den dazu gehörigen Kirchen wußte man noch zu 
Zeiten des erften Concilii zu Nicaͤa fein andres 

hriſtenthum, als das, welches Luther wieder 
bergeftellt'hat, und wir noch lehren. J 

Haben Sie nun noch keine hinlaͤngliche Ant⸗ 
wort auf Ihre Fragen geleſen? — So ſagen 
Sie denn, welcher Punkt noch nicht beant⸗ 
wortet iſt, oder ſchweigen Sie kuͤnftighin von 
dem Alterthum ſtill! Nun koͤnnen ſie weiter pre⸗ 
digen. 
Drer Herr Pater Merk. 

„Wird er von Heilig⸗ und Einigkeit zu. 
Rede, wird er ungefähr alfo fid) vernehmen laſ⸗ 

fen: wer kan an der Heiligkeit der carholifchen, 
- $ehre zweifeln, da diefe auf die Haltungder Gen 
bothe Gottes, auf die Vermeidung des Boͤſen, 
auf die Wirkung des Guten, auf bie Abtoͤdung 
und Verleugnung feiner felbft, auf die Ueber⸗ 
windung der ‚böfen Begierlichfeiten, und.aller- 
unordentlichen Anmuthungen fo fehr dringt? 
wer kan ihr dieſe ftrittig machen, Da doch alle 

Heilige, welche. in dem. Kalender ſtehen, und, 
von denen die Proteftanten ihre Nämen'in der 
Taufe ererben, in der cathofifchen Kirche zu ſol⸗ 
hen geworden? in diefer lebten fie: nad) ihrer. 
Lehre richteten fie ihr Jeben ein; in diefer leuch— 
teten fie fo wohl vor, als nad) ihrem Tode mit. 
folhen Wunderzeichen, welche ganze &änder und. 
Koͤnigreiche, ja die ganze gryartheviſche Welt 
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90 Widerlegung pꝓ. Merzens Predigt. 
‚in eine Erftaunung gefegt, und noch heut zu | 


age ſetzen. R 
D. Fidler. 

| Man muß alfe feine Ernſthaftigkeit zuſam⸗ 
men nehmen, wenn man ſich des Lachens uͤber 
eine ſo confuſe Plauderey erwehren ſoll. Guter 
Mater! ich kann Ihnen den ganzen Kram zuge-· 


ſtehen, ohne daß Sie das mindeſte dabey gewin. 
nen und ich etwas verliere. 


Denn erſtlich, rede ich nie vonder caͤtholi. 
ſchen Lehre, ſondern ich ſpreche der papiſtiſchen 
Lehre die Heiligkeit und Einigkeit ab. Dieſe, 


ſage ich, verwirft Gottes Gebote, und richtet 


Menſchengebote dagegen auf, dringt auf den Une. 
‚gehorfam gegen Gottes Gebot, auf die Unter 
‚laffung des Guten, das Gott geboten hat, ſchmei⸗ 
chelt den Süften, indem fie Vergebung der groͤb⸗ 
‘ften Werke des Fleiſches um Geld verkauft, naͤh⸗ 

ret damit die boͤſen Begierlichkeiten, und befon- 
ders. durch das, Eheverbot ben Tetten Mönchen 


-. und lüfternen Nonnen, erweckt alle unordentliche 


Anmuthungen u. ſ.w. Wer fann der. papifti- | 
ſchen Lehre dieſe Vorzüge ſtreitig machen? 
Aber der Beweis aus dem Calender! Nun 
gewiß ber ift fhön! »Diefer Heilige ſteht im 
Calender, folglich iſt er Heilig.» Pater Merz 

aber ſteht nicht im Calender, folglich iſt er un⸗ 
heilig. Der Raphael, der nie exiſtirt hat, ſteht 
im Cafender, folglich ift er heilig. Thrafpbul " 
ſteht im Calender, folglidy ift er heilig. _ Do: 
natus, der Ketzer, ſteht im Calender, folglich ift er 
heilig. Zachaͤus fteht im Calender, folglich iſt er 
ein Heiliger. Pelagine, Abfolom, Libign 
na⸗ 


j 
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Ananias, Malchus, Veronica, die nie⸗ 
mals gelebt hat, virgilius ſtehen alle im Ca- 


lender, ich ſelbſi auch; folglich ſind wir Heilige. 
Wo haben dieſe Heilige gelebt?” Sie ſagen: 


In der catholiſchen Kirche! Gut; welche da 


von wahre heilige und fromme Leute geweſen ſind, 
die laͤßt man dafür gelten: Menſchen koͤnnen es 
nicht wohl ausmachen. Wider die papiſtiſchen 


Heiligen aber, die der Pabſt dazu geſchafſen 


hat, deſſen Heiligkeit ſelbſt hoͤchſt problematiſch 
iſt, und bey welcher heiligen Schöpfung immer . 
mehr in ber Wirkung feyn fol, als in der Urſache 
soar, proteftire ich feyerlichſt. Haben dieſe Leute 
Wunder getban, fo ift gewiß, daß es teuflifche 
Blendwerke gewefen find, um die berrfchenden 
Irrthuͤmer deſto Fräftiger zu machen: aber wir 
‚Find gewiß, und ich’ hoffe, die Welt künftighin 
zu uͤberzeugen, daß es mit 3335 Theilen diefer 
- Wunderwerfe der-fogenannten Heiligen, nad) 
der Mitte des zweyten Jahrhunderts, bloße vor 
fägliche und zwar die ſchaͤdlichſte Betrügeren von _ 
der Welt if. Nur fehr einfältige und aͤußerſt 
verblendete Menfchen koͤnnen diefelben mie Bes 
wunderung anftaunen. Sch ſtaune aber die 
Groͤße der Bosheit an. 
Mun laſſen Sie ung. hören, was Sie von 
unſerer Kirche deßfalls gelernet haben! | 
Der Herr Pater Merz. | 
„Im Gegentheil die Lutheriſch und reformit⸗ 
ten- Kirchen koͤnnen nad) 200 Jahren nicht mit 
‚einem einzigen wahrbafften Heiligen, durch den 
Gott entweder vor, oder nach. feinem Ableben, 
nu” 
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— Der Herr. Pater Merz. 
„Entgegen wer weiſt nicht, wann, wie, 


9, und von wen bie $ueherifche und refor« 
mitte entſtanden feye ? Luther und Calvin war 


ren in dem ı6ten Jahrhundert ihre erften Anfäre 


— 


ger: darum haben ſich deren Anhänger venNamen - 


ber Lutheriſch⸗ oder Calviniſch⸗evangeliſchen zuge⸗ 
gen: man kann den Urheber, die Zeit des Ur« 
 prungs bey diefen fo gut und gewiß beftimmen, 


als bey den Arianern, Meftorianern, und Pe» 


lagianern: Diefe shriftliche Religionen find als 
fo in ihrer ganzen Verfaßung um anderthalb 
auſend Fahre zu jung ? Wie koͤnnen ſi ie Apoſto⸗ 
Uiſche ſeyn ? 
| Dr, Fidler. 


Unvergleichlich „Pater! Schade, daß Si⸗ 


nicht ein Profeffor der Logik find, von Ihnen 
Eönnte doc) die fludirende Jugend lernen, wie 


fie den Türfen aus Eonftantinopel heraus ver⸗ 


mine ſollte. Pater! wie gefällt Ihnen dies 
fer Schluß: Adam; ber erſte von Gott unmits 


“ telbar erfchhaffene Menſch hatte zwey Beine: 


Nun iſt der Pater Merz nicht unmittelbar son 
Gott erſchaffen worden: Ergo hat er nur ein 
Bein? Gefälle. er. ihnen nicht; fo halten Sie 


mirs zu gute, daß mir der Jhrige auch nicht: 


gefallen will. Pater macht denn has Alter die 
Kirche Apoſtoliſch? Wann das iſt, ſo ift das 
Heydenthum tauſendmal Apoftolifcher,jals das 


Pabſtthum: und Mord und Todrfchlag aͤuſſerſt 


epoftolifch, denn es iſt ſo alt, als bie Welt. 
J 3r1 VI 
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Hoͤren Sie doch, was der Flügere Tertufliande 
Praueſcript: c. 32. fagt: „Ob wohl die Irrglaͤubi⸗ 


gen und Ketzer die Ordnung der Apoſtoliſchen 


Nachfolge erdacht haben, ſo werden ſie doch damit 


nicht fortkommen. Denn, wenn man ihre Lehre, 


gegen der Apoſtel ihre haͤlt, ſo wird aus ihrem  . 
Unterſchiede und Gegentheile erhellen, daß fie - 
weder einen Apoftel noch einen Apoftolifch » Cen 
finnten zum Urheber habe, meildergleichen Leu⸗ 

te, bie fowohl als die Apofteln widerwärtige 
Dinge unter einander gelehret haben nicht ſol⸗ 
che Lehren vorgebracht hätten, bie den Apofteln 
enfgegen find, ausgenommen diejenigen, wel⸗ 


he von den Apoſteln abgegangen ſind und et— 


was andersgeprebigt haben; Daher werben fie ı 
zu diefer Lehrt⸗Art von denen Gemeinen aufges 


fordert und angehalten werden, welche zwar kei⸗ 


nen der Apofteltoder der apoftolifchen Maͤn⸗ 


. 


ner ale ihren Stifter angeben, fintemalfie.. 
Tangedarnach aufgefommen find, und auch . 
noch täglich Gepflanzet werden; aberweil 


fie in eben demfelben Glauben mit ihnen 


übereinffimmen, wegen der Aehnlichkeit 


und Derwandfchaft der Lehre, nicht weni⸗ 
Her für Apoftolifch zu belten Ind. Laſſen Sie 
ſich alfo, Herr. Pater, nicht irren: Iſt gleich. 


Luther nicht ein Stuhl. Erbe Petri, fo bare 
doch Petri und Pauli reine Lehre gerbets. 
mithin war er, und wir, feine Nachfolger find 
auch, in der That Apoftolifch. Ueberben mein 
Pater, fo ift es nicht unfre Schuld, daß man 


ans Lutheraner genennet bat, fondern die Pfaf⸗ 
7 fen 


— 


84 Widerlegung P. Merzens Predigt 


fen gedachten uns mit dieſem Namen zu beſchim⸗ 
pfen. Wir find Kvangeliſche Chriften. In⸗ 

zwiſchen ſchaͤmen wir uns des Namens nicht, 

weil-wir glauben, Luthers Lehre ſey Evange⸗ 
liſch und rein, und laſſen uns dieſen Untet. 
ſcheidungs Namen gefallen. — So witzeln Sie 

denn, Herr Pater, in ihrer Predigt weiter: 
Der Herr Pater Merz. 
„Will ſich ein Lutheraner, oder Reſormirter 
‚ ältere machen, als er iſt: ſo frage man ihn: wenn 
ich nun vor 400. Jahren gelebet haͤtte, und haͤt⸗ 
te aus einem Catholicken ein Lutheriſch⸗ oder 
Kalvinifc)  evangelifcher werden wollen, mo, bey 
wem, in was für einer Stadt der Welt hätte 
ich mich zu melden gehabt, in was für einem 
Dorf ver Welt lehrte, und verwarf man alles, 
was die heutige Proteftanten lehren? Wäre auch 
ein folher Haufe in der Welt gewefen, fo hätten 
fie ja ohne weitere Reformation mit diefem ſich 
vereinigen müffen; nun mie wag für einer ficht« 
baren Kirche vereinigten fie ſich, da fie von der 
Catholiſchen abgefallen? mit Feiner: fie flifte. 
— sen eine neue Gemeinde, 'die niemals war, und - 
am die man zuvor nichts wußte. Wiefann alſo 
‚ihre Kirche 1700. Jahre alt feyn, die noch lang 
nicht 300. erlebt hat: wie kann fie allgemeit 
ſeeyn, die nur einen, oder dem andern Lande an⸗ 
gehefftet, und fo gar in biefen fehr zerfchieden 
Aſt? Sehet! alfo fragt ein Catholiſcher Catechiſt! 
fragt er. etwa nicht rechte? Ober iſt aud) der ges 
lehrteſte Proteftane im Stande, auf dieſe Srägen . 
J . ” ein 


En ° 
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"eine hinlängfiche Antwort zu eveheilen ?: Ich 
hoͤrte, und laß noch feine. nn 

D. Fidler. | 

MRun fo hören und lefen Sie dann igt eine! 
wiewoͤhl, wenn fie dergleichen hinlaͤngliche Ant· 
wort auf Ihre unnügen und vergeblichen Fra⸗ 
gen hätten lefen wollen und Finnen, ‚fo durften 
Sie über Mangel, derfelben nicht triumphiren, 
Ich bin zwarfelbft fo belefen nicht in den Schrif⸗ 
ten aller unſrer Gottesgelehrten, daß ich Ihnen 
alle Namen *) angeben koͤnnte; aber verſichert 
bin ich, ſie werden das ſtroherne Argument nicht 
Vergeſſen haben zu verbrennen. Denn in ver 
Ihat, es ift Fein elenderes Argument für bie. - 
Wahrheit und Richtigkeit einer Sache, als das, 
welches vom Irrthum hergenommen ift. Ich 
will Ihnen auf zween Wegen antworten: aä 
| Erſtlich will ich Ihnen zeigen, Daß ihre 
Argument zu viel beweift: Sie thun, als 
ob je ein Lutheraner ſich habe älter machen wol⸗ 
len, als er ift: diefes ift Ehicane und Sophiftes 
vey. Denn das Alterefum haben die, fo davon 
Hefchrieben, nicht von der Benennung: Ku⸗ 
853° tberifche 
*) HM. Schade, ben Sie wohl kennen werben, 
hat hinlänglich auf diefen Vorwurf geantwartet. 
So eben fällt mir Chriſt. Matih. Pfaffs noͤthi⸗ 
ger Unterricht von den zwifchen der roͤmiſchen 
und der proteftantifchen Kirchen obfchwebenden, 

" Religions- Streitigkeiten in die Hände, wo ich die⸗ 
fen Vorwurf in der fünften Frage von ©. 75. bie 
‚ 204. binlänglich gehoben fände u 


4 
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theriſche Rirche, noch von der aͤußerlichen 
Geſtalt und Einrichtung derſelben, ſondern von 
der Lehre, die Luther wiederum hervorgeſucht 
hat, behauptet. Dieß alfo obenhin angemerkt, 
ſo uͤberlegen Sie doch, ob nicht das ganze Sy⸗ 
nedrium zu Serufalem, mit noch vielmehr Grund . 
diefes ganze Argument hätte gegen. Ehriftum 
und feine Apoftet brauchen fönnen? Konnte daſ⸗ 
felbe nicht ſagen: „Will Jeſus oder einer feiner 
.- Apoftel, oder irgend feiner Auhänger ſich älter 
machen, als er it: fo frage man ihn: wenn ich 
nur vor 10.12. 15.20 jahren aus einem Ca» - 
tholiſchen Juden hätte ein. Chrift werden wollen, 
100, bey wem, in was für einer Etadt der Welt 
Hätde ic) mich zu melden gehabt, in was für ei⸗ 
stem Dorf der Welt lehrte, und verwarf man 
alles, was die heutige Jünger und Anhänger 
des Jeſus von Nazareth fehren? Wäre auch 
ein folher Haufe in der. Welt gemwefen, , (denn 
bie Apoftel. und der Herr felbft, beruften fich auf 
Moſen und die Propheten) („fo hätten fie: ja 
ohne weitere Reformation -mit biefem ſich vereis 
nigen muͤſſen: nun mit was fuͤr einer ſichtbaren 
Kirche vereinigten ſie ſich, da ſie von der catho⸗ 
fi. jüdifchen abgefallen ? Mit Feiner: fie flif- 
teten eine neue Gemeinde, die niemals war, und, 
um die man zuvor nichts wußte. Wie fann 

alfo ihre Kirche von Abraham *) anfangen, und 
. — Aber 
”). Jefus und feine Apoftel berufen fich auf ben Bind 


‘und. die Derpeifiung, | die Son. dem Abrabam gege⸗ 
ben hatte. 
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uͤber 2000 Jahre alt ſeyn, die noch nicht 50. 
Jahr erlebt hat; wie kann fie allgemein ſeyn, 
da nur einige vom Poͤbel hie und da ihnen zus 
"fallen, und fie felbft nicht einig find, einige es 
noch halb mit dem Geſetz Mofis *) halten, ana 
Dre es ganz verwerfen ?. . | 
Ich fage ferner: „Wenn ſich doc) ein Papift 
fo gar alt machen will; fo frage man ihn nur: 
‚wenn ich nun vor des Kaifers Phocas Zeiten. 
gelebt Härte, und hätte aus einem catholifchen 
Cpriften tollen ein Papiſt werden, ;vo, bey wenn, 
in was für einer Stadt der Welt hätte ich mich 
ju melden gehabt, in was für einem Dorfe der. 
Welt lehrte und verwarf man alles, was bie 
heutigen Papiften **) lehren und verwerfen? 
Wäre aud) hie und da ein fanatifcher Menfch in 
der Welt gewefen, der einen und den andern itzt 
befeftigten Irrthum gelehret hätte, fo hätten fie - 
fih, ohne. eben ein Pabſtthum zu fliften mir dies 
fem vereinigen müflen: nun mit was für einer 
- Damaligen fihtbaren Kirche vereinigten fie fh, 
. da fie von der Catholifchen abgefallen ? Mit fein 
ner: fie flifteten eine neue Gemeinde, die nie⸗ 
mals war, und um die.nody Bregorius ber 
Große nichts wiffen wollte. Wie kann alfo die 
0 . 854 °  papiflie 
*) Dieß war eine fehr wichtige Zwiftigfeit unser den 
eerſten Ehriften, woſelbſt die Aponel uneinig waren: 
und es war doch eine einige Kirche.t 
ↄ21) Das Pabſtthum iſt in feiner Lehre und’ganzen 
Verfaſſung nen, wie Eyprian in ſ. Belehrung ıc. 
C. XVII. mid XVIII. geeigt hat. Desgl. Pfaff in 


⁊ 


ddem angezeigten Buͤchlein. 
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papiſtiſche Kirche 1700 Jahre alt ſeyn, die noch 


nicht 1000. erlebet hut? Wiefann fie allgemein 
feyn, die nur einem oder dem andern Lande an⸗ 


‚ gebeftet, und fo gar in dieſen fehr gerkhieben ift 2» 


Denn die Grundſaͤtze der franzoͤſiſchen Kirche 
weichen gar fehr ab von. demjenigen Pabſtthum, 


das in ‚einigen Provinzen Deutſchlands und 


Italiens herrſcht. 
Sweytens,: Kann das Alterthum eine $ür 


‚gen und falſche Lehre Feinesweges wahr machen; 
‚fonft wäre das uralte nun 5000 jährige Heiden. . 
thum, das .nod) in vielen Gegenden und großen 
: Reichen der Welt herrfcht, die einzige wahre cas 
tholiſche Religion. Dieſen Sag zu beweifen, 
hieße nichts anders, als alle Menfchen fuͤr Mer⸗ 
> gehalten: Es ift ein Arioma der gefunden Ver⸗ 


nunft. Wollen Sie ihn abläugnen, Herr Pas 
ter? Die Ausbreitung einer Lügen macht diefels 


be eben fo wenig wahr. : Sonft müßte der Ab 
coran, oder Die mahometanifche Religion, und 


das Heidenthum noch pielmehr wahr ſeyn. Webers 


dieß macht es ja der Name lutheriſch nicht aus. 


Wenn ſie aber eine Kirche kennen lernen wollen, 
die alle die Lehren geglaubet, und alles das ver⸗ 
worfen hat, was wir itzt glauben und verwer⸗ 


u fen; fo fehen Sie in has Neue Zeftament. und 


in die Schriften der Kirchen. Väter in ben era 
fen Jahrhunderten, da werden fie, wenn fie 
nicht muthwillig blind feyn wollen, alle Iutheri 
ſche Sehren finden. Mid). hier auf eine ſo weit⸗ 
läuftige Ausführung einzulaffen, erachte ich gar 


nicht für noͤthig: es wird es auch fein billiger 


‚Aeſer 
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 $efer erwarten. Mie einem Worte in Kom; 
Eonftantinopel, Alerandrien, Antiochien und 
den dazu gehörigen Kirchen wußte man nod) zu 
eiten. des erſten Concilii zu Nicaͤa fein andres 
hriſtenthum, als das, weldyes Luther wieder 
hergeftelle'hat, und wir noch lehren. J 
+ Haben Sienun noch feine hinlaͤngliche Ant- 
wort auf Ihre Fragen gelefen? — So fagen, 
©ie denn, welcher Punft noch nicht beanta 
wortet ift, oder ‚fchweigen Sie Ffünftighin von 
dem Alterehum fill! Nun können ſie weiter pres 
digen. | 
Der Here Pater. Merz, | 
‚Wird er von Heilig: und Zinigfeir zu. 
Rede, wird,er ungefähr alfo fid) vernehmen lafz 
ſen: wer kan an der Heiliäfeit der carholifchen, 
Lehre zweifeln, da diefe auf. die Haltung der Ges 
bothe Gottes, .auf die Vermeidung des Boͤſen, 
auf die Wirkung bes Guten,. auf bie Abtoͤdung 
und Verleugnung feiner felbit, auf die Ueber⸗ 
windung ber ‚böfen Begierlichfeiten, und aller 
unordentlichen Anmuthungen fo fehr dringt? 
- wer Fan ihr dieſe ftrittig machen, da dod) alle 
"Heilige, welche. in dem Kalender ftehen, und, 
von denen die Proteftanten ihre Naͤmen in der. 
Taufe ererben, in der catholifchen Kirche zu ſol⸗ 
chen geworden ?.in diefer lebten fie: nad) ihrer. 
Lehre richteten fie ihr Leben ein; in diefer leuch— 
teten fie fo wohl vor, als nad) ihrem Tote mit, 
ſolchen Wunderzeichen, welche ganze änder und. 
Königreiche, ja die ganze gryartheviſche Welt 
| Ä "00.95 m 


v 


90 identezung p Merzens Predigt. 


in eine Erftaunung gefegt, und noch beur, zu 
age ſetzen. N. 

D.. Fidler. 

Man muß alle feine Ernſthaftigkeit zuſam⸗ 

men nehmen, wenn man ſich des Lachens uͤber 


eine ſo confuſe Plauderey erwehren ſoll. Guter 


Pater! ic) kann Ihnen den ganzen Kram zuges - 
ſtehen, ohne daß Sie das mindefte babey gewins 
nen. und ic) etwas verliere. 
Denn erftlich, rede ich nie von ·der catholi⸗ 
ſchen Lehre, ſondern ich ſpreche der papiſtiſchen 
Lehre die Heiligkeit und Einigkeit ab. Dieſe, 
ſage ich, verwirft Gottes Gebote, und richtet 
Menfchengebote bagegen auf, dringt auf den Un. 
J gehorſam gegen Gothes Gebot, auf die Unter⸗ 
„Haſſung des Guten, das Gott geboten har, fchmeis 
chelt den Luͤſten, indem ſie Vergebung der groͤb⸗ 
ſten Werke des Fleiſches um Geld verkauft, naͤh⸗ 
ret damit die boͤſen Begierlichkeiten, und beſon⸗ 
ders durch das, Eheverbot bey Fetten Mönchen 
- und lüfternen Nonnen, erwect alle unordentliche 
Anmuthungen u. ſ.w. Wer fann der. papiftis 
ſchen $ehre diefe Vorzüge flreitig madjen ?-- 
Aber der Beweis aus dem Cofender! Nun 
gewiß der ift ſchoͤn! „Dieſer Heilige ftehe im, 
Calender, folglich ift er Heilig.» Pater Merz 
‚aber ſteht nicht im Calender, folglich ift er un. 
Deilig. Der Raphael, der nie eriftire hat, ſteht 


‚im Cafender, folglich ift er heilig. Thraſybul 


Sehe im Calender, folglich iſt er heilig. Do⸗ 
nattus, der Ketzer, ſteht im Calender, folglich iſt er 
heilig. Zachaͤus ſteht im Calender, folglich iſt er 
ein Heiliger. Pelagius, Abſolom, Ephraim, 

na⸗ 


— 
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Ananias, Malchus, Deronica, bie nie⸗ 

mals gelebt hat, virgilius ſtehen alle im Ca- 
lender, ich ſelbſi auch; folglich ſind wir Heilige. 
Wo haben dieſe Heilige gelebt?” Sie ſagen: 
In der catholiſchen Kirche! Gut; welche das 
von wahre heilige und fromme Leute geweſen ſind, 
die laͤßt man dafuͤr gelten: Menſchen koͤnnen es 
nicht wohl ausmachen. Wider die papiſtiſchen 


‚Seiligen. aber, die der Pabſt dazu geſchaffen 


bat, deſſen Heiligfeit felbft Höchft problemerifch 
iſt, und bey welcher heiligen Schöpfung immer . 
mehr in ber Wirkung feyn foll, als in der Urſache 
war, proteftire ich feyerlichſt. Haben diefeseute 
Wunder gethan, fo ift gewiß, daß es Leuflifche 

Blendwerke gewefen find, um die berrfchenden _ 
Irrthuͤmer deſto kraͤftiger zu machen: aber wir 
ſind gewiß, und ich hoffe, die Welt kuͤnftighin 
zu uͤberzeugen, daß es mit $235 Theilen dieſer 
Wunderwerke der ſogenannten Heiligen, nach 
der Mitte des zweyten Jahrhunderts, bloße vor⸗ 


-  fägliche und zwar die ſchaͤdlichſte Betruͤgerey von 


der Welt iſt. Nur ſehr einfaͤltige und aͤußerft 
verblendete Menſchen koͤnnen dieſelben mio den 
wunderung _anflaunen. Ich ſtaune aber die | 
Größe der Bosheit an. 
Mun laſſen Sie uns. hören, was Sie von 
unferer Kirche deßfalls gelernet haben!: . 
Der Herr Pate Mi. . 
„Im Gegentheil die Lutheriſch und reformit⸗ 
ten Kirchen koͤnnen nad) 200 Jahren nicht mit 
‚einem einzigen wahrhafften Heiligen, durch den 
Gott entweder vor, oder nad feinem Ableben, 
nur 


\ 
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nur ein einziges. Wunder gewirckt, aufgezogen 


kommen. 
| D. Fidler. 


s Dafür danfen wir Gott, daß er feinem klei⸗ 
nen Häuflein den Geift der Furcht Gottes und 

der Weisheit giebt, und unſere Kirche i in dieſe 
Thorheit nicht verfallen läßt, daß wir die Welt 
» mit lügenhaften Wundern hintergehen follten. 
Gott behuͤte unfere Kirche ferner dafür, und vor 


allem andern Trug und Lift des Teufels! — 


Weiter ⸗ 
Der Herr Pater Merz. 

„Ihre Lehre iſt auch nicht darnach, daß ſie 
Heilige geſtalten koͤnne: fie lehren, die Gebothe 
Gottes, beſonders die Keuſchheit zu halten ſey 
unmoͤglich: die guten Wercke ſeyen fuͤr den Him⸗ 
mel uhnüß, fie verdienen nichts: die Wercke der 


Abrödtung, der Buß, und fchier alles, was dem 


Fleiſch wehe thut, verabſcheuen fie; dem Glau« 


ben allein eignen fie alles zu; fie machen. denn 


Den engen Wege zum Himmel, wider die Abfiche 
Eprifti, ziemlich weit. Wie follen folche Gründe 
jur Heiligkeit führen? 2. 
D. Fidler. | 
Das find alles Wahrheiten aus. der Merzi⸗ 
ſchen fügenfabrif. Wer Ihnen diefe Dinge aufs 
geheftet hat, den hätten Sie follen zur Thüre hin. 


ausjagen: er mißbrauchte Ihre leichtgläubige 
Einfalf, und woilte haben, Sie follten ſich lächer» 


Aid) machen. Gottlob! unfte Art, die Sittenlehre 
Ä vorzutragen, iſt wohl um ein emlichen fchärfer 
— und 


y 
’ \ 

. N 
Biken. » j \ J 


— 
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und ftrenger, als des P. Laymanns fein ſtroher⸗ 
nes Werk, das mit einer Hand zwar eine Laſt auf 
Nlegt, aber mit der andern fie witder. wegnimmt, 
Die jefuitifchen Erceptionen, Gewiffensfälle, und 
Refervationen find lauter Löcher Durch die Pflich.. 
ten, und machen ampliorem conifientiam, das’ 
Gewiffen etwas weiter, Hingegen welcher evans 
geliſche Moralift lehrer, daß Keuſchheit ſchlechthin 
. zu halten unmoͤglich fey? daß die Abrödtung'ver - | 
Lüfte, und die Züchtigung des Fleiſches, das ift, ſich 
die Erfüllung der böfen Begierden verfagen, nicht 
hoͤchſtnoͤthig ſey? Beweiſen Sie, Pater, daßwir- 
den Weg zum Himmel weiter machen, als Chris 
ſtus ihn gemacht wiffen will.. Solche nichts fagen» 
‚de unbewiefene Dinge binzupredigen, iſt das ein 
ordentlicher, gründlicher und redlicher Uni 
terricht? Gewiß, Sie müffen eine fehrfeichre Er⸗ 
. Klärung vom achten Gebote in Ihrer Moral: Has 
ben, Herr Pater! — Nun laffen Sieuns hören, 
was Sie von ber Einigfeit zu reden wiffen,  -' 


7 Des Herr Pater Me. 


D v 


„Die Einigkeit belangend iftdiefe inder carhos 
liſchen Kirche in Glaubens. Sachen (mohlgemerft 
- in Glaubensſachen, nicht in Außerlichen Eerimok ° 
nien, oder in der Kirchendiſciplin, welche eined 
Veränderung unterworfen feyn Finnen). Diefe . 
Einigfeitift fo groß, daß fienicht größer feyn fan: 
- fie fäße mit fich in Glaubens: Artikeln nicht paftia 
ren, wie andre Secten: wer einen einzigen Glau⸗ 
bens-Satz, den die catholifche Kirche als einen fol=  - 
hen erfennet, und vorgetragen hat, hartnaͤckig wi⸗ 
derſpricht, Hört ſchon wirklich auf ein Glied berfel 
nd 0 nn ven 


\ 
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ben zu ſeyn: Laͤßt ſich ein ſolcher ſchon einen Catho⸗ 
licken nennen, fo iſt er darum in der That eben ſo 
wenig einer, als vor Zeitendie Manichaͤer, welche 
auch mit ven Catholicken eine Gemeinſchafft has 
ben wollten; er'ift ein von der ganzen Heerde ges 
trenntes und irrendes Schaaf, er iftein von gan⸗ 
zen Körper abgeſchnittenes Glied. . 


= Schneiden Sie immer fo fort, endlich werden , 


Sie fehr wenig Catholicken in der ganzen roͤmi⸗ 


ſchen Kirche übrig behalten; mein guter Pater 


‚Merz, Sie felbft find ja Eein orthodorer Papiſt, 


mithin, nach Ihrer Sprade, fein Catholic, 


Denn Sie behaupten ja, daß ChriftiBerdienfte 
‚unendlic) find, welches Die ganze roͤmiſche Kirche 
Jeugnee: dasmuß fie aud) thun, fonft Fönnten die 
‚$eute des Plunders erfaufter Verdienfte entras 
£hen, und durch) Chriſtum allein felig werden. Dar 
Yon weichen Sie nun ab, Pater; wie wollen Sie 
nun von Einigkeit der Lehre in Glaubensfachen _ 


ſchwatzen? Und warum heucheln Sie denn, und 
- fteifen ſich, als wuͤßten Sie nicht, daß die gallica= 


nifche. Kirche von der Infallibilitaͤt des Pabftes 
‚und deffen Macht und. Gewalt ganz anders denkt, 
als die übrige erzpapiſtiſche Kirche? als wüßten 
Sie nicht, daß der Cardinal Sfondrat in feiner 


Gaullia viudicata Diſc. I. $. 1. über Catholicorum 


diſcordias ac inteſtinas lites, quae licet calamis, 
non ferröägitantur, non ideo tamen minusrem- 


| publicam turbant, ſchmerzlich Plage? daß eben 


bigfer Cardinal wiederum von andern franzoͤſi⸗ 


ſchen Bifchöfen beym Pabſt Innocentius X. der. J 


groͤb⸗ 


7 
dumm. ’ * 
2 _ 











— 


— 


das man im Pabſtthume anwendet. 


nn 
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. groͤbſten Irrthuͤmer beſchuldigt worden? daß der 


D. Serry in ſeiner Geſchichte der Congrega· 
tionen, betreffend die auxilia gratiae oder die 
Kraft der Önadenmittel, inder Borrede gletch arte « 


fanss ganz erbaͤrmlich über die aus dieſem Streite 


in der Kirche entftandene Uneinigfeic lage? Hal— 
ten Sie denn diefen Streit nicht für eine Glaus .. 
bensfache? Ferner: Iſt es nicht ein Haupt: und 
Grumd. Artikel des päbftifchen Glaubens, daß 


Petrus, nicht.aber Paulus‘, Darticularbi- ' 


ſchof zu Rom und Pabft gewefen ſey? Sind 
aber die römifchen Theofogen hierinnen einig? 
Marca gelteht, daß Paufus eigentlich Bifchof in 


Rom gewefen, das hat Gregor VII. auch geglaubt, 


und alle alte römifche Bifchöfe haben durch Die... - 
Autorität Petri und Pauli ihre Verordnun⸗ 


gen geflellet: und gleichwohl Hält P. Sebaftiarl 


aS: Paulo diefes für ſo gefährlich, daß er ſpricht: 
Wer leugne, Daß Petrus allein Bifchof zu 


\ 


Rom geweſen, der leugneauch, daß er allin 


Pabſt geweſen. Eben ein ſo großer Zank iſt uͤber 


den Vorzug des conſtantinopolitaniſchen Patriar⸗ 
+ hen geweſen vor dem roͤmiſchen Biſchoſe. Das 
‚alles betrifft feine Cerimonien. Wie viel ift ſchon 


Streit über den Kelchraub und das Eheverbor ges 
weſen! Die Einigfeit des Glaubens kann alfo, 
mein Pater, weiter nicht zugeflanden werden, 
‚als bey dem gemeinen Volke, das nichts vom 
Glauben weis und erfahren darf; und dazu lafe 
fen Sie uns denn das herrliche Mittel vernehmen, 


5 


De 
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Der Herr P. Mer. 
„Sie hat auch ein ſicheres und untruͤgliches Mit⸗ 


tel der Einigkeit: naͤmlich den Ausſpruch der allezeit 


ſichtbaren, und mit ihrem gleichfalls ſichtbaren Ober⸗ 
Haupt vereinigten Kirche: daher entftebet, Daß in al- 
fen Theilen der Welt eine ganz gleihförmige Glau⸗ 
bens⸗ Lehre gefuͤhret werde; da im Gegentheil bey 
den Proteſtanten die groͤßten Uneinigkeiten herrſchen 
und herrſchen muͤſſen: ſie verketzern einander, ohne 
daß einer mehr, als der andere, als pur durch ſein 
eignes Urtheil, dazu berechtiget iſt: denn ein jeder iſt 
bey ihnen befugt, die Schrifft zu leſen, zu pruͤfen, und 

auszulegen, wie es ihm geduͤnkt: einen andern 
Schiedsrichter erkennen ſie nicht: die Einigkeit fällt 
Dann, und gemäß ’ihrer innern Verfaſſung muß, 
ſammt der Einigkeit, auch die Veſtigkeit des Glau⸗ 
bens fallen: alles wird bey ihnen zuletzt zu eitel Murf- 
maaßungen: ein jeder glaubt, was er will; weil ein 
jeber Die Bibel auslegt, wie er will, wißige Köpfe 


muͤſſen ewige Zweifler bleiben. Einen folchen Unter⸗ 


‚richt giebt manin der Catholiſchen Kirche: wer kan 


ihn mit Fug ahnden? weſſen Verſtand iſt ſo blͤde und 
ſchwach, daß er bey einer ſolchen Gegeneinanderhal⸗ 
tung der zerſchiedenen chriſtlichen Kirchen, und bey 


ſo helleuchtenden Kennzeichen die wahre von den fal⸗ 


ſchen, die falſche von der wahren nicht unterſcheiden 
koͤnne? Bey der Roͤmiſch-Catholiſchen äußern 
ſich alle Kennzeichen der Wahrheit; bey den an - - 


ba nicht einiges: : wem ſoll Die Wehl hart fl 
len 95 J EL. 


"u . Ad D. Fidlor. 
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D Fidle. 
J Addiatur et altera pars! Meine Herten, 
wählen Sie noch nicht | 


Nicht die Hälfte von diefem Gemäfcheift wahr, 
Nein, nein, mein armer Pater Merz, die Sache iſt 
Gottlob! bey ung garfo gefährlich nicht, als Sie 
es, es ſey nun aus Unwiſſenheit oder aus Malig . 
‚machen. Ich will aus Siebe denken, Sie haben 
bören lauten aber nicht zuſammenſchlagen. ‚Sie 
haben. etwa manchmal won Streit » Schriften ge⸗ 
hoͤrt, die unfre Gottesgelehrten mie einander wech- 

‚fein: da haben Sie gleid) gedacht, nun jerreiffen 
die Herren das ganze Syſtem! denn Sie lafen doch 
Beine berfelben. — O nein! es hat gute Wege, 
In den eigentlichen $ehr-Punften und Glaubens- 
Wahrheiten giebts gar fehr felten eine Abweichung 
in unfter, Kirche: weit feltener, als ben alle dene 
fürchterlichen Gewiſſens⸗Zwange unter den Päbftz 
fern. ‘Denn der Ausſpruch der fogenannten Kir 
che ift ein: bloßer Scherwenzel; bey dieſer praleri- 
ſchen Benermung denke fein Menfch nichts deurfi- 
ches, das ihn beruhigen Eönnte. . Ä 

Der Franzoſe denkt andie Concilien, die augen« 


ſcheinlich gar oft gröblich geirret haben: Der ta 


Kiener und Deutſche an den Pabft und feine Cardi⸗ 
näfe, deren felten Einer die Bibel je geſehen viel- 
weniger gelefen hat. Gottes Wort foll nicht-gel- 
ten, welches doch allein wahrhaftig und unfehlbar " 
iſt: Die Papiften ſchimpfen es, wie alle Schwär-' 

“ mer, einen todten Buchſtaben, und vermeifen die 
geängfsten Gewiffen an den Ansfpruch der 
irche. ne 
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wollen die Kirche fern: und die Franzoſen wollen 


fie vom 

ihe Gefpötte mit dem Lehren vom Catheder und 
kann das abnden? Co wird denn der in Zwei⸗ 
fel befangene Menſch von einer Welle auf die am 
Dre geworfen, ohne zu einer Gewißheit zu gelahgen. 
Denn des Pabfis. Ausfprüche und der Concilien 
Ausfprücye gehen gar weit von einander ab, Wie: 
„ Fonnsum, das fogen Sie mir, Herr Pater, bie 
Glaubenslehre einförmig feyn, da der Grund 
der Gewißheit ſelbſt ungewiß und flreitig iſt? Wie 
flehts num ben ums? Wahr ifts, es fehlt an Streit 
und atı gelehrsen ZJänfereyen unter unfern Theolo⸗ 
gen nicht; mer wollte das leugnen? Gleid;wohl 
halten ji alle an die Symboliſchen Bücher unfrer 
Kirche, auf welche fie auch verpflichter find, und 
es begehrt Feiner davon abzuweichen. Mithin kann 
man in voraus fehen, daß der Streit-feinen Glau⸗ 
bens- Artikel felbft an fich betrachtet, be⸗ 
‚treffen müffe, Aber doch verkenern fie einan⸗ 
der. Das iffwahr, Herr Pater! 28 giebt unfer- 
uns eben fo intolerante Zeloten einer oft übelver-' 
flandenen Orthobprie, wieinandern Kirchen: Was 
bectrifft mın der Streif? Gemeiniglich zweyerley: 
entweder DaB eine unerwartete und bisher unge. 
wöhnliche Beſtimmung eines ober des anden Um⸗ 
FE andes 
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ſtandes und Punktes an einer Glaubens⸗Lehre zum 
Borfchein koͤmmt, die der Zelote unrecht verſteht, 
nicht faßt, und daruͤber er nun Laͤrm blaͤſt, als ob 
„die ganze Kirche in Gefahr wäre, untexzugehen. 
‚Dergleichen $ärmen aber ſich bald legt, wenn ent« 
weder die Niphtigfeit der Beſtimmnng anerfannt, 
oder Die Unrichtigkeit derfelben Elar genug. gemacht: 
iſt: dabey leidet denn die Einigkeit in der Lehre 
nichts: und Das Nachdenken über die Religion, das 
hoͤchſtnoͤthig iſt, wird lebendig erhalten. Ober es . 
' betrift der Streit, ein theologifches Problem, 
das bejahet ober verleugnet, aud) verfthjiedentlich er⸗ 
klaͤret werben kann, ohne daß der Streit den mine 
» beiten. Einfluß aufs. Syftem ber $ehre hat:. wie 
3 B. Die Lehre von ber eigentlichen Beſchaffenheit 
ber Hoͤllenfahrt Chrifti, von der Natur verflärter 
$eiber,. von dem Zuftanbe der Seele ſogleich nach 
ihrer Trennung vom $eibe, von dem Urfprung.der 
menfchlichen Seelen und dergleichen. - Ein folcher 
Streit hebt Die Glaubens » Eintgfeit. gar nicht auf. 
Der der Streit ift bloßeregerifch und betrift 
bie Erklaͤrung einer Schriftitelle, wobey gar 
keine Glaubens »Jehre ins Gedraͤnge gezerret wird, 
und von Diefer Art find Die meiften; und esift ein gu⸗ 
tes Zeichen, daß hierüber oft gefteieten wird, Denn 
es beweiſt nicht nur, daß es viele forgfältige Schrift 
foſcher giebt : ſondern auch, daß wir in der Erkennt⸗ 
nißdes Echrif vorſtaedes väpmlich.zumehmenz und 
mE unfrer Kirche zum Ruhme gereichen, daß wir 
das Wort Gottes unddeffen richtigen Berftand mehr 
und mehr aufzuklären fuchen: Da es hingegen eine 
wahre Schande. ift, wenn zu-unfern Zeiten, I ſo 
2 2. großem 
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großem Sicht der Sprachen und Geſchichte, bie Pas 
piſten ſteifund hartnaͤckig, und im dickſten Aberglau⸗ 


ben verſtrickt, auf ganz ungereimten und widerſinni⸗ 


ſchen Auslegungen beharren. Es beweiſt, daß Got⸗ 
tes Wort nur ihrer Schalkheit Deckel iſt, im Ernſt 
aber gar nichts bey ihnen gilt. Billig und dem Recht 
der Natur gemaͤß hat jeder ben ung Die Befugniß, die 


Schrift zu lefen, die Auslegungen der Lehrer zu prüs | 


fen, und wach feiner jeberzeugung diezu wählen, bie 
ihm die richtigfte zu feyn deucht. Weit gefehlt, daß 
Dadurch die Einigkeit im Geiſt fallen ſollte. Viel⸗ 


mehr iſt eben dieſe Gewiſſens⸗ Frenheit das einzige 


geſegnete Mittel, ſie zu erhalten. Und es muß jedem 
vernuͤnftigen Menſchen dieß ein großer Beweis von 


der Wahrheit unſers Glaubens ſeyn, daß bey der. gang. 


uneingefchränften Freyheit zu denken, zu prüfen, und 
zu ſchreiben, dennoch die ſymboliſchen Buͤcher und die 
Glaubens⸗Lehre unverruͤckt bleibt. Denn wenn auch 


einer oder der andre abweicht, ſo macht doch eine 
Schwalbe feinen Sommer. — 


Gewiſſenszwang ſtopft wohl Die Maͤuler zus 
aber er vereinigt die Geſinnungen nicht. Und kein 
Glaube, mein Pater, kann feſt ſtehen, als der auf den 
richtig und mit Ueberzeugung des Herzens verſtande⸗ 
nen Worte Gottes ruht. Ein witziger Kopf, der keina 


Gruͤnde annehmen will, wird bey uns ein Narrfong 


aber was iſt er unter den Papiſten? Ein Spoͤtter/ 
und das mit Recht: denn er befdmme Beinen ver 


nünftigen Unterricht und Die ungereimte Verweiſung 


auf die Kirche, die er allenthalben vergeblich fucht, und 
nicht fragen kann, auch Feine Antwort giebt, Ne * 
| ſſcharfe 


9 
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ſcharfe Prüfung verträgt, muß hm ben Ausſpruch 
derſelben nothwendig laͤcherlich machen. 
So war denn auch dieſer Catholiſche Unterricht 


ie ordentlich, noch gründlich, noch redlich. 


Das luftigfte koͤmmt nun noch) in Ihrer Predigt. or 


fen Sie hören, Herr Pater! 


Der Herr Pater Merz. 

gat nun ein aufrichtiger, und von allen Worms 
fheilen befreyter Menfch die rechtgläubige chriftliche 
Gemeinde gefunden, fo bat er aufreinmal alle 
Wahrheit gefunden: Der Belehrtefte fo wohl, 
als der Einfältigfte ſteht feft, und Fan unmöglich feh⸗ 
fen, fo lage er es mit dieſer hält weil die Kirche ſtatt 
ſeiner alles ſchon gepruͤft, unterſucht, beſtimmet, und 
laͤret hat, kann er ihr mit hoͤchſter Vernunft 
ind, und ohne weitere Unterfuchung glauben. 


Denn haͤlt er ſie fuͤr die wahre Kirche, welche nichts 


anders iſt, als Die Schaar, ober Gemeinde der Recht ⸗ 
glaͤubigen, ſo iſt er ſchon durch die Weſenheit der 
Kirche ſelbſt überzeugt, daß fie feine Falſchheiten leh⸗ 


ren koͤnne: oder wie waͤre ſie die wahre Kirche, wenn 


— und Luͤgen vortragen koͤnnte? ſie waͤre 
dio wahre, und waͤre es nicht, welches einen offenbaren 


Widerſpruch in fich einſchließet. Der endliche Aus · | 


fpruch der wahren allezeit fihtbaren Kirche mache 
Dann allen Zweifeln, altem Gezänfe und Diſputiren 


- auf einmal ein Ende, und dasjenige; mas vor - Biere N 


Ausſpruch etwa noch unter ben Schulſtreit gerechne 
wuͤrde, hoͤret auf ein Schulſtreit zu ſeyn, ſo bald die 
wohre Kirche das entſcheidende Urtheilgeſaͤlet bat 


fh G6G3 d. Fiblea⸗ 
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Die Gewäfche, mein Pater iſt doch in der That . 
einrechter Schandfleck in ihrem Jeſuiter⸗Geſichte. 
Da ift doch auch Feine Syllbe wahr,·kein Gedanke 
vernuͤnftig, Feine Foderung billig, Feine Verheißung 
‚ zuverläfiig. Esift ein-bießes Gemengſel von fügen . 
und Betrug : unb wer Ihuen glaubt undfolgt, ift ge- 
rade auf dem Wege, ein Vieh zuwerden. | 
Pater, ro ift je ausgemacht und zugeftanden 
worden, daß die PapiftifchesKirche, eine rechtglaͤubi⸗ 
-ge Gemeinde fen ? das Gegentheil liegt vor Augen, 
wer nur die Paͤbſtiſche Lehre gegen Gottes Wort halz . 
ten will. Die wahre ft Die, Die nad) Gottes Worte 
die wahre Lehre hat. Die wahre Lehreiſt Se, die auf 
dem Ausſpruche des goͤttlichen Worts die Probe haͤlt: 
Menſchen koͤnnen hier nichts entſcheiden. Pater, 
was ſoll das heißen: wer die wahre Kirche gefunden 
hat, der hat alle Wahrheit gefunden? Alle Wahr⸗ 
heit, welcher Gedanke! Er iſt von unermeßlichen 
Umfange, fo groß, als das ganze Reich der. Wahr⸗ 
heitin allen Arten vor Wiſſenſchaften. So weis 
denn ein Papiſt alles? wie Gott? ohne es zu lernen? 
: ohne daß es ihndie Kirche lehrt, die bekanntermaaßen 
feine Schule hält, weilfie ein bloßer Goͤtze der Einbil⸗ 
dung iſt und in rerum natura: niegendid angetroffen 
werden kann? Welche Aufichneideren. Denn es weis 
Niemand weniger von der- WahrBeit, als das papu ⸗· 
feifche gemeine Volt, Zu Ze EEE 
=: Water, mweribr glaubt, der ſoll feſt ſtehen ? wenit . 
nun aber, wie ic} oben gezeigt habe, biefe Kirche ſelbſt 
tinen ungewiſſen Gfauberis «Grund hat ? wie kann et 


ppacter:; 
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Dater: vie Kirche hat Statt Seiner alles - 
n geprüft 2. Aber fagen Sie mir, welcher Menfch 
iſt ſo einfaͤltig, daß er fich nur ein Pferd unbeſehen von, 
einem andern auf Gefahr feines Beutels kaufen laͤßt ? 
Und der Menfch foll feine Seele und verfelben Heit 
und Seligfeit dem Pabſt anvertratten, den er nicht: 
Pennt ? Blind und mit hoͤchſter Unvernunft andrergeue 
te Rathe folgen, die ihr Intereſſe dabey haben, bie 
geute zu blenden? Schämen Sie Sich, Pater, 
Grund- Säge zu verrathen, die den Menfchen zum 
Vieh machen, und von dem vernünftigen und freyen 
Verſtande des Menfchen fodern, baßer ſich durch boͤſe 
und betruͤgeriſche Menſchen am Seile, wie einen 
Ochſen führen laſſen ſoll! Ein Menſch, der ſeine Bruͤ⸗ 
der, fo veraͤchtlich behandeln lann, verdient bie aͤußer⸗ 
ſte Verachtung! nn 2. 
Pater! hat der Ausſpruch Ihrer ſogenannten 
Kirche bis jetzt nach den Schulſtreit, wie ſie es zu nene! 
ven belieben, entſchieden, ob der Ausſpruch des 
Pabſts, oder der Ausſpruch der Concilien 
fuͤr den Ausſpruch der Kirche gehalten werden ſolle? 
Hat dieſe Ihre Kirche den Streit uͤber die Kraft der 
Gnaden Mittel bis dieſe Stunde noch entſchieden? 
* was follmm der Papift davon glauben? Der Fran⸗ 
308 fagt dieß, der Deutſche mas anders. Und doch ſoll 
. erinfeinen Glauben, ohne zu wiſſen, was er glaube" 
und warum ? feft und gewiß fenn ? 


’ ’ 


7 
« 
” 
[2 


2 Sagen Giemir nur, Parer, wie Sie es ange 


fangen haben, daß Siees dahin gebracht, Sich über: 
* le Schaam und Scheu hinweg zu feßen? Ste wif" 

fenes ja doch zur Gnuͤge, Daß man Ihrer Kirche das 

Praͤdicat: wahre Kirche ſchechtadcxoam 
J 9 geſteht. 


104 Wiberlegung P. Merzens Predigt 


eſteht. Weber die Praͤdicate einig, heilig, catho⸗ 

iſch, apoſtoliſch, noch der Titel wahre Rirche ' 
Laffen fich vom Pabftthume ſagen. Dasman Ihnen 
nunfooft vor Augen geftellt, und die Befchönigungen 


. und die eitlen Pralereyen vonder Kirche, die bis zum: 


dußerften Ekel wiederholet werben, zurückgegeben’: 
gleichwohl fagen Siebiefe längft und oft widerlegren. - 
“  Dralereyen wiber befieres Wjffen und Gewiſſen im⸗ 
mer wieder her, mit harter Stirne, ohnerorh zu wer⸗ 
den: und wiſſen doch felbft am beften, daß Sie mit ' 
dem Worte Kirche das arme Volk nur zum Velten - 
haben und äffen, und wollen ſich insgeheim darüber . 
zu tode lachen, daß es ihnen die einfältige Wele 
glaubt, undfic) fo gutherzig betrügen läßt. 

Denn müffen Sienicht in Ihrem weiten Jeſuiti· 
fchen Gewiſſen geftehen, daß Sie jedesmal, fo oft Sie, 
den Spruch: Hoͤre die Kirche! den Leuten vorhal⸗ 
ten, nichts anders meynen, als: Hoͤre mich! und. 
ſey ein Vieh! laß dir weiß machen, was ich 
dir ſage, und ſelbſt nicht glaube! Denn ich 
weiß gewiß und bin feſt verfichert, daß Sie in Ihrem 
Herzen über die imaginariſche Kirche ſelbſt und über. 
Ihre ganze Predigt lachen, Nur ärgert mich die Un⸗ 
verſchaͤmtheit, mitder Sie Ihre Heucheley treiben, 

Hiermit für dießmal Gott befohlen! Wenn ich 
etwas verfihniebet haben werde, will ich im zweyten 
Stuͤcke Ihre allerliebfte Befchönigung des Bibel-. 
Verbots prüfen, und Das übrige ihrer geſchwaͤtzigen 


und wortreichen Predigt in feiner Armuth und nach 


ſeinem wahren, geringen Gehalt vor Augen ftellen. 
geben Sie wohl! | 
Ende des erften Stuͤcks vierten Bandes. 
Km. 





Profelyt 


oder 


Fortſetzung 
der im erſten Stuͤcke des vierten Bandes ange: 
fangenen Widerlegung der Hilariası ı 
Prost 1770 


Herrn P. Aloyfind Merz, 
8. ]J. des Hohen Domflifts zu Augsburg Ordinati· 
Predigers, 


ausgefertiget von 


D. Ferdinand Ambroſius Fidler 
— EI rn 


Vierten ee zweytes Stück, 


Leipzi zig, 
bey Wilhelm —X emmer, 1775 


| 96 derung P. Merzens Predigt 
Der Herr P. Merz. 


„Sie hat auch ein ſicheres und untrügliches. Mig 
tel der Einigkeit: nämlich den Ausfpruch der allezeit., 
fihtbaren, und mit ihrem gleichfalls fi chtbaren Ober⸗ 
haupt vereinigten Kirche: daher entſtehet, daß in al⸗ 
len Theilen der Welt eine ganz gleichfoͤrmige Glau⸗ 
bens⸗Lehre gefuͤhret werde; da im Gegentheil bey 
den Proteſtanten die groͤßten Uneinigkeiten herrſchen 
und herrſchen muͤſſen: ſie verketzern einander, ohne 
daß einer mehr, als der andere, als pur durch ſein 
eignes Urtheil, Dazu berechtiget iſt: denn ein jeder iſt 
bey ihnen befugt, die Schrifft zu leſen, zu pruͤfen, und 
auszulegen, wie es ihm geduͤnkt: einen andern 
“ Schiedsrichter erfennen fieniche: die Einigkeit fällt - 
dann, und gemäß ’ihrer Innern Verfaffung. muß, 
. fammt der Einigkeit, auch die Veftigfeit des Glau⸗ 
bens fallen: alfes wird bey ihnen zulegt zu eitel Muth⸗ 
maaßungen: ein jeder glaubt, waser will; weil ein 
| jeber Die Bibel auslegt, wie: er will, wißige Köpfe, 
muͤſſen ewige Zweifler bleiben. Einen ſolchen Unter⸗ 
richt giebt manin der Catholiſchen Kirche : wer fan 
ihn mit Fug ahnden? weffen Verſtand iſt ſo bloͤde und 
ſchwach, daß er bey einer ſolchen —— 
tung der zerſchiedenen chriſtlichen Kirchen, und bey 
ſo helleuchtenden Kennzeichen die wahre von den fal⸗ 
ſchen, die falſche von ver wahren nicht unterſcheiden 
koͤnne? Bey der Roͤmiſch⸗- Carholifchen äußern. 
ſich alle Kennzeichen der Wahrheit; bey den an⸗ 
bern nicht einziges: wem m die Wahl bare fe 
fen ? » ll. 


» 
‘ 





5Worrede. 
BER Ya gegenwaͤrtigem zweyten Stůcke 
Ees vierten Bandes meines Pro⸗ 
ſelyten wird die Predigt, die der Herr Pas 
der: Merz am Feſte der Hilaria 1770 zu u 
Yugeburg wider mich gehalten hat, felner. 
gepruͤfet und widerlegt, und damit in die⸗ 
fem Stuͤcke geſchloſſen. Ich habe dieſelbe 
Predigt zur Bequemlichkeit meiner Keſer 
ſtuuͤckweiſe abdrucken laſſen, und meine Wi⸗ 
derlegung ſogleich beygefuͤget, damit jeder 
beyder Theile Gruͤnde gegen einander hal⸗ 
gen und entſcheiden kann, wer von uns bey⸗ 
den die Wahrheit auf ſeiner Seite habe. 
Mir iſt vor der ſchaͤrfſten Kritik nicht 
bange. — rn en une 3.. u 
m ea. Eine 





. 


' .. Vorrrde. N 
Einige, Mäterien, befonders die von 
+ dem aemfeligen Zuftande des cathölifthen ' 
| unterrichts i in ben Schulen, habe ich kurz 
abgehaudelt, und das nothwendigſte berüh- 
vet, weil ich fchon im zweyten Stücke des 
dritten Bandes.diefe Sache ausfuͤhrlich ab- 
gehandelt habe, worauf Herr Pater Merz 
noch nichts geantwortet hat, und wo dieſe 
Predigt ihrem Hauptinhalte nach ſchon ab⸗ 
gefertiget waͤr, ehe‘ ich dieſe Hilaria⸗ Pre⸗ 
digt zu ſehen bekam. 


U Hingegen iſt von etlichen andern Pun⸗ 
ctlten ausfuͤhrlich dießmal gehandelt worden, 
als z. B. von der Tradition und derſelben 
Werthe oder Unwerthe, vom Anſehen der 
Kirche und dem ungegruͤndeten praeiudi- 
cio auctoritatis, von Luthers Verdien⸗ 
ſten und den papiſtiſchen Luͤgen wider ihn, 
‚von der großen Verachtung und Geringe: - 
ſchaͤtzung, worinnen das Wort Gottes bey: 
den Papiften fieht, wo ich denn Selegens: 
heit genommien. habe, dem. Herin: Pater 
Merz feine tuͤckiſche Gleißneren deshalb za 








Gemuthenzu fuͤhren vom eintgen rechren 
Mittel, die Religionsſtreitigkeiten zu eng 
fcheiden, und wie wenig ter Pabſt hierin. 
| in ern Antrieglichen Richter mãchen IJ 
koͤnne; von der wahren Methode, di⸗ 
Schrift zuverlaͤßig auszulegen; von den 
- Runftgriffen, womit die Papiſten ihre Year; 
thuͤmer auszuſchmuͤcken pflegen’; von den 
unaͤchten und zweyſeitigen Kennzeichen der 
wahren Kirche, mit denen‘ die Papiſten 
dus Volk betruͤgen; von dem vorgeblichen 
Alterthume der roͤmiſchen Kirche und der 
nothwendigen Unterſcheidung derſelben 
vom jetzigen neuen Pabſtthume; von der 
vorgeblichen ordentlichen Folge der roͤmi⸗ 
ſchen Biſchofe, wovon dem Volke Die 
Schwierigkeiten verhehlet zu werden pfle⸗ 
gen. .. 4 
Hieraus wird der geneigte Leſer ſchen 
daß ‚Feine geringe Sachen dießmal vor— 
vᷣmmen. 


. ð 


0 1 . " u J— 
Denn obgleich Pater Merzens Pro 

digten an fich armfelig genug find, fo fin 

ad *3 de 


- 


Borrede. — 
bet man dennoch Gelegenheit, viel wichen 
bes dabey zu ſagen. 


Ich Babe mid übeigens uwer Sei 

get, meine natürliche Temperamentöhige 
maoͤglichſt zu mäßigen. Zuweilen aber ii 
Doch) der Jeſuit zu grob und frech, als daß 
man ihn ungeahnder davon: wifchen laſſen 
Fönnte. Ber kann es ertragen, wenn dies 
ſer kuͤhne Lügner. der bekannteſten Irrthuͤ 
mer ſeiner Kirche, indem er dieſe leugnet, 
und Lehrer der Intherifchen Kirche des 
Betruͤgens der Seelen beſchuldigt, ud 








etliche. Zeilen weiter hin, doch dieſelben ga - - 


- Jeugnesen Irrthuͤmer unter falfhen Bor 
fpiegelungen und entlehntem Prunfe wie 
‚ berum behauptet? Solche grobe Berges: 


yungen verdienen ja wohl eine ſcharfe 


Zuchtigung. 


Pater Merz will das Verdienſt Pr 
mich haben, als Habe er mich ernaͤhret. 
So laͤppiſch das klingt, ſo eine ungegrün- 
dete Pralerey iſt es. Er meynt, die Bo⸗ 
Is. = m, 


/ . 
B - $ 
" > 2 . 


Ä gen, worauf ich: feine. Predigt abdrucken 
laſſe, ließe ich mir auch mit bezahlen. 
Aber meine Leſer follen dieſe Schmieree 
- regen. oben brein befommen, und für 46 
Bogen nicht mehr bezahlen, au fie «Bf, 
| fir 32 bezahlt haben, | | 


u,” 


Indem ich dieſen Voꝛcberihe ſhuehen | 


will, erinnere ich mich, daB ich vor Fürs 
zem in meiner. Antwort an den Herrn 


Candidat (ich Babe in meinem Journale 


aus Berfehen Baftor gefegt) Spenker in 
kLuͤbz, die im XVII. Stücke des Vn. Bam 


"Des meines Journals ſteht, und zwar &) 


263, dem. Pater Merz das gute Zeuoniß 
gegeben habe: „ald ob er mit dem Worgel 


ben, daß das Zeugniß der Kirche bie Buͤ⸗ Bu 


cher der Heiligen Schrift göttlich mache, zu 


Hauſe bleibe. Da er aber dieſes Vor⸗ 


urtheil von ſeiner Klugheit, durch gegen⸗ 


waͤrtige Predigt klaͤrlich widerlegt hat, ſo 


muß ich auch, ſo leid mir es thut, mein 
Wort zurüdnehmen, und jenes gute Zeuge 
a hiermit offentlich widerrufen. | 


“ 
. 2 . 
— x 
N x 


‚Dem er. behauptet. th, daß ohne 
b Seugniß der Kirche man nücht:wiffen und 
glauben Fönne,. daß. ein Bush in der Bibel 
göttlich fen, So toll machte 88 dor viern 





gig Zahıren,aneh: fein. Borfahrer der Bat 


ter Pfyffer. Heut zu Tage füllte: man ve 
gleichen wohl nicht erwarten. Ä 


° \ >. 
X er 
1 * J 4. ZR Ste. 


re 

\, gSrachſten⸗ fol. in den beyden iegsen 
Stinken dieſes Tprüs.bie Weihnachtspre | 
bipgdes Pater Merz vom Jahr 1770. du 
nuch wider mid) gerichtet iſt; gbeichergeſtalt 
gðoefertigt werden Icheinäfchlemeinefe 
fer. dem Got der Wahrheit; Er molle fett - 
pam DonnenStunftgeben, Amen! Bchhrier 
BER de⸗ 28. Julia 773 u; 
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.. Sotrtſetzung 

Der in erſten Stuͤcke des vierten Bandes 

— Widerlegung der Merzi⸗ 
ſchen Hilaria⸗ Predigt. vom 


Jahr 1770. 
D. gidler. 


u wir etwas ausgeruhet haben, 

mein.. fheurer Pater, fo wollen 

vir uns / wenn es Ihnen beliebg, 

wieder an Ihre allerliebſte Hi⸗ 

latia „Drebigt madyen, und hören, imas Sle 
gutes zu Beſchoͤnigung des Bibel. Verbots zu 
eigen Haben? Mid) deucht doch, wenn man auch 
alles. in ‚ber Welt dem Pabſte zugefallen: gut 
m: ‚pr. IV3.26t. H— beißen 
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5 Weder die Praͤdicate einig, heilig, catho⸗ 
iſch, apoſtoliſch, noch der Titel wahre Rirche 
laſſen fich yom Pabftthume fagen. Dasman Ihnen 
nun ſo oft vor Augen geftellt, und die Befchönigungen 


J und die eitlen Pralereyen von der Kirche, die bis zum 


aͤußerſten Ekel wiederholet werden, zuruͤckgegeben: 
gleichwohl ſagen Sie dieſe laͤngſt und oft widerlegten 
Pralereyen wider beſſeres Wiffen und Gewiſſen im⸗ 
mer wieder her, mit harter Stirne, ohne roth zu wer⸗ 
den: und wiſſen doch ſelbſt am beſten, daß Sie mit 
dem Worte Kirche das arme Volk nur zum Beſten 
haben und aͤffen, und wollen ſich insgeheim daruͤber 
3u t0de lachen, daß es ipnen die einfältige Welt - 
glaubt, und ſich fo gutherzig betrügen laßt. 0 

. Denn müffen Sienicht in Ihrem weiten Yefuiti- 
fchen Gewiſſen geftehen, daß Sie jebesmal, fo oft Sie, 
den Spruch: Hoͤre die Kirche! den Leuten vorhal⸗ 
ten, nichts anders mennen, als: Hoͤre mich! und. 
feyein Dieb! laß dir weiß machen, was ich 
dir ſage, und felbft nicht glaube! Denn ic) 
weiß geroiß und bin feft verfichert, daß Siein Ihrem 
Herzen über Dieimaginarifche Kirche felbft und über. 
Ihre ganze Predigt lachen. Nur ärgert mich die Un⸗ 
verſchaͤmtheit, mitder Sie Ihre Heucheley treiben. 

. Hiermit für dießmal Gott befohlen! Wenn ich 
etwas verfchniebet haben werde, will ic) im zwenten 
Stuͤcke Ihre allerliebfte Befchönigung des Bibel⸗ 
Verbots prüfen, und das übrige ihrer geſchwaͤtzigen 


und wortreichen Predigt in feiner Armuch und nah 


ſeinem wahren, geringen Gehalt vor Augen ftellen. . 
eben Sie wohl! | | 
Ende des erften Stinfsvierten Bandes, 

Ä en een 3 | 

| u 





Profelyt 


oder 


Fortſetzung 
der im erſten Stuͤcke des vierten Bandes ange: 
fangenen Widerlegung der Hilaria⸗ 
Predigt 1770 
des 
Herrn P. Aloyſius Merz, 


S. J. des hohen Domſtifts zu Augsburg Ordinari· 
Predigers, 


ausgefertiget von 


D. gerdinand Ambroftus Fidler 
— 


Vierten Bandes zweytes Stüd. 


Leipzig, 
bey Wilhelm Gottlob Sommer, 1773. — 
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gefteht Meer die Pradicate einig, heilig, catho. 
isch, apoftelifch, noch der Titel wahre Rirche 


laſſen ſich vom Pabftthume fagen.: Das man Ihnen 


nunfooft vor Augen geftelit, und die Befchönigungen 


und die eitlen Pralereyen vonder Kirche, die bis zum. 


dußerften Efel wiederholet werden, zurückgegeben‘: 


gleichwohlfagen Sie dieſe längft und oft widerlegen. -.. . 
VPralereyen wider beſſeres Wiffen und Geriffenini- 


mer wieber her, mit harter Stirne, ohneroth zu wer⸗ 
den: und wiſſen doch felbft am beten, daß Sie mit ' 
dem Worte Kirche das arme Volk nur zum Beſten 


haben und Affen, und wollen fich insgeheim darüber .. 


zu t0de lachen, daß es ihnen die einfältige Wele 
glaubt, undfich fo gutherzig betrügen pt. 
‚Denn müffen Sienicht in Ihrem weiten Jefuiti- 
ſchen Gewiſſen gefteben, daß Sie jedesmal, fo oft Sie, 
den Spruch: Hoͤre die Rirche! ben Leuten vorhal⸗ 
ten, nichts anders meynen, als: Hoͤre mich! und. 
feyein Dieb! laß dir weiß machen, was ich 
dir fage, und felbft nicht glaube! Denn ic) 


: weiß gewiß und bin feft verfichert, daß Sie in Ihrem 
Kerzen über dieimaginarifche Kirche felbft und über. 


Ihre ganze Predigt lachen. Nur ärgert mich die Uns 
verſchaͤmtheit, mitder Sie Ihre Heuchelen treiben. 


Hiermit für dießmal Gott befohlen! Wenn ih : 


etwas verfihniebet haben werde, will ich im zweyten 
Stuͤcke Ihre allerliebfte Beſchoͤnigung des Bibel⸗ 
Verbots pruͤfen, und das uͤbrige ihrer geſchwaͤtzigen 


und wortreichen Predigt in ſeiner Armuth und nach 
ſeinem wahren, geringen Gehalt vor Augen ſtellen. 


ben Sie wohl! | 


Ende des erſten Stuͤcks vierten Bandes. | 
ni 
} 


J ur \ 


—Worrede. 


gegenwaͤrtigem zweyten Stuͤcke 
xes vierten Bandes meines Pro⸗ 
ſelyten wird die Predigt, die der Herr Pa⸗ 
der: Merz am Fefte der Hilaria 1770 zu 
Augẽburg wider mich gehalten has, feiner 
geprüfet und widerlegt, und damit in Dies. 
fem Stucke gefehloffen. Ich habe dieſelbe 
Predigt zur Bequemwlichkeit meiner £efer . 


 ftückweife abdrucken laſſen, und meine Wi· 


derlegung fogleich beugefüget , damit jeder 

beyder Theile Grände gegen einander hal· 

ten und entſcheiden kann, wer von uns bey⸗ 
den die Wahrheit auf ſeiner Seite babe. 
Mir iſt vor der ſchaͤrfſten Kritik nicht 

bange. ne m ni 
: .2 _ Einige 





| Dorape: , Rn. 
"Einige. Materien, beſonders die von | 
dem aemfeligen Zuftande des cathölifehen 
| Unterrichts i in den Schulen, habe ich kur] 
abgehandelt, und das nofhtwendigfte beruͤh⸗ 
ret, weil ich ſchon im zweyten Stücke des 
dritten Bandes.diefe Sache ausfuͤhrlich ab⸗ 
‚gehandelt habe, worauf Herr Pater Merz 


noch nichts geantwortet hat, und-wediefe. 
“© Predigt ihrem Hauptinhalte nach ſchon ab⸗ | 


gefertiget wär, ehe ich dieſe Hilaria Pies 
digt zu ſehen bekam. 


Hingegen iſt von etlichen andern Pun⸗ 
cten ausfuͤhrlich dießmal gehandelt worden, 

als z. B. von der Tradition und derfelben: - 
Werthe oder Unwerthe, vom Anſehen der’ 
Kirche und dem ungegruͤndeten praeiudi- 
cio auctdoritatis, von Luthers Verdien⸗ 
ſten und den papiſtiſchen Luͤgen wider-ihn,: 
von der großen Verachtung und Geringe: 
ſchaͤtzung, worinnen das Wort Gottes bey 

den Papiften ſteht, wo ich denn Gelegen:: 
heit genommien. habe, bene: Herrn Pater. 
> Merz feine tuͤckiſche Gleißnerey deshalb zu⸗ 

EEE gs * 0 ⸗ 


Ba Vorrede. 
Gemuthegut fhßreng vom: eintgen rochten 
Mittel, die Religionsſtreitigkeiten zu ent⸗ 
ſcheiden, und wie wenig der Pabſt hierin. 
in einen untricclichen Richter machen 

koͤnne; von der wahren Methode, dig 
Schrift zuverlaͤßig auszulegen; von den 
Kunſtgriffen, womit die Papiſten ihre Irr⸗ 
thuͤmer auszuſchmuͤcken pflegen; von den 
unmaͤchten und zweyſeitigen Kennzeichen der 
wahren Kirche, mit denen‘ die Papiften 
dus Bolf betrügen; von: dem vorgeblichen 


vo 


Alterthume der römifehen Kirche und-der 


nothwendigen Unterſcheidung derſelben 
vom jetzigen neuen Pabſtthume; von der 
vorgeblichen ordentlichen Folge der roͤmi⸗ 
ſchen Biſchoͤfe, wovon dem Volke ‚dig 
Schwierigkeiten bethehlet zu werden den 

gen. u 
Hieraus wird der geneigte Leſer eh 
| daß ‚Feine geringe Sachen dießmal vor⸗ 
kommen. | | 


Denn obgleich Pater Merzens pre J 
vigten an fich armfelig genug find, ſo fin 
re Be *3 | det 


- “ 


pet man dennoch Geloegenheit, oil die 
oes dabey zu ſagen. | 


= Ich Habe mich ibeigens mer beſeitß⸗ 
get, meine natürliche Temperamentshitze 

. möglichft zu mäßigen. Zuweilen aber ib 
Doch der. Jeſuit zu grob und frech, als daß 
Wan ihn ungeahnder davon wifchen laſſen 
könnte. Ber kann es ertragen, wenn Dies 
ſer kuͤhne Luͤgner der bekannteſten Irrthu⸗ 
mer feiner Kirche, indem er dieſe leugret, 

uns Lehrer der Iutherifchen Kirche des 
Bettügend der Seelen befchuldigt, uud 


etliche Zeilen weiter hin,. doch dieſelben ge⸗ 
 Jengnegen Irrthuͤmer unter falſchen Vor 


ſpiegelungen. und entlehntem Prunke wie⸗ 
derum behauptet? Solche grobe Verge⸗ 


hungen verdienen ja wohl eine ſcharfe 
I Zuchtiguns | 


| Pater. Merz will das Verdienſt Mi 
mich haben, als Habe er mich ernähret. 


 &o länpifch das klingt, ſo eine ungegrün: 


dete Pralerey iſt ed, Er meynt, die Bo⸗ 
*. D | Ä . ge 


N 








z gm, worauf ich ſeine Predigt abdrucken 
laſſe, ließe ich mir auch mit bezahlen. 


Wer meine Leſer follen biefe Schmiere | 


rreyen oben brein befomihen, und für 46 
Bogen nicht ‚mehr bezahlen, a als [I Me 
für 32 bezahit haben. | J 
Indem id diefen Worberich ſchuehen | 
will, erinnere ich mich, daß ich vor-furs 


Zem in melner- Antwort ‘an den Herr 
Eandidat Cich Babe in meinem Journale  - 


aus Berfehen Paſtor gefegt) Spenker in 
Luͤbz, die im XVII. Stüde des VII. Bam 
des meines Journals ſteht, und zwar & 
9363. dem. Pater Merz. bas gute Zeugniß | 
gegeben habe: „ald ob er mit dem Borges 


ben, daß das Zeugniß der Kirche die Buͤ⸗ u. 


er ver heiligen Schrift göttlich mache, zu 


Hauſe bleibe, Da er aber dieſes Vor· 
urtheil von feiner Klugheit, durch gegens , 


wärtige Predigt läclich miderlegt hat, fo 
muß ich auch, ſo leid mir es thut, mein 


Wort zuruͤcknehmen, und jenes gute Zuug. 


niß hiermit offentlich widerrufen. u 
- y er . . j Sem 


‚Den er behauptet wiklich daß ohne 
Zenn der Kirche man nicht wiſſen und 
gauben koͤnne daß ein Buch in der Bibel 
göttlich ſey. So tall mochte es vor viern 
wig Jahren.auch ſein Vorfahrer, der Pak 

ser Pfyffer. Heut zu Tage ſollte man ber 

steigen wohl nicht e erwarten, 

in F R ME 
Eu 4 Rächflens fi. in.den Seyten leten 
Flruͤcken dies Theils die Weihnchtspre | 
 Dipg.des Pater Merz vom Jahr 177008 
nauch wider mich gerichtet iſt; gleichergeſtalt 
ggefertigt werden Sch enäfchlemeinele 
fer. dem Gare der Wahrheit; TEr;molle fei - 
Heim DonnenRtenftgeben, Amen cihuie | 
Dante, 28. Juli 2773 
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J Fottletung 3 
Der im erſten Stuͤcke des vierten Bandes 
angefangenen Widerlegung der Metzi- . 
ſchen a Predigt, vom⸗ 


177 un i 








D. Fidler. 
DE 5 ". 3 
u wir etwas ausgeruhet Haben, 
mein.. theurer Pater ‚: fo wollen 
. vir uns , wenn es Ihnen beliebt 
wieder, an Ihre afkerliehfte Hir 
Faria, Predigt. machen, und hören, imas Sie 
gutes zu; Beſchsnigung des Bibel · Verbots zu 
Figen Haben? Mich deucht doch, wenn man aud) 
alles in ‚ver Welt dem Pabſte augefallen: gut 
hr. WV2.26r. 5," heißen 
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heißen wollte, fo fände doch das Bibel. Verbot 
“ Reine Entſchuldigung: Es ſcheint daſſelbe ih 
gar nicht mit einem gruͤndlichen, ordentlichen und | 
redlichen Unterrichte in ber Rel igion au vertragen. 
laſſen Sie aber hören, was Ibre Predigt 
davon ©. 20. befage: 


Der Herr Pater Merz. 


"Aus Gelegenheit biefes fo ordentlichen; 
- grünblichen, und unumftößlichen Syftems, kom⸗ 
men wir auf die wahre Urſache, warum wir die 
Unſrigen nicht fo.gar ängftig aufdie Bibelfprü 
—che, als wie die Proteftanten bie „eigen, , ab. 
durichten pflegen, 
55D. Fidler. 
Ey, Ey! mein guter Pater, Ste fangen bie 
Sache: gleich. von einer Janz falfchen Seite an, 
Wir tabein nicht dieß, daß ˖Sie die Leute nicht 
ſo gar aͤngſtig auf die Bibelſpruͤche, als, wie 
“wir Proteſtanten die Unſrigen abzurichten pfle⸗ 
gen, denn das laͤßt ſich noch wohl abſehen, was 
es fuͤr Urſachen haben fann: nämlidy die Lehrer 
verſtehen und leſen die Bibel ſelbſt nicht: ſon⸗ 
dern das tabeln wir; daß die papiftifchen Lehrer 
Das Volk fo gar bänglicd und ängftlich davon 
abzuhalten pflegen. Jenes wäre efwa Nach⸗ 
laͤßigkeit und Traͤgheit oder allenfalls ein Ge⸗ 
fühl. des Unvermögens, ihm dieſelben hinlaͤng⸗ 
lich zu erklaͤren: Dieſes aber, das fo gar baͤng⸗ 
‚liche und ſtrenge abhalten von Leſen der Bibel, 
die gefahelichen Warnungen bavor, als vor.eik 
NO Ä oem 
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nem teuflifchen Seelen verberblichen Buche, biefe 
verrathen als zu deutlich eine boͤſe Sache, deren 

Entdeckung man fi Ihrer Seits beſorgt, im 
. Ball das Volk mit eignen Augen ſehen ſollte. — 
Inzwiſchen danken wir, Herr Pater, für ben 
großen Lobſpruch, den Sie,uns Proteftanten 
bier beyläufig wieberfahren faffen, daß wir die _ 
- Unffigen ängftlidy auf die Bibelſpruͤche zu treis 
 benpflegen. 43838 
Ein Lobſptuch, der um deſto unverdaͤchtiger 
iſt, weil er aus dem Munde eines unſret bitter: 
. Pen Beinde erſchallt; der uns cin über zeugender 
Beweis ift, daß wir ms der gerechteſteni Sache, 
und die Uebereinſtimmung unfrer Lehre mitdem _ 
„Worte Gottes bewußt find, und uns fühlen, mie 
der Bibel allenchalben wohl zu beflehen. Denn 
es iſt wirklich wahr, wir treiben dnuftlich dar. - 
&uf,: und uns liegt alles baran, daß das Volk 
vinfehe, daß wir es nicht hintergehen, ſondern 
daß das, was wir ihm vortragen, lauter Wort 
- Wortes fey. Ste fol unfer einziger unüberwind« 
Aicher Schug gegen bas Pabſtthum feyn. 
- Haben Sie Dank, haben Sie taufendmal 
Danf, Herr Pater, für diefen Lobſpruch! Wir 
acceptiren ihn Hiermit, u 0 \ 
.. Aber nun.laffen Sie uns Die Urfache hören, - 
woaarum Gie es anders.halten, afs wir? 
.. . Der Herr Pater Merz. 
Denn wer ben Ausfpruch ber wahren Kir» 
Ge nicht glaube, kann mit Vernunft einem aus 
Der Bibel gesogenen Spruch eben fowenigglam 
ae 


\ 


/ 


Fi . , J 


. 
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ben: maaßen wien ohne Erbiehre, ohne FE 


niße ber ‚wahren Kirche nicht einmahl gewiß ver- 
ſichert ift, „ob jenes Bud, woraus ber Spruch 
entnommen iſt, ein wahrhafft göttliches ſey, 
vder nicht; » 


D. Fidler. 


Wo ich Sie recht verſtehe, Herr Pater — 
boch ich werde es ja verſtehen; ich habe ja dieſe 
Sophiſterey ſelbſt tauſendmai practicirt — ſo 
meynen Sie, es. wäre an ber Bibel ſelbſt gar 
richts gelegen, Sie bedürften Ihrer gar nicht, 
Denn die Bihel iſt an ſich nicht Gottes Wort; 
ſie wird es erſt durch die Tradition. 
Idhnen waͤre es lieber, fie wäre gar nicht bs j 
da Sie ihrer aber einmal nicht los werden Fön 

nen, müflen Sie andre Hülfe ſuchen. 
Die Kirche bleibt independenter von der 
Schrift die wahre Kirche, und.von ihr deyen⸗ 
dirt das Wort Gottes. 
Eine wahre Kirche kann feyn, ohne Gottes 
BWort:. :. und welche fie fey, zuerfahren, dazu braus 
chen wir ‚feine Bibel, aber von Gostes Worte 
zu verbalen, bat bloß die Kirche das Recht. — 
Aber Pater, was fuͤr ein Ding iſt nun die 
Erbehre? 
Iſt fie älter, ‚gewiffer und zuverläfiger als 
bie Bibel? Denn ift fie das nicht, wie kann fie 
von der aͤltern "Bibel ein gewifles Zeugniß able: 
: gen?-Wie-Fann aus dem, was ungewiß iſt, et. 
was gewiß gemacht werden? Bedenken Sie doch 


| | Peter, Ibre geſonde Vernupſt Wenn ein up 


- befanne 


\ ” 
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VBekannter Mann mir bie Nachricht gäbe, meine 

“ rau wäre in die Worhen gekommen, wuͤrde ich 
das glauben? Gewiß nicht! 
. Nun fo laſſen Sie uns denn vor allen Dingen 
daruͤber ſprechen, ob ihr Zeuge, die Erblehre, 

nicht nur ein glaubroürdiger Zeuge, ſondern ob 

x. ee wirklich ein Etwas ſey? Laſſen Sie ung ho⸗ 

ren, was das Concilium zu Trient von dieſem 

unbekannten Dinge ung zu fagen weis: — 
"Se IV. d: 8. April 1536. Im decreto deca- 
nonieis Scripturis wird gedacht, daß die Wahrs 
beit enthalten fey in gefchriebenen Büchern et 
.. fine feripto traditionibus,' quae Ipfius Chrift# 
‘  Pre’ab‘Apoftofis acceptae, aut al ipfie Apoflor 
lis, .Spiritu San&to dictante quaſi per manus 
traditae, ad nos vſque peruenerunt, das iſt, 
in Ueberlieferungen ohne Schrift, welche 
kurs Ebrifti eignen Munde von den Apo⸗ 
ſteln aufgenommen, oder vonden Apoftel® 
ferbt, auf Eingebung des heiliggen Geiſtes/ 
gleichſam aus einer Hand in die andre uͤber⸗ 
. "Beben: worden, und endlich bis auf ung 
gekommen find. . Das klingt gerade fo, als 


- wenn die Väter diefe Traditionen fo wenig als ” 


wir gefehen haͤtten; gerade wie bie altei Weiber 
= Mährdien, bie fih änfangen: „Meine Große 
- Mutter hat gefagt, daß fie von ihrer Groß: Muta 
ter gehoͤrt hätte, wie ihre Groß: Mütter. ha⸗ 
be — ihrer Groß: Mutter erzählen, daß 
zu Ihrer Gtoß- Murter Zeiten die Rebe fer ges 
gangen, als wäre zu Ihrer Groß: Mutter Zeiten 
einmal’ ein Mann tgewefen, dern. mn 
* 7°, Dem 
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Denn das Concilium weis nicht mehr, alß 
fo.viel: „Es war einmal eine Tradition, und. 
diefe foll noch ſeyn, wir häben fie nicht gefeben, 
unſre Vorfahren auch nicht, es ift nur fo davon 


immer geredet worden, als wenn der Herr Je⸗ 


ſus, oder der und der Apoftel, oder irgend ein 
Apoftel follte das und das gefagt haben, ohne 
daß man weiß, was er eigentlich, und zu wen 
er es gefagt habe... Gewiß wer ſolche Maͤhr⸗ 
lein glauben kann, der muß einen tuͤchtigen der⸗ 
ben Kopf haben! Denn die Vaͤter des Conci⸗ 
liums, wenn ſie haͤtten ſterben ſollen, waren 
nicht im Stande, dieſe Traditionen zu nennen, 
und anzugeben; und Sie, Herr Pater, wen 
man Sie Dränge, biefe Traditionen bey Berkuß 
Ihres Lebens, zu beniemen und anzugeben, here 
zuſagen und ihren erfien Urfprung zu beiceifen 
und die hiftorifche Nichtigkeit derfelben dazu 
ehun, Sie müßten-den Kopf verlieren, oder zu 
geſtehen, daß ihre Erblehre ein Nichts, ein 
bloßer Windfcynitt, eine vorfegliche Lügen ſey, 


die zum Behuf böfer Praftifen nur vorgegeben 


werde. . 
Nun frage ich Sie auf Her Gewiſſen, und 
woſerne noch). ein ehrlicher Blutstropfen in Ih⸗ 
tem jefultifhen leibe ift, ob Sie die Erblehre 
felbft glaub en, und Sie für ein Etwas hals 
ten, ob Sienur etwas beflimimendes dabey ten« 
fen, das ein wirkliches Daſeyn habe? Ob Sie 
das für vertan — auf ungewiffes 3eng: 
niß eine. Schrift in r goͤttlich zu balten? 
Daß aber Ihre⸗ A Ibve das era, ja 
anz 


8 
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ganz quverläßig unwahreſte Maͤhrchen von de 
Welt fep, ift niche nur baraus Flar, daß die roͤ⸗ 
mifche Kirdye und die griechifche Kirche. ganz 
verſchiedene einander widerfprechende Traditio 
nen vorgeben, fondern aud) daraus, daß man 
weder ihren Innhalt, noch den Verfaffer, noch 
die Zeit des Urfprungs erfahren kann, baß fie. 
dem gefchriebenen Worte miderfprechen follen;- 
wie ſoll nun durch fo ungemiffes Ding die Goͤtt. 
lichfeit eines Buchs gewiß werben fönnen ? 

„So wiffen Sie denn‘, wird Pater Merz 
‚ fagen, wenn Sie feine Erblepre annehmen, vos 
keinem ‘Buche Heiliger Schrift, daß es goͤttlich 
ſey, wenn es Ienen nicht das Zeugniß ber Kite 
che fagen foll“. 
Ich antworte, ‚mein Pater, daß ich Das PR 
weisliche Zeugniß ber Kirche damaliger Zeiten, 
da die göttlichen Schriften gefertiget und offent⸗ 
lich bekannt gemacht worden find, gar nicht ver» 
werfe, ja mit Dank annehme, was uns die 
Väter damaliger Zeiten in ihren ächten 
Schriften bavon melden. Aber das Zeugniß 
‚ ber jegigen Kirche, am allerwenigften ber roͤmi⸗ 
{hen Kirche des Pabfis hat hierbey gar feine‘ ' 
Stimme, als daß fie bezeugt, Sie habe die 
Bücher fo empfangen, wie fie diefelben vorlege. 
: Was aber die Goͤttlichkeit derfelben anlangt, 
davon kann fie fein Zeugniß ablegen. J 
Indeſſen muß doch der Innhalt der Buͤcher 

das ſtaͤrkſte Zeugniß von der Goͤtzlichkeit derſel-⸗ 
ben geben: und wenn dieſer den Eigenſchafeen 
Gene ‚widerfprit, ſo ven, + 
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rige Zeugniß.ber Menſchen nicht ein Buch Hölle 
lich zu madıen. 
Daraus folgt, daß man ein Buch für götte 
lich erfennen fann, wenn man auch fein Zeuge 
niß der Kirdye dafür Hat. Wir Protefanten 
halten die papiftifche Kirche nicht für die wahre 
Kircdye; und dennech glauben wir mit der größten - 
Gewißpeit, daß die Schrift Sotted Wort fey:" 
denn wir haben davon zwey tuͤchtige Beweiſe, 
Die von dem Zeugniffe der papiftifchen Kirche 
* nicht abhaͤngen, naͤmlich die Nachrichten 
eich zeitigen Zirchenoäter und Die 
* Beſchaffenheit, den’ goͤttlichen: 
Innhalt, und die göttliche Kraft der Buͤ⸗ 
cher an den Herzen, dieſes beweiſet, daß es 
nicht Menſchenwort, ſondern Gottes lebendiges 





und ſelig machendes Wort ſey. Wozu nun das 


Maͤhrchen von der Erblehre? 
Aber die Auslegung der Schrift, was 5 fagen 
Sie davon? 
Der Herr Pater Merz. 

” „Zum, allerwenigften weist man fiher, und 

- ungezweifelt, ob diefer oder jener Verſtand der 
aͤchte ſey. Darum weiſen wir die Leute in allen. 
Zweifeln an die Kirche, und nicht an die 
Schrift, die gar oft fehr dunkel und unbe⸗ 


Rimmt redet. « 
— Dr. Fidler. 
Daß boch Bott der Herr den Pater Merz 
= niche erft zu Rathe gezogen Kat, und ſich ˖ von 
‚ ia: belehron laſſen we er. mit den m 
2:2 ADmM 





Und gefetzt; die Schrife wäre-in Sachen 
„des Glaubens und bes Sebens fo dunfel, als Sie‘ 
Diefelbe machen wollen, iſts denn wahr, daß: 


— 


⸗ 


x 


J 


ſolle? — Das iſt doch gewiß Sort den Herrn 


ſchlecht geehrt, wenn die Menſchen fein Worte 
meiftern! glaubt denn der Pater Merz, er ſey 


Flüger als. Gott? So vlel'taufend Menfchen ha» 
Ben ohne das Sprachrohr die Kirche feit bald 
40. Jahrhunderten mit ihrem Gott in feinem 


Worte reden Pönnen, und nun auf einmal in dies 


fen legten Zeiten, ſeitdem tribentinifchen Con⸗ 


clio, verftehen die Menfchen Gottes. Stimme 


nicht mehr ? num iſt es dem Menfchenniche mehr: 
erlaubt, ſich ſelbſt mit Gore in feinem Worte 
zu befprechen und fi allen , ohne einen Pfafe 
fen, der nicht Elüger iſt, als er felbft, von fein. 
nem himmliſchen Vater und feinem Heilane 


ve Zefa Eprifto belehren zu Laffen ?' Den- 


ZJeſus, den fo viel hundert Menſchen taͤg— 


lich hörten und verſtunden, iſt nicht mehr, 


ſeit dem ein Pabſt iſt, ſeinen Chriſten deutlich 


und verſtaͤndlich? — Schaͤmen Ste ſich, Herr“ 


dem großen Gott und feinem Soßne! | 


4 


Pater, folder unehrerbieriger Gefinnungen von 


man die aͤchten Zue egung n derſelben, bey 
der papiftiſchen Kirche finder! Wer iſt denn 


deſe Kirche? wo hat fie denn ſtudirt? wo hat 
‚Re denn Hebraͤiſch und Griechiſch, Geſchichte, 


Alterthuͤmer Geographie gelernet? Worfind: die 
Fi HE. Proben 
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recht Deutlich reden folle! Was hat doch Ber lee 
be Gott gedacht? Waruni dat er nun nicht erſt 
ſich laſſen vorſagen, was’ und wie kr ſprechen 


d 
N 


. 


. 
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Proben von ihrer Geſchicklichkeit in Auslegen. 
fehwerer Stellen ? Nach weldyen Kegeln legt fie 
aus? Und wo fieht denn das Privilegium gefchries. 
‚ben, daß fie allein das Recht haben fol, bie 
Schrift "auszulegen, und zwar ohne Fehl? 
Und feit welcher Zeit hat Gie es denn. auszm. 
üben angefangen? Wenn, mo, und durch wef 
fen Hand und Druderep find denn Diejenigen 
Anslegungen zum Borfchein gekommen, von des 


nen das Concilium zu Trient im Jahr’ 1546: 


die Gewähr weder leiften konnte noch wollte, ob. 


fie jemals in der Welt zum Vorfchein fommen, 


möchten? denn daſſelbe fagt ausdruͤcklich: etiam-; 


‘fi, hujusmodi interpretationes nULLO UNMQUAM, 


Temross in lucem edendz forent: gefegt auch, 


daß dergleichen Auslegungen niemals in der 


Welt dürften ans Licht gegeben werden. -. 


. .. Mun das mag dad) eine fromme Kirchen⸗ 


Mutter feyn, die ihren Kindern ihres Vaters 
Willen nicht wiffen laſſen will, und ihnen ver⸗ 
Bietet, mit ihm zu reden, und doch nicht ver⸗ 
ſpricht, ihnen feinen Willen zu fagen! 

. Mun Pater! was antworten Sie auf diefe 
Fragen? beantwortet miüffen fie werben, ſonſt 
iſt ihr ganzes Vorgeben ein Gott. und gewiſſen⸗ 


loſer Betrug! Sie dürfen nicht fagen: Diefe 


Fragen gehören hieher nicht. Denn ein halbe, 
Sehender erkennt die Nothwendigkeit derfelben, 
Man follte fich in unfern Zeiten hüten, mit fo: 


lächerlicyen Dingen aufgezogen zu fommen, da⸗ 
Sprachen, Gefhichte, Alterthiumer, und an⸗ 


‘ 


dre zur Scheifterklärung noͤthige Wigenſchaff 
| | | ten, 


r 


- 
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den mit fo großen Fleiß getrieben werben, Wie 
ſoll man das nennen, wenn jemand durch einen 
Machtſpruch den Mangel aller eregetifchen, 


Hülfg. Mittel zu erfegen, und eine unnernünfa 
tige, ſprachwidrige, abgefhmadte Auslegung, 


einer Schrift-Stelle mit dem Privilegium, 
der Anfeblbarfeit zu rechtfertigen, vermennt?, 
Thorheit! das ift zu wenig! ein Narr ift je 
‚närrifch nicht, daß ermit Gottes Wort fo gar 
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liederlich ſcherzen ſollte. Verſpottung und - 


erhoͤhnung Gottes und aller Menſchen? 


alſo teufliſche Bosheit? a das iſt der rechte 


ame. 55 . 
„.-Bibsgher find die aͤchten Auslegungen der Dis 

bei, die die papiftifhe Kirche zum Vorſchein 
» gebracht hat, beklagenswuͤrdig und hoͤchſt 
miſerabeligeweſen. Und es ift zu zweifeln, ob 
uns Pater Merz gefcheidere geben werde, Wenn 
er auch fönnte und wollte, ſo darf er dach nicht. 
, Und: folche miferable Auslegungen dem alla 
wiffenden Geifte Gottes, den Die Kirche dazu, 
erhalten haben will, zufchreiben: follte das wen; 
iger feyn, als eine täfterung des heiligen Gei« 
fies? Bey aller diefer liederlichen Mißhand⸗ 


lung bes göttlichen Wortes. will Pater Merz 


.. x 


denn fo predigt er weiter; ' 


Drer Here Pater Merz 
-  wUnterbeffen ift ferne, undgar fernevon ung, 
Laß wir.barum bas ung gefchriebene Binterlaffes 


dennoch feine Verachtung deſſelben zugefichen ; 


6. Wort Gettes gering ſchaben: .jene Vuͤcher⸗ 


jen 


t 
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Aine Sendſchreiben, jene Evangelia, jene "Be “ 


ichten,, ‚welche die Bibel ausmachen, undwell - 


che die Kirche Gottes, als göttliche Schrifſten 


uns überliefert hat, verehten wir mit der afler« 


tiefften Ehrfurcht: wir glauben alles, was dar⸗ 
“ Bin enthalten ift: wir behaupten nur, man fen _ 
einer göttlichen Offenbarung auch alsdenn eis 
nen veſten Beyfall ſchuldig, wenn ſie eben nicht 
ſthriftlich wäre aufgezeichnet worden: Das An⸗ 
en der Kirche müffe uns eben fo wohl erkleck 
ch ſeyn, wenn fie fir eine von Apoſteln gepre⸗ 
digte und eberbte,. als wenn fie für eine ſchrifftt.· 
lid) hinterlaffene Lehre, Bürge ſteht, und das 
Zeugniß ablegt.·· 


Wenn wir nur —* die Kirche recht kennten, 
"deren Anfehen To viel‘ gelten fol, dann wollten 
‚wit doch wohl fehen ; wie wir ung mit ihr ver- 
glichen. So lange uns aber Die eine Parthen 
an den Pabſt, und eine andere an Die Conci⸗ 
Ken verweiſet, die fo aͤuſſerſt zwieſpaltig fi fi nd, 
fo werben wir wohl auch nimmermehr einen’ 
fidyern Glaubens. Grund finden. Undwomag 
doch je die Kirche für die Traditionen Gewähr: 
geleifter haben? Und was fann mic) ihre Ges '" 


waͤhr helfen, wenn fie felbft geirrer, oder mid - 


vorſetzlich betrogen hat? ft der Merluft mein 
ner Seele zu erfegen, wenn ich ftätt des Wortes 
Gottes, Menſchenwort angenommen habe? 
Denn das iſt immer ‚noch die ewig blei⸗ 
unbe Brage: ob es außer bem — . 
vie 


⸗ 
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„Horte Mottes eine ungefriebene Offenbq⸗ 
ung gebe? 

Und was ſoll das für eine Verehrung bes ger F 
- ‚Fchriebenen Wortes Gottes ſeyn, das zuverläfe - 
„fig Gottes Wort iſt, und alle Fritifche Prey 
‚ben‘ gält,; wenn ihm eine ungewiffe Trabition, 
‚die iemanb kennt, von deren Etifter man 
nicht weis, die man feiner kritiſchen Prüfung zu 
unterwerfen fi getraut, nicht nur gleich geach⸗ 
tet, jondern fo gar vorgezogen wird? JR daß 
nicht eine vollfommene Proteftatio falto contra. 
ria? Wenn ein Ammann einen Sandesherriie 
‘hen Befehl norzeigre, den die Unterthanen hate 
:ten follten, zuglekh aber vorgäbe, der Landes. 


Herr habe ihm im Gehelm mundlich geboten, 


«den Unterthanen zu ſagen, fie dürften ſich an 
nen fchriftlichen: Befehl nicht kehren, ſondern 
"follten das. Gegentheil thun; verdiente dieſer 
»Amtmann Glauben? oder wäre der Ungehoe⸗- 
ſam der Unterehanen damit gerechtfertiget ? Bank 
: die fogenannte Kirche von der Beobachtung des 
geſchriebenen Wortes diſpenſiren? -Und wenn ' 
fie das tut, iſt das Ehrerdietung? Und: barf 
der ⸗ Menſch ibr mehr trauen und gehorchen, 
als Gnte? 

Gewiß, Herr Pater, ſo lange der Punke 
‚und die Trage, wer die: Rirche fey, und 
‚wie viel fie zu fagen babe nicht enifhieben Ä 
ift, muß man ihr Gewäfch für ein Teeres Ga⸗ 
limäthias halten.” Denn die ganze Papiftifche 
Fhrerbietung gegen bie Bibel beftehr bloß. dar⸗ 
Ännen, daß das liebe Buch ſchoͤn aulgeput und 


‚ einges 


— 
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eingebunden da flieht, und nicht angefehen, viel 
weniger gefragt und zu Rathe gezogen wird. 
" edoch ich höre es. wohl: ob Eie gleidy bie 
Bibel nicht zum Unterridyt bes Volks brauchen, 
fo wiffen Eie doch fonzt diefelbe zu ihrem Vor⸗ 
cheile zu nugen, und laffen Sie hören, wie? 

| " Der Har P. Merz. 
. »Daher, wenn wir mit foldyen zu thun ha» 
:ben, weldye ohne fernern Beweiß, und fchon 
zum voraus die Bibel, als eine Sammlung 
‚görtlidier Schriften annehmen, wie es bie 
‚$usheraner und Reformirten zu hun pflegen, fo 
Kind wir gar wohl zufrieden: Wir haben. nicht 
den allergeringfien Anſtand mit ihnen auf jenem 
Kampfplas zu erfcheinen, den fie feibft erwäh- ' 
det haben. Wir führen wider folhe, ohne in 
einem Kreife herum zu geben, oder. eine unbe 
Lahnte Wahrheit durch eine andre eben fo unbe 
Fannte zuerweifen, wie führen, fane ich, wiber 
folche das gefchriebene Wort Gottes an, und '. 
‚befiegen fie mit eben jenen Waffen, mit wel 
hen fie allein flreiten wollen. Eben aus ber 
Bibel machen wir.alsdenn wider foldye Gegner 
bie allertrifftigfte "Probe, daß die Kirche die - 
Schiedsrichterin in ‚allen Glaubenszweifeln, 
and zwar ausber fürfichtigften Verordnung Got⸗ 
“es ſelbſt, eine untruͤgliche Schieds-Rie 


serin ſey.“ 

on D. Fler. 
Sagen Sie mir nur, Pater, fhlug Sie 
denn das Gewiſſen nicht, als Sie diefes förie 
ven | n 


— 
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ben? Sagte es Ihnen denn nicht, daß das, 
was Sie ſagen wollten, die unverſchaͤmteſte 
Windmachereh ſey? Wiſſen Sie denn ſogar we⸗ 
nig aus der Kirchen. Geſchichte von den Reli- 
gions⸗Streitigkeiten, oder wollen Sie nicht wiſ. 

fen, daß alle Ihre Vorfechter gar. kahl beſte⸗ 
hen und mit Schimpf und Schande abziehen 
muͤſſen, fo oft fie aus der Bibel fechten wollen ? 
Machen Sie es nie, wie die Türfen, die, 
wo ſie die ärgfte Schlappe bekommen haben, 
‘und nur fo gluͤcklich gemefen find, ein Paar Ge⸗ 
-fangene wegzufchleppen, fogleich eine herrliche 
Bictoniedem Pöbel zu Eonftantinopel verfün, 
digen? In der That, nur 'vor einer unerfahre 
nen Gemeine konnten Sie vergleichen fügenhaf. 
te Praferey wagen: aber das drucken zufäffen? 
„Welche Kuͤhnheit! Und wie bemeifen Sie denn 
aus der Bibel, daß die Remifch - Papiftis 

ſche Rirchedas ift, der Pabſt, oder ein Pas 
— — Conſilium, die untruͤgliche 
Schieds- Richterin in allen Glaubens⸗ 
"Zweifeln ſey? denn der Römifeben Rirche 
und des: Pabfte, den man eigentlich hier ges 
mepnt wiffen will, wird in der Bibel mit fei« 

. ner Sofbe gedacht, und die allgemeine Rir- 
che Ebrifti Finnen Sie nicht meynen,. dazu 
‚gehört die Ruffifhe, die Griechifche, die Luthe⸗ 
- tifche, die Reformirte, und jede Kirchen: Ge 
meinde, die das Evangelium. annimmt und für 
Gottes Wort haͤlt; unmöglich. wollen Sie dies 

- fen zugleich mit das Recht, unträglihe Schieds⸗ 
Richterin in, Glaubens⸗ Sachen wugeftegen_ j 
: oo - o 


———— — 
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So ſagen Sie Kenn an! 1 


u Da Herr P. Merz. 
„Was hoͤrt man öfter bey uns Catholicken, 
. als eben dieſe, und dergleichen Fragen: mp 
. ftebt es gefchrieben, daß, die Rirche über 

die Begenftände der Religion untruͤglich 
und unfeblber ſey; wo ſteht es wefchrie. 
‘ben, daß fie von der Hölle nicht werde be⸗ 


waͤltiget werden? Daß fie alleseit dauren 


‚werde? Daß man ebender die RKirche als 
einen andern. Privar » Lehrer, oder fein 
-eignes Urtheil hoͤren folle?! Der Lehrer, 
‚oder. der Lernende ſelbſt wird antworten: dieſes 
ſteht geſchrieben ı. Tim. 3. wo. Paulus die 
Rirche die Grundveſte und Achrerin der 
Wadbrheit nennet. Es ſteht gefihrieben Matth. 
16. wo.ber Heiland gefagt: Kir werde feine 


Rirche fo befeftigen, Daß Die Pforten der | 


Hölle wider fie nichts vermögen werden. 
Es ſteht gefchrieben Marth. 28. vr 20. wo der 
Herr verheißen bat, .er werde mit den Vor⸗ 
ſtehern ſeiner Kirche bis zum Ende der 
Welt verbleiben: und Johan: 14.1, 
der Vater wird euch einen Geiſt fchicken, _ 
welcher bey euch bleiben wird bis um _ 
Welt: Ende, Es ſteht endlich geſchrieben 
Matth: 15. v. 17. wo der Erlöfer ſelbſt jenf 
rep m act ‚welche he Bade ba 
a er gefagt: wer die Arche nicht hoͤret 
den fehe für einen Heyden und Puhlica 
nen all. ' u Pa a SE 
u »Wie 


l 


- 


t 
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auf das Feſt der H. Hilaria. FAR . 


„Wie wie dieſt "Fundamental. Wahrheic 


durch die Schrift felbft auf eine. unuͤberwindli⸗ 
che Weiſe befeſtigen, alfo pflegen wir auch ein je⸗ 
bes fonderheitliches Dogma noch zum Webers’ 


fluß durch zerſchiedene Schrifftfteller Ju erpro⸗ 
ben, wie in unfern Streitfchrifften und gedruck⸗ 


- ren Unterrichfen ein jeher mit Augen fehen kann: 
. „ wie fann man ord 
uͤberzeugender in die Sache gehen ?« 





her, gründficher und: 


Dil 


Sie ſpaßen, Pater! In der That Sie ſpa⸗ 
ßen!, — Im Ernſt koͤnnen Sie das Stuͤck nicht 
geſchrieben, oder Sie muͤſſen recht tuͤckiſch in 

bie Fauſt gelacht haben, da es fertig war. Neiin 
ſagen Sie recht, fanden Sie wirklich in dieſen 


Stellen die roͤmiſch papiſtiſche Rirche? 


fanden Sie in der. That das Wort untruͤglich, 
unfehlbar in Suchendes Glaubens entfchle« 


den? Nunfofegne Gott ihre Leſe, Kunft, und er« 


halte Ihnen Ihre Jeſuiteraugen bis in die Hölle 


oder in das Fegfeuer, Damit Sie dazu verdammt 


- bleiben, Dinge zu ſehen, die nicht find, und die Din« 
genicht zu ſehen, die wirklich find! Und doch folk 
‚auf diefen Sprüchen, bie von alle dem, was fie 


daraus bewiefen haben wollen, nicht das gerin« 
fe fagen, Die Sundamental.YDahrbeit She 
rer Kirche beruhen? Und dag einen vernünftigen 


x 


Menfthen bereden wollen, ift das nicht entwe -· 


der die äufferfte Mißhandlung der menfchlichen 


Vernunft oder ifts nicht bite Ep ? And | 
auch das ſoll ein ordentlicher, gruͤndlicher, ehr⸗ 
Pr. IVB.2 St. a uüuchex 
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licher, äberzeugender Unterricht feun ? Doch 
gefege, mein Herr, man wollte fo überflüffi ig: 
gutbersig fenn, und jugeben, daß etwas in die: 
‚fen Spraͤchen, die Sie anführen, geſagt wür« 
he, woraus ſich mie Mühe umd Angſt eine Art 
son Unteäglichfeit vermuthen liege, wie doch: 
wirklich niche iſt, fo ift jaskpch aus der Zeit, da: 
an Sprüche geredet find, augenfchein=: . 
daß der Herr Jeſus an die Römifche Rita 
hr her felbit gedacht habe, noch feine Zuhoͤ⸗ 
rer an diefe Kirche haben denken koͤnnen, in« 
dem noch fein Menſch zu Rom damals ein Chi 
war, viefmeniger eine chriſtliche Kirche. 

In der, erfien Stelle 1. Tim. 3, 15. müße 

a, wo bie angezonenen Worte: Pfeiler und: 
Grundveſte der Wahrheit, ſich alienfalls auf 
die Kirche bezoͤgen, welches doch der Conſtru⸗ 
ction in der Periode gerade gu. entgegen iſt, it. 
bem diefe Worte mit den folgenden durch) und. 
verbunden find; es müßte. doch, fage ich, auf 
alle Faͤlle darunter die allgemeine Kirche, 
her ganze Haufe ver Gläubigen, feinesweges 
aine Particular , Kirche mir Ausfchließung den 
übrigen verftanden werben: und esläßt ſich gar. 
Hein vernünftiger » und biftorifch » theologiſcher 
Grund angeben, warum nicht eben ſowohl eine 
jede andre Particular⸗Kirche in der erſten Chri- 
ſtenheit darunter zu verftehen:feyn ſollte. Und 
ferner geſetzt, daß die große Unwiſſenheit des eis 
gentlichen - Genie der Hebraͤiſch · Griechiſchen 
Sprache im neuen Teftamente einen Papiften 
nderte einsufegen, bap i in dieſer Stell nach 
gram⸗ 








auf das Feſt der H. Hilaria. 123° 
grammatiſchen Gruͤnden die angezogenen Wor⸗ 
ve nicht auf das vorhergehende Wort Airche 
uber Gemeine geben koͤnnen; fo, kann er boch 
fo viel: einfehen:, daß. die Worte. Dfeiler und 
Grun dveſte der. Wahrheit nit ben Sinn 
haben fönnen, ob habe die goͤttliche Wahr⸗ 
beit Beine Gewißheit und duverlaͤßigkeit, 
woferne ihr das deugniß der Kirche ab: 
gienge; fondern daß. der Sinn ſchlechterdings 
dieſer ſeyn muͤſſe, Daß Die Kirche Die wahre 
Lehre predigeis.vertheidige und bewahre, fo 
wie ein -Pfeiler-da Gebäude nicht.baut, fons ' 
dern.oor dem. Einſturz bewahrt und trägt. Fine 
. den Sie Herr Pater, diefe Gedanken nicht ver» 
nuͤnftig, fo werden Sie doch alle vernünftige 
und unparthenifche Leſet alfo befinden, Der ſe⸗ 
lige Canzler Pfaff, ein ſehr moderater Polemi- 
ker ſagt: »Was iſt das .für ein beſonderer 
Schluß, wenn bu ſchließeſt: die Kirche ‚Die alla - 
genieine: Kirche. zeugt, verfündigt und vertheis - 
digt die Wahrheit, ergo hat die Römilhe Kies 
che allein die Macht, die heilige Schrift. (untrüge 
x Lich) zu erklaͤren, ergo,.darf Fein. einzeler Chriſt 
den Sinn der Schrift forfchen, ſondern er hat 
ſich platt an die Erflärung der römifchen Kite 
chhe zu halten, Ich weis nicht, wenn ichallhe 
: meine Berfandsfräfte zufammen nehme, und, 
wern ich alle meine Vernunft anfpanne, um: 
Diefen Schluß. nur wahricheinlich zu machen, ſo 
Pann ichs. dennoch nicht.“ Ich auch nich. 
Herr Pater! koͤnnen Sie es, wehe Ihrer Ver⸗ 
nunft! Die zweyte Stelle aus. Matth. am 16. 
Ta — 92 ban. 
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handelt bloß von der Erhaltung der allgemei⸗ 
nen Kirche Chriſti gegen alle Feindſeligkeiten 
und Gewalt der Welt. Der Schluß auf die 
Dauer der römifchen Kirche würde alſo 
nothwendig ein Trugfhluß feyn: Er müß« 
te heißen: Chriſtus Hat feiner Kirche eine Dauer: 
bisians Ende der Weltverheißen: Nun iſt die 
römifche Kirche diefelbe Kirche; Folglich muß 
fie bis ans Ende der Welt dauren. Hier fehen 
Sie, daß der ziweyte Sag ohne Feweis da fteht:. 
denn esift zuverläßig, daß bamals feine Kir- 
che zu Rom war, und die Kirchen zu Sjerufalenr, 
Corinth, Epheß, Aerandrienst Aatiochien u. 
f m. konnten eben fo ſchließen: arts wer. kann es 
Ans wehren? tauſend Jahr ſind vor Gott wis; 
ein Tag. Oder ſoll der Schluß alſo heißen; 
Chriſtus Hat ſekner Kirche eine ewige Dauer ver⸗ 
heißen: Nun haben alle uͤbrige Kirchen, ihr 
Ende erlebt, die Roͤmiſche aber dauert noch: 
Faolglich ift fie gemennt. “Ergo wird Sie big. 
ans Ende der Welt dauren? Sofehen Sie doch 
wohl ein, daß dasein fehr froflichter Schluß iſt, 
deſſen Wahrheit man ietzt nichteinfehen kann, 
fondern erſt abwarten muß. Zudem, wenn. 
nun erweislich und aus Gottes Worte Elar gemacht 
iſt, daß die Hölle das Pabftthum geftifter, und. 
der Drache dem Pabfte feinen Seuhl und große. 
Gewalt gegeben habe, haben: dann die Pforten’ 
‚ ber Höllen nichts gegen die alte zömifche orthowi 
dore Kirche vermocht ?. Sie. werden fagen: »&o 
hat Chriſtus unwahr geredet.“ Sachte, fachte!.. 
Herr Pater, es iſt noch Raum da, Es siehe 
. noch 
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noch) andre Kirchen in der, Welt, wenn auch gar 
feine römische Kirche wäre: eben barum glau⸗ 
ben wir, daß die allgemieine Kirche der wah⸗ 
ten Chriften, die von den Pforten der Hölle 
aller. angewandten &ift und Gewalt, alles Mor⸗ 
dens und Dlutvergießens ungeachtet, nicht hat 
koͤnnen überwältiget werden ,. unfichtber fey; 
Diefe ifts auch, die Jeſus meynte. Sıe die uns 


lange noch nad) dem Untergange des ftolzen 
Moms, deuten. | 

In der dritten Stelle Matth. ag, 20. ſteht 
michts von den Vorftehern der Kirche insbefon« 


dere, das eine Untrüglichkeit in Beurthei⸗ 


Jung der Glaubensftreitigfeiten anzeigte, 
- fondern den $ehrern des Evangeliums wird vers 


u beißen; vof Jeſus mitibrer Arbeit am Kvan⸗ 


gelio wir 
ben wolle, wie die Parallel: Stelle Marc. 16, 


fam feyn und Kraft zum Worte gem 


20, deutlich anzeigt: Der Herr wirfte mit ih⸗ 


nen. Dieſe Verbeißung geht ung, die wie 
Evangelifche Lehrer find, vornehmlich und allein 


ah. Wer hingegen. das Volk nicht lehrt, halten 


alles, was der Herr feinen Juͤngern aufgetras 


‚gen und befohlen bat, fondern ihm Menfchen 


ſatzungen dafür aufbürber, wie Sie, und Ihre 


Amtsbrüber hun, den geht dieſer Spruch 


nichts an. 


Der vierte Spruch aus Joh. 34, 16. ger 
Hört eben. fo wenig hieher, als der vorige. 
Weceder von derrömifchen Kirche noch von eis 


mer Untruͤglichkeit in der Eutſcheidung freunner 
NT J. Glau 
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ſichtbare Kirche wird bis ans Ende ver Welt, 
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handelt bloß von der Erhaltung der. allgemei⸗ 

nen Kirche Chriſti gegen alle Feindſeligkeiten 

und Gewalt der Welt. Der Schluß auf die 

Dauer der römifchen Kirche würde alfe 

nothwenbig ein Trugſchluß ſeyn: Er müße 

te. beißen: Chriſtus Hat feiner Kircheeine Dauer: - 
bis’ans Ende der Weltverheißen: Nun ift die: 
roͤmiſche Kirche diefelbe Kirche; Folglich muß 
ſie bis ans Ende der Welt dauren. Hier fehen 
Sie, daß der zweyte Sag ohne eweisda fleht::. 
‚denn esift zuverläßig, daß damals feine Kir . 
che zu Rom war, und die Kiehenzu Jeruſalem, 
Corinth, Epheß, Aerandrienzt Yntiochien. u. 

f m. konnten eben fo fließen sat wer. kann eßs 
uns wehren Atauſend Jahr ſind vor Gott wie; 
ein Tag. Ober foll ver. Schluß alfo heißen: 
Chriſtus hat ſehner Kirche eine ewige Dauervers * - 
heißen: Nun Haben alle übrige Kirchen, ihr . 
Ende erlebt, die Römifche aber ‚Dauert noch: 
Folglich ift fie gemennt, “Ergo wird Sie bis. 
Ans Ende der Welt dauren? So ſehen Sie doch 
wohl ein, daß das ein ſehr trollichter Schluß iſt, 
deſſen Wahrheit man ietzt nichteinfehen fan, - 
fondern erft abwarten muß. Zudem, wenn. 
nun erweislich und aus Gottes Worte Elgr gemacht 
iſt, daß die Hölle das Pabſtthum geftifter, und: 
Der Drache dem Pabfte feinen Stuhl und. große . 
Gewalt gegeben habe, haben dann die Pforten: 

. ber Höllen nichts gegen die alte roͤmiſche ortho⸗ 
‚dore Kirche vermochte: Sie werben fagen: „So: 
hat Chriſtus unwahr geredet.“ Sachte, fachte!.. 
Herr Pater, es iſt noch Raum da, Es sinhe: 

‘ | noch 
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koͤnnen Sie nun, Pater, ohne. Exroͤthen, fo gar 
“ nichts beweifende Schriftftellen berfegen? Iſt demn 
Damit ausgemachte? So koͤnnte ich ja auch aus der 
Bibel beweiſen, was ich nur wollte. Iſt nun das 
ein redlicher Unterricht, wenn man dem Volk ſol⸗ 
chen Wind vormacht? ———— 

Und eine ſolche ganz ungegruͤndete Funda⸗ 
mental ⸗Lugen fell gleichwohl alle Beweiſe ein⸗ 
zelner Lehren uͤberfluͤßig machen? Deuken Sie 

denn, die Chriſtenſeelen ſind ſo gar gering und 
verachtungswuͤrdig, daß man ſie auch muthwillig 

in der Sache ihrer Seligkeit zum Beſten haben 
vuͤrfte? Schaͤmen Sie Sich ſolcher unmenſcha⸗ 
chen Geſinnungen! Predigen Sie num fort! 


u Der Herr P. Mer - 
plles iſt ſchon recht; allein ‚geht es auch ſo 
redlich, und aufrichtig her, wenn man von ber 

Lehre, und den Gruͤnden der Lutheriſchen und Re⸗ 
formirten Kirche zu Rede wird? So redlich, daß 
die Hetren Proteſtanten ſelbſt Feine größere Reb- 
lichkeit anverlangen koͤnnen: wir. fragen ihre von 
der unſrigen unterſchiedene Lehren ſammt ihren 

Gründen, ſo vor, wie wir ſelbe in ihren eignen, 


und zwar ſymboliſchen Büchern finden. Wir ſa- 


gen freylich, die Lutheriſche und Calviniſche wollen 
nichts glauben, als. mas. gefchrieben ſteht; fie ver - 
werfen die Erblehre und- das Anfehen.der Kirche: 
ſie lehren, die Kirche fey in Irrthum, in Abgöte 
- teren, in Abergtauben zerfallen: . Allein, Da wir die⸗ 
ſes von ihnen ausgeben, thun wir ihnen unrecht? 
oder find nicht eben dieſe Lehren in ihren eigenen 
Zu 934 Cate- 


> 


or 
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| Saresifmis ‚ und Glaubens - Büchern atha 


| D. Fidler. | 
— Alles vorige ift fhen nicht recht : und mie 
bem ‚übrigen geht es eben fo unredlich, eben fo 
wenig aufri tig, her. Wahr ifts, die Erb⸗ 
lehre verwerfen wir. Das Aufehen Der alten apo- 
ftolifchen Kirche ih Sacıen, — aͤußerliche Ge⸗ 
braͤuche und Kirchenzucht betreffen, ſchuͤtzen wir 
nach ſeinem wahren Werthe: Das Anfehen aber 
‚der neuen papiftifchen Kirche feit dem fiebenten 
Jahrhunderte ‚, ihr angemaßtes Anſehen über die 
Bibel, ihre boͤſe Erblehre, ihr ganzes antichriſti⸗ 
ſches Weſen verwerfen wir von Gottes⸗ und Ge 
wiſſenswegen. Wir lehren, nicht die Kirche, ſon⸗ 
dern das roͤmiſche Pabſtthum ſey in Irrthum, Ab⸗ 
.. götterey und, Aberglauben verfallen. . Penn Sie, 
Herr Pater, es fo meynen, fo mag es redlich 'ge- 
dacht feyn: fo wie fie es aber unbeſtimmt und ohne 
: bie uns gewöhnliche Peäcifion im Ausdrucke vor 
‚tragen, ‚it es dem Geſetze der Redlichkeit nicht vol- 
gemäß, Wir unterſcheiden ſorgfaͤltig 
Rirche und Pabftchum, und geftehen ber er- 
‚stern vieles zu,‘ daß wir dent andern abſpe ‚chen. 
Wenn Sie nun in Ihrer Erzählung von unfrer 
Lehre vorgeben, als fprächen wirdas alles der Kir⸗ 
che ab, was wir dem Pabftthum abfprechen; 
ſo erzählen Sie nicht treulich und ehrlich), for- 
dern vermengen aus tüdifchen und verleumberi- 
ſchen Herzen Dinge, bie wir genau unterſchieden 
wiſſen wollen. Fahren Sie fort, es wird ſich mehr 
ſinden, das dieſen Veemurf verdient: Br 
er 


N 





auf das Feſt der H. Hilaria. 129 
> Der Herr P. Merz. 
„Wir belehren in alleweg unfere Zuhörer: bie 
proteſtantiſche Gemeinde erferine feinen allgemeb 
nen Hirten, feinen Nachfolger Petri, Feinen Pabſt, 
ja diefen ‚rufen fie‘ als den Antichriften aus, wel» 
cher ſich als einen Gott wolle anbethen laſſen, und 
ſuche Ehriftum von feinem Thron zu ſtuͤrzen. Wie? 
wenn wir ben Unſrigen diefen Unterricht geben, les 
gen wir den Gegnern ‘zur Laſt, wider welches fie 
proteſtiren? pflegen fie nicht ſelbſt ben nämlicheh. 
fo wohl muͤndlich als ſchrifftlich den ihrigen zu er⸗ 
hellen? Hat nicht erſt vor kurzer Zeit ein gemiffer 
Ser Lutheriſcher Prediger allhier öffentlich auf der 
‚Kanzel gedanft, und feine Zuhörer zur Dankbar⸗ 
keit anermahnet, daß fie Got von dem Pabft, von - 
dem Römifchen Antichrift befreyer habe? 
"Penn wir ben Unfrigen vortragen, was fie felbft 
von der öffentlichen Kanzel, oder ihren Unterrichts 
Buͤchgen Lehren, wie kann eine Unredlichkeit Pfog 


finden?« 
Ja, ja, wenn es nicht unrecht genommen 
“wird, fo haben Sie recht. Aber-wir erkennen 
gleichwohl einen allgemeinen Hirten der gan⸗ 
- sen Heerde, nämlich Jeſum Chriftum, der 
im Simmel ift: wir erfennen gleichwohl Nach⸗ 
-folger Petri und Pauli und der übrigen 
.Apoftel, nämlich alle reine und treue Lehrer 
- bes Evangeliums. nn 
Aber Feinen Pabſt wollen wir haben, ber 
ein untrüglicher und” allgemeiner Statthalter 
Ehygriſti 


* 
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{ne J 
SD. Fidler. 


Ä 


.— Alles vorige ift ſchon nicht recht: und mie 
bem übrigen geht es eben fo unvedlich, eben fo 


wenig aufrichtig her. Wahr ifts, die Erb-. , 


lehre verwerfen wir. Das Anfehen der alten apo« 


ſtoliſchen Kirche ih Sachen, ‘welche äußerliche Ge« 
brauche und Kirchenzucht betreffen, ſchuͤtzen wir 


mach feinem wahren Werthe: Das Anfehen aber 


‚ber neuen papiftifchen Kirche ſeit dem fiebenten 
Jahrhunderte, ihr angemaßtes Anfehen über die 

Bibel, ihre böfe Erblehre, ihr ganzes-antichrifiir 
ches. Wefen verwerfen wir van Gottes⸗ und Ge: 
wiſſenswegen. Wir lehren, nicht die Kirche, ſon⸗ 
dern Das roͤmiſche Pabſtthum fen in Irrthum, Abe 


u götteren und, Aberglauben verfallen. Wenn Sie, 


Herr Pater, es fo meynen, fo inag es redlich ge⸗ 
dacht ſeyn: fo wie fie es aber unbeſtimmt und ohne 


‚bie uns gewöhnliche. Präcifion im Ausdrucke vor» - 
tragen, ift es dem Gefege der Redlichkeit nicht voll⸗ 
:fommen . gemäß © Wir unterfcheiden forgfältig 
Kirche nd Pabſtthum, und geftehen der er- 


Stern vieles zu, bag wir dem andern abfprechen, 


Wenn Sie nun in Ihrer Erzählung von unfrer 
Lehre vorgeben, als fprächen wirdas alles der Kir⸗ 
che ab, was wir dem Pabſtthum abfprechen ; 


. $ erzählen Sie nicht treulich und ehrlich, for- 


‘ 


dern vermengen aus rüdifchen und verleumderi- 
fihen Herzen Dinge, bie wir genau unterfchieben .. 


wiſſen wollen. Fahren Sie fort, es wird ſichmehr 


finden, das. dieſen Vorwurf verdient: 


N 


Der 
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mente nennt, in demjenigen Verftande Sar 
<ramehte find, wie es die Taufe und das Abend» 
mahl find: und behaupten, wenn alles, was 
‚Gottes Gebot und Verheißung hat, ein Sacra⸗ 
‚ment feyn -folle, man noch viel mehrere Dinge 
. bes Chriſtenthums alfo nennen müßte. Umnun 
Confuſion zu vermeiden, nennen wir nür bie 
Zaufe und das heilige Abendmahl, zwey Sax 
cramente; Wir leugnen ferner, daß das heilt«. 
ge Abendmahl ein Opfer des neuen Teſtaments 
ſey: behaupten und lehren hingegen veft und be⸗ 
ftändig, daß ein Opferineues Teftaments fey; 
das ewiglich gilt für alle Sünden, nämlich das 
vollgüftige Opfer, fo Jeſus Durch fein Tod 
und Blur am Creuz für uns Gert einmal 
dargebracht, und womit:er in Ewigkeit olle 
vollendet hat, die geheiliget werden nad) Ebr. 10, 
14. Wir verwerfen die göttliche Verehrung - 
und Anbetung der Heiligen und ihrer Bildnife 
fen: geſtatten aber diefetben zur Erinnerungide 
rer Tugend in den Kirchen aufzuftellen, und für 
fie alle gebührende Achtung zu haben. Wir 
verwerfen Das Verbot gewiſſer Speifen auf 
beftimmte Tage: foben und rühmen und em⸗ 
pfehlen aber die freywillige Enthaltung von 
aller Speife, und von allem nahrhaften noch 
mehr allem ftarfen Gerränfe zu folchen Zeiten, 
da das Herz fid) befonders in Andacht mir Gott 
unterhalten‘, oder der Leib eine heilfame Ca— 
fleyung und Dämpfung ber Fleiſchestriebe feiden 
fol: 3. 8. an den Bußtägen. . Das papiftt - 
ſche heuchleriſche Zaften, wo die teufifheRenel; 
0 | iqu? 
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Liquidum non frangit jejunium gift, und man 
fech beym Faſten toll und voll faufen und freffen, - 
nur nicht Fleiſch, (uud in Stalien) Eyer, Bub 
ger und dergleichen genießen darf, verwerfen und 
verabſcheuen wir. Wir verwerfeh die Verdienſt⸗ 
lichkeit aller guten Werke, naͤhmlich in der 
Meynung Önade und Seligfeit Dadurdy zu ver⸗ 
dienen: empfehlen ‚fie aber, und. treiben bie 
Chriſten zu guten Werfen, ihren Glauben das 
durch zu beweilen, und halten ihnen: vor, daß 
. Ähnen diefelben aus Gnaden wohl belohnetwers . 
ben follen, ’ u 
Sehen Sie, mein Freund, daß Ihre Erzaͤh⸗ 
Jung fo gar getreu nicht fen, als Sie diefelbe ma⸗ 
chen. Ihre Worte find dergeftalt auf Schrau⸗ 
"ben gefeßt, daß Leute, die von unferm Sehr: Bes 
griff nicht ſchon wohl unterrichtet find, gar leicht 
ſich eine ſchiefe und gefährliche Worftellung davor 
, und uns fehr viel böfes zutrauen dürften. 
Ob Sie Sic) vorfeslih, oder nur aus Fluͤchtig⸗ 
Leit fo unbeſtimmt ausgedruckt haben, überlaffe ich 
Ihrem zarten jeſuitiſchen Gewiſſen. I 
Aber das werden Sie doch nicht zu leugnen be⸗ 
gehren, daß Ihre Amts- und Glaubens- Brüder - 
‚gar oft noch viel unredlicher, als Sie hier, zu . 
Werke gehen, wenn fie dem unwiſſenden Wolfe fa- 
‚gen wollen, was wir Proteftanten in den Unter⸗ 
ſcheidungs⸗ ehren behaupten. Erinnern Sie Sich) 
doch, was Sie. Selbft von unferer Lehre von Chri⸗ 
ſto und feiner Erlöfung, von feinem Mittler -und 
Richter Amte ihrer Dom-Gemeinde in der von 
wir in vorigen. Bande twiderlegten Predigt, weiß - 
er — gemacht 


\ 
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gemacht Haben. Wie oft müffen wir ung fälßhe 


lich vorwerfen laffen, als fehändeten wir die heilb 


gen Gottes, verreürfen alle gute Werfeund. wären _ 


ühnen feind, und was dergleichen Verlaͤumdungen 
mehr find! die Controvers - Predigten wimmeln 
von dergleichen falfehen- Auflagen: und ich werde 
doc) felbft am beften wiſſen, wie wir im Pabft- 
thum unfern Wis anftrengten,. die Lehren der Pro⸗ 
teſtanten zu verunftalten und zu verdrehen. In dieſem 
Stuͤck befteht ja die beſte Kunſt. eines Controverſiſten 
ber papiſtiſchen Kirche: das iſt das Mittel, deſſen Sie: 
Sich bedienen, uns: ben ihrem Volke aͤuſſerſt anzu⸗ 
ſchwaͤrzen, ſo daß has. Volk in folchen- Gegenden, wo 
nicht häufig Nroteftanten hinfomsmen, - uns-für Uns 
menſchen halten lernt. Doch. fahren Sie nur fort; ich 


werde nochöfterer Gelegenheit finden, Ihre Redlich⸗ 


keit in Zweifel zu ziehen. 
Der. Herr P. Merz. 
Mit alle dem, möchte vielleicht einer ‚einnuens: 
Ben, wenn die Catholicken eben von dem guten Luther/ 
von unferm. ſeligen Reformator zur Rede wer⸗ 


u den, da: machen fie es doch zu bund; (foll wohl 


‚ bunt heiſſen) fie-übertreiben deſſen Maͤngel, Ge; 


brechlichkeiten und Laſter gar-zu ſehr. Ich antwope, - 


te: die Sache ift alsdann übertrieben, wenn man; 
mehr. fagt, als sans wahr und erweißlich iſt. Dieß 
thun wir nichts wie ſchmitzen dem Luther, weber- 
eine Leidenſchaft, noch ein Laſter an, welches nicht 


eben ſo bekannt, als ſein Namen, ſein Daſeyn, und. 


feine Bücher ſind. Wir befchreiben ihn eben fo, 


wie er fich felbp..bussh fein Werkthaͤtiges Betra 


21 


De 


J gen, 


- 


4 


& 


134 Wiberlegung P. Metzens Predigt 


gen, burd) feine eigenen Bücher, und Schriften: 
abgeſchildert hat. Wir ftellen ihn alfo in feiner an⸗ 
dern Geſtalt für, als die er fich felbft zugeeignet 
bat, „ u ' 

D. Fidler. 

Die Worte wären fo halbwege gut. 
Irdeſſen, Herr Pater, muß ich Ihnen in 
voraus fagen, daß wir von eigentlichen Laſtern 
an D. Zurbern niche willen. Hitze ımb Leber». 
rilung im Streit gegen feine Laͤſterer war Tempe: 
raments⸗Fehler. Undhoͤflichkeit war Fehler der 
Zeit, in der er lebte. Wenn aber die Papiſten 
doch fo viel von feinen Fehlern zu reden wiflen® 
warum fehmeigen fie denn von’ feinen großen und 
herrlichen Tugenden? von ſeiner Treue, Redlich⸗ 


keit, Dennueh, Krbeiefamkeit, Uneigermügigkeit, 


Friedfertigkeit, Geduld, Standhaftigfeit, Maͤßig⸗ 
Beit, Keuſchheit, Andacht, Eifer ums Gute: von. 
feinen großen Verdienſten um die Gelehrſamkeit, 
um das deutſche Reich, ſelbſt um die Papiſtiſche 
. Kirche? Iſt das alles nichts? Und ſind Sie, mein 
Herr, fo wenig ein Patriot, haben. Sie. fo wenig _ 
Gefuͤhl für ihr Vaterland, dag Ste ihm bie gluͤck⸗ 
lichen Folgender Reformation mißgönnen, bag Sie 
das Gluͤck und die Freyheit Ihres Vaterlandes, 
die heiligſten und unleugbarſten Rechte ber Menſch⸗ 
Uchkeit, der Tyranney, dem Geldhunger und der 
unleidlichſten Unterjochung des Roͤmiſchen Hofes: 
| fern wollten? a " 
Und welcher böfe Geift biendet ihre Augen, 
nicht einzuſehen, was für unendliche Tortpele 


de R r 
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die Reformation in der Kicche, im Staate, inben 
Wiſſenſchaften und allen Verhaͤltniſſen der menſch - 
lichen Geſellſchaft gewährt har? nicht einzufehen, 
daß fie Die Denfungs - Are umd die Sitten der Na« 
tionen gebeſſert, den. ſchimpflichſten Aberglauben 
verbannt, die ſchaͤdlichſten Mißbraͤuche, die die 
Pfaffen mit der Religion trieben, aufgehoben, die 
dem Menſchen zuſtehende Freyheit zu denken. und 
zu urtheilen, die Rechte der Fuͤrſten und ber Voͤl⸗ 
ker, die der Clerus kraͤnkte, wieder bergeftellet, die 
ehelichen,‘ die väterlichen, Die Obrig 
te in Sicherheit gefegt, die getrennte Firchliche und: . 
bürgerfiche Gefelffchaft wieder verknuͤpfet, die. Ger 
waltthaͤtigkeiten ver Cleriſey eingefchränket, die Dul⸗ 
dung fremder Glaubensgenoſſen bewerkſtelliget, und: 
den Roͤmiſch⸗Catholiſchen Laͤndern in Europa: eine: 
beſſere Berfaffung gefhaffer par? Sollte ein Mann, 
der das, mas Fuͤrſten und. Nationen ſeit Jahrhum 
derten nicht zu unternehmen vermocht, bewirrt hat, 
nicht Achtung und Ehrerbietung, und Nachſicht. 
für ſeine Schmwachheiten. verdienen? Iſts nicht 
. währe Schartbe und eine öffentliche Demüthigung: - 
Ber würbigften. Maͤnner damaliger Zeit, daß nun: 
“ein Jeſuit, der feine Unwiſſenheit gar oft auf eine 
unverzeihliche Weife verraͤth, auftreten darf und 
einen Mann fihelten, den felbft feine Feinde vor 
einen großen. Mann hielten, .ben ber Kayfer Kari 
V. ſelbſt bewunderte, den’ große: Hürften rien? = 
‚Und wenn er num ein fo verächklicher Schurke war, 
als Sie, mein Herr, ihn machenwolten, iſts nicht 
‘Schande; daß man ihm fo vieles zu thun, zuge 
fanden har? Warum verachtete ihn Seo X it 


’ 
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ren? 
D. Fidler. 
Alles vorige iſt ſchon nicht recht: und mit 
dem uͤbrigen geht es eben ſo unredlich, eben ſo 
wenig aufrichtig her. Wahr iſts, die Erb⸗ 
Aeßhre verwerfen wir. Das Aufehen der alten apo⸗ 
- .» ſtoliſchen Kirche ih Sachen, welche äußerliche Ge— 
braͤuche und Kirchenzucht befreffen, ſchuͤtzen wir 
nach feinem wahren Werthe: Das Anfehen aber 
‚ber neuen papiftifchen Kirche 'feit dem fiebenten - 
. Jahrhunderte, ihr angemaßtes Anfehen über die _ 
Bibel, ihre böfe Erblehre, ihr ganzesantichrifti- 
ſches Wefen vermwerfen wir von Gottes«und Ge⸗ 
wiſſenswegen. Wir lehren, nicht die Kirche, ſon⸗ 
. bern das roͤmiſche Pabftehum fey in Irrthum, Abe 
wvoͤtterey und, Yberglauben verfallen. . Wenn Sie, 
Herr Pater, es fo mermen, fo imag es reblic) 'ge« 
dacht fenn: fo wie fie es aber unbeftimmt und ohne 
Die uns gewöhnliche. Peäcifion im Ausdrude vor» 
;#ragen, ift es ben Geſetze der Redlichkeit nicht voll⸗ 
‚kommen , gemäß: © Wir unterfcheiden ſorgfaͤltig 
RKirche und Pabftehum, und geftehen der ers 
stern vieles zu, daß wir dem andern abfprechen. 
Wenn Sie num in Ihrer Erzählung von unfter 
tehre vorgeben, als fprächen wirdas alles der Kir⸗ 
‚ che ab, was wir dem Pabftthum abfpreden; 
‚ %0 erzählen Sie nicht treulich und ehrlich, für 
dern vermengen aus tüdifchen und .verleumberi- 
fihen Herzen Dinge, die wir genau unterfhieben. 
wiſſen vollen. Fahren Sie fort, es wird ſichmehr 
. , Pnden, das. dieſen Vorwurf verdient: .. ex | 
en er 


\ 


— 


N 
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ſich nicht die Pfaffen für die. Ehrlichkeie bey diefn 
. unbedeutenden. Wahrheiten mit befto mehr. Unred⸗ 
lichkeit bey. mehr wichrigen fügen, mo es Luthers 
Alrbeiten an der Kirchen = Verbefferung betrift, mehr 
algs zu reichlich ſchadlos? Und, wenn wir diefes und 
jenes Pabfts oder‘ Ordens, Stiffters Gebust, El⸗ 
tern, Sebens» Zeit, Erziehung und dergleichen be« 
ſchreiben, handeln wir weniger ehrlich? Nicht an. . 
der. Abneigung. vorm Sügen, fondern.an ben Man«- - 
gel der Gelegenheit zuni Säftern tag es, daß dieſe / 
Unmbſtaͤnde von Luthern fo gerade zu erzaͤhlt wer⸗ 
den. Unterdeſſen, me Pater, vergeſſen Sie doch, 
cch will nicht ſagen mie Fleiß das Beſte und Wich⸗ 
tigſte. Sie ſollten der Armuth und Niedrigkeit 
ſeiner Eltern, der mancherley Pruͤfungen gedacht 
haben, und aller derer Umſtande in ſeiner erſten 
® Tugend, woraus erhellet, daß die göttliche Voͤr⸗ 
fehung was Großes mit diefem armen Juͤngling 
vorhabe. | SE 
„Jedech, weil Sie Sich und ihre lieben Bruͤ 
der fb gar weiß brennen, und biefe Beantroortung 
Ihrer heuchlerifchen Predigt in vieler reblicher Leu⸗ 
te Hände fömmt ; fo will ic) Syhnen doch .erliche 
Lügen erzählen, womit Ihre “Brüder des feligen 
"Mannes erfte Jugend zu befchmigen pflegen. War - 
Ihnen denn unbefannt, daß Luthers Feinde den 
Tag feiner Geburt auf ben 22. Ottobr. 1484 
and nicht, wie es der Wahrheit gemaß-ift, aufden 
10. Novembr. 1483.feßen, und das darum, weil 
jener Tag eine ſolche Conſtellation hatte, die es, 
wie bie Mativieät - Stellen meynen, mit fi braͤchh 
te, daß er ein Erzfeger und Boͤſewicht feyn müffen? 
Pr W229. 8 Cor _ 
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gleichen Grunde auf ben 22. Octobr. 1483. 
Ihnen unbefannt, daß Schelftrate - —8 | 
Luther babe zu Herford ftudirer und pro⸗ 

moviret? Wüßten Sie nid, daß Abr. Gia⸗ 
rinto Gimma vorgiebt, Luther habe die Phi» 
loſophie und die ſpeculativiſchen Wiſſenſchaften ver⸗ 
worfen? War ihnen unbekannt, was Gretſer von 
‚feinem Doctorat herſchwatzt? Wußten Cie nicht, 
was für einen Vater (den Teufel, einendaemonem 
incubum) Cochläus, Fqenbrarous, Örets 
fer, Sevarius, Naſo, Creuzen und andre die⸗ 
fes Gelichters ihm’ gegeben haben? Haben dieſe 

Leute redlich erzähle? Und wie oft wird nicht Maim⸗ 
burg vom Hr. v. Seckendorf zu recht gewieſen! 


— Saffen Sie uns aber weiter böven, was 
Sie v von Sutpern wiſſen! 
on : Der Herr P. Merz. 
| ‚Bir ergäßien aber'.ferners, daß er aus. Ge: 
legenheit eines ausgefihrieben fo genannten Jubi⸗ 
laͤums, Säße vertheidiget, die ärgerlich) und ans 
ftößig waren, alfo zwar, das viele Daraus von der 
Univerſitaͤt zu Löwen, zu Paris, und endli— ‘von. 
dem Stadthalter Chrifti felbft verworfen, und ver⸗ 
“ Damme worden: daß er darum wider den Pabft- 
in Harnifch gefchlafen, und diefen ſowohl, als alle 
übrige, Die es nicht mit ihm halten wollten, auf 
bas enſchüchſte BR babe; , 


D, Fidler. 
E Genug, genug! Sc kann mich hier barauf 
nicht enlafen, Ihre bochſt mangelhaſte und abge⸗ 
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brochene Erzaͤhlung zu ergaͤnzen: aber das muß 
ich für eine große Kunſt erfennen, eine Menge. 
hoͤchſt wichtige Begebenheiten, woraus Luthers red= 
liches, befcheidenes und bemüthiges Bezeigen ges 

. “gen den-Pabft und andre Sonnen klar hervorfticht,; 
zu überhüpfen, undeinen Zeitraum von faſt 3. Jah⸗ 
ren (denn die Theſes ſchlug Luther den 31. Oct. 
1517. an und die Leoniſche Bulle gegen dieſel⸗ 
- ben fam am 24. jun. 1520, beraus,).in benen 
ſchier jeder Tag merkwürdig war, “in feche Zeiten - 
zuſammen zu merfen, Gewiß, das iſt biftorifche 


Kunſt! — Indeſſen iſt auch dießwenige nicht ein⸗ 


mal richtig. Das Jubilaͤum iſt an der ganzen Sa⸗ 
he unſchuldig. Aber. Tetzels Ablaßbude war 
es, von der Sie wohlbedaͤchtig nicht muckſen, die 
den Mann Gottes erweckte, ſie mit den Schwerdte 
des Geiſtes zu zerſtuͤcken. Zmweptens ‚waren 
iuthers Saͤtze weder anſtoͤßig noch aͤrgerlich an 
ſich; fie wurden nur-dafün erklaͤret, weil er damit 
. dem Pabftan diedreyfache Rrone und den 
WMiönchen an die Bäuche griff, wie Era⸗ 
ſmus fügte. Drittens ſchadet das den Sägen 
CLuthers an ihrer Richtigkeit und Neinigfeit nichts, 
. daß fie vom Pabft,vonden Univerfitätenzu Loͤwen 
und Paris verworfen und verdamınt worden find» 
Warum fihrieb denn Leo X. fo gnädig und. freund«: 
lich an Luthern, wenn feine Säße fo gar ärger: 
fid) waren? — Wahr ifts, Luther fihrieb hefz 
tig. gegen die Bulle des Pabfts? Aberdie Bulle! . 
O die war freundlich, voll Siebe und Gnade, wie, . 
Cajus Geberbe, wie Hannas und Caiphas Ant=: 


Das -: 


liztz und Rebe; da Jeſus vor ihrem Gerichte ftanb ! 
| 2.0. 
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5 Das mag alfo auch eine Probe von. der Jeſuic· 
ſchen Ehrlichkeit ſeyn. - Es iſt auch unredlich er⸗ 
zaͤhlt, daß Cuther alle, die es mit ihm nicht hal- 
‚ten wollte, gemißhandelt habe: nur die, die ihn. 
onfielen ı und läfterten, fühlen feine Geiſel. | 
I. Das num weiter? y 


J - | "Der Herr Pater Merz. nn 
7.3 Daß er mit der Zeit das Kiofterleben verlaſ⸗ 
Ken, und das geiftliche Kleid mit einer Ehefrau wir 
ber fein feyerlich. und freywillig gethanes Geluͤbd 
verwechſelt habe: daß-et im Jahr 1525. ſich mit 
einer gotigeheiligten Klofterfrau verehelichet in Die- 
fe 5 Gottesraͤuberiſchen und durch alle ſo⸗ 

wohl geiſtliche als politiſche Geſetze unguͤltig ge⸗ 
‚machten Ehekinder erzeuget, in dieſer bis an feinen 
Tod beharret ſey. Dergleichen Dinge erzählen wir 
von $uthern, wir laͤugnen es nicht; aber find dieſe 
sicht eben fo befanne ‚-alg der Namen und die Bü- 





. der des Luthers bekannt find? er felbft beſchreibt | 


je. feinen sebenslauf, ı und beſchreibt ihn alſoꝛʒ; 
| D. Fibdler. u . 


Hier, iſt ale das Gerippe an ſich wahr, 

ober mit falfchen Zufügen verftellet. Licht wis - 
der fein in der Unwiſſenheit und Blindheit getha⸗ 

nes Gelübbe hat Luther ein Weib "genommen; 
ſondern, weil er. erfannte, daß feine Gelühde - 
Ä unguͤltig und wider Gottes Wort gethan wor ⸗ 

den. Seine Ehefrau hatte aus gleicher Erfennt«- 
niß das Klofter fhon ſeit geraumer Zeit verlaffen 
gehebe, ee er ſie wbelchee: rg bat er — J 

| eye. 
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freye Jungfrau, aber Feine Rleferfran genoms 
—28 I Hk Gott braucht auch feine Se⸗ 
raills, obwohl die Aebte und Mönche unter Gate . 
tes Namen diefelbe brauchen. Diefe Ehefonn« 
ten geiſtliche und pofitifche Gefege ‚nicht ungüfs 
"tig machen, da fie Gottes Wort für ſich hatte, 
und der Landesherr diefe Che genehmigte. Was 
‚ Batte der Pabſt in des Churfürften Sünde zu dee 
‚fehlen? Durfteder Ehurfürftboch in des Pabfts 
Lande auch nichts befeplen. . Hecht char Sucher, 
‚in diefer hriftlichen und von Gott durch Ehe- 
. fegen legitimirten Ehe bis in feinen Tod zu bes 
‚barren. Denn was Batt sufammen füge, 
‚foll der Menſch nicht ſcheiden. Zu biefer 
Ehe aber., has merken Sie, denn ihre Bruͤder 
‚haben hierüber ſchaͤndlich gelogen, trieb ihn aicht 
die Unkeuſchheit feines Temperaments , ſondern 
das Gewiſſen und die Pflicht, andern mit gu⸗ 


ten Erempeln vorzugehen. Denn als der Churs. . 


fü hörte; daß er andre zur Ehe treibe: AH lief 
ihm fagen:- Warum er denn nicht ſelbſt 
Heyratbe, Da er Dach andre dazu ans 
mabne ? Da erfannte er feine Pflicht, es auch 
‚zu thun. Und Gie engelreiner Sefuit, wollten ° 
nicht wiffen, wie fehändlidh ber Fromme Man 


— . vor des Teufels Gefellen, Ihren lieben Mitbruͤ⸗ 


dern, dieſer Ehe halber gelaͤſtert worden Sind 
Ihnen Haſenberger und Miritianus unbe⸗ 
kannt? auch Maimburg?, — Fohren Sie fort, | 
das Erzäpten iſt ſo ver ihr Fach: | 


— 


! 


. % 
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142 Wikmgp. Meryens Breit. 
‚Der Herr Pater Mer; | 


„Wir erzaͤhlen weiters von dieſem Manne: 
daß er um die Gunſt aller Stände zu gewirnen 
- den Großen die geiftlichen: Güter, und Güter der 
Geiſtlichen „, dem gemeinen Mann die Freyheit 
“zu leben und zu denfen, ben mit. dem Gelübde | 
‚der ewigen Keuſchheit verbunbendh Geifkfichen, 
die Freyheit fich zu verehelichen zugeſtanden, und 
alles dieß als eine evangeliſche Freyheit zuge⸗ 
fanden habe; daßer ſo gar Philippen dem Groß⸗ 
muthigen Sänd-Grafen, von Heſſen, um ſich bey- 
sähe beliebt zu machen, neben feiner rechtmaͤßi⸗ 
gen · Ehegemahlinn Chriſtina von Sachſen, noch 
“eine andre. zugleich, naͤmlich Margaretha von 
Saal, eine‘ Hof⸗ Dame und zwar nach reifer 
:Ueberlegung bey ſich ſelbſt, als eine thunllche 
Sache erlaubet habe.“ 
J .. O. Fidler. Pe 

J Es ſchadere unſter Religion das mindeſte nic, 

- wenn alles, was Sie ba. fagen , und wie Sie es 
ſegen, richtig: und wahr wuͤre, und D. Luther 
moch ſo Fehr." gefehle haͤtte. Denn iſt unſre Lehre 

wadhr, was fragen wir nach D. Eurbern! Er ſey, 

wer er wolle: wie halten uns an das Wort Got⸗ 

\ „tes, Aber s iſt auch alles falſch, was: Sie von 

Seinen Abſichten und Handlungen fagen. Um 

Gunſt der: Menſchen ifts ihm nie zu thun ge⸗ 

weſen. War es ihm Barum. zu thun, fo durfte er 

nur dem Pabſt ſchmeicheln, ſo konnte er denken 

und leben, Huren und Buben, freſſen und ſaufen, 
ſtehlen und rauben, wie er wollte, und daben zu - 
on , bohen 
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hohen Ehren kommen. Es geſchahen ihm ja die 
vortheilhafteſten Verſprechungen, woſern er wie⸗ 
derrufen wollte. Geluͤbde der Keuſchheit hat 


er Miemanden erlaſſen, nur das heilloſe Geluͤbdde 
deg eheloſen Lebens. Dig Freyheit zu denken, die 


Ehe zu brauchen, find allerdings Stuͤcke der ewan⸗ 

Gelifchen Freyheit: daß Ihnen diefeg Capitel 
in der Theologie unbekannte ift, wundert mich nichts - 

Sie wigfen noch viel mehrers nicht, was Sie doch 
wiſſen ſollten. Es iſt unnoͤthig, die Sacularifie 
rung der geiſtlichen Guͤter zu vertheibigen.; 3 
D. Cyprian bat es hinlaͤnglich gethan. Was. 

des Landgrafen Philipps doppelte Ehe anlangt, 
ſo muß man ſich zu unfern Zeiten höchlich darüber: - 
wundern, daß ein Mann, der für gelehrt, billig 
nnd befeheiden angefehen ſeyn will, fich nicht ſchaͤmt, 
dieſe Sache zu D. Luthers -Werunglimpfung 


/ herumzudrehen, nachdem der gelehrte und gleich⸗ 


"mürhige Seckendorf den Maimburg, Warillas, 
Boͤſſurt Amaldus und andre haͤſtermaͤuler ſo un⸗ 


widerleglich abgefertiget hat. 


Wir wollen fir unſtudirte Leſer nur etwas we⸗ 
niges davon hier beyfuͤgen, um Ihrem Vorwurfe 
ſein Gift zu nehmen. Erſtlich ſollten die Papi- 
ſten bedenken, daß Paͤbſte viel groͤbere safler zuge⸗ 
ſtanden und diſpenſirt haben, 

Zweytens iſt aus Luthers Briefen an den 


- gandgrafen, die noch im weimatifchen Archiv im 
Driginal vorhanden find, zu erfeben, daß Luther . . 


diefe Siebe zur Margarethe von Saal ſchlech⸗ 
terdings gemißbilliget hat: daß aber der Landgraf 


‚m Sichtweiſe burch Bucerum dergeſtatt eve 
Ka—. klaͤret 


* 


- 


* 
⸗— 


244 Widerlegung P. Merzens Predigt 
klaͤret und offenbaret habe, daß die Trennumg 2 


feiner. Gemahlinn und die Verbindung mit 
Margarethe von Saal vieles von ihrer Strafe 


‚ barfeit verliert: ſie wird eine wahre Gewiſſensſa⸗ 


de. Melanchthon fagt und fchreibt mit eigner 
Hand, es wäre geheime, aber fehr wichtige Ur- 


ſachen, um welcher willen fie es ihm nachgelaſſen 
“ hätten. In dem Refponfo vom ı0. December 


1539. ſagen beyde, Luther Melonthon: „Da fie - 
erfähen, Daß der Landgraf auf feinem Sinne behar⸗ 


‚ re, und daß feinem Gewiſſen und Heil nicht an- 


‚ bers fönne gerathen, noch derfelbe von Chebrüchen 


. abgehalten werden, .fo ursheilten fie, wenn er es 


fehlechterdings befchloffen habe, nod) eine Gemah . 
linn zu nehmen, daß er foldhes in Geheim thue, 
mit weniger Perfonen Bewußt, denen er ben Zu⸗ 
ffand feines Gemuͤths unter dem Siegel der Beich⸗ 
te, eröffnen wuͤrde. « a 
‚ Drittens hält er es für ſchaͤndlich, und mit 
Hecht, daß. dergleichen Geheimniffe ausgeklatſchet 
‚worben find, u . nn | 
Viertens, ba Luthern feine Begierbe, ſich 
beym Sandgrafen beliebt zu machen, Dazu verleitet, 
fondern bloß das Mitleiven mie defjelben geängfte« 
ten Gemwiffen: daß felbft die Lendgraͤfinn Chriſti⸗ 


na eigenhändig ihre Einwilligung dazu gegeben, 


doch mie Vorbehalt ihrer und ihrer Kinder - Ge« 
rechtfamen: daß diefe Ehe mit der Margarethe 
befchloffen getvefen, ehe Lutherus biefelbe geneh⸗ 


“ miget, daß diefer ſtets auf die Verheimlichung ge« 


drungen, obwohl etliche heßiſche Theologen dieſe 
Ehe fuͤr erlaubt erklären, weil fie geſchaͤhe Pt 
| groͤßere 








Pd 


> J near — 74 a. et = 
. . 
. 


auf daB Feſt der H. Hilaria. 145 

größere Enden zu venhüten, und daß Surperus es 
bloß darum nicht verworfen, weil es der 
Landgraf fo hoch zu feiner Seelen Selig« 
Eeit achte; daß Etherus feine Nachſicht in 
Diefer Sache gegen Eberhard Thann in einem 
Briefe vom, 27. Sun. ſich wohl rechrfertigen zu 
koͤnnen getrauet, wo er das, was ihm ber Sand» . 
graf dutch Buzern in geheim:entdeden laflen, - 


> offenbaren wollte, welces-er aber auch mit feie - 


ner Schmach dußerfi heimlich halten. werde, 
„Es ift,befler, fpricht er ; man fage, Luther ſey 


bey diefer Machfiche nicht gefcheid gewefen, als 


daß ich die Urfachen ausplaudere, warum wie . 


- dem kandgrafen nächgefehen haben. Dieß wird 


uns viel größere Schande bringen, und die Saa 
che weit ſchlimmer maden.“ Er bezeuge off, 


‚ fein Kath fey ein , Beichtrath: was einem aus 
Noth zugeſtänden werde, geben kein oͤffentliches 


Recht vor Gott getraue er fi) die Sache der 


Noth halben zu verantworten: aber vor ber 
Melt und nach dem gewöhnlidyen Rechte Fönne 
und. wolle er fich nicht vertheidigen. Ich ſchließe 
diefe kurzen Bemerkungen mit des Freyherru 


von Seckendorf Dilemma. „Entweder hat 


Sutherus durch diefe geheime Nachſicht nicht ges 
fündiger, und wird daher mit Unrechtgeläftert: 
ober falls er geſuͤndigt hat, ſo mag doch fein Irr⸗ 


thyhum der evangelifihen Kirche nicht zugerech⸗ on 
net werben,“ Ä 


Mod) frage ich: Wenn Lutherus die Su 
she überhaupt für thunlich hielt, warum find 


dem landgraf nicht meb er⸗ nachgefolget? und | 


Ks ' wo⸗ 


146 Widerleguͤng P. Merzens Predigt 
‘was hat denm Luther darmit ärgers getban, als 
was Clemens VI, that, da er dem Spanier, 


Petro Alvaredo erlaubte, 3100 Schweſtern zu. 
gleich zur Ehe | zu haben? (S. Myſterium ini- 


quitat. 1213. 8.) Aber laffen Sie ung weiten. 


hören. 
Der Her Pater Merz. 


= „Dieß Tagen wir vor dem Luther, aber wer 


.. ift aus den Proteftanten, welcher dieß in Abrebe 


. 


ftellen fan? fie müßten bem Zeugniß und der ° 


Handſcheifft Luthers ſelbſt volberfpreihen, wenn 


re etwas leugnen wollten“ 
D. Fidler. 

Ja, ja ſo fern, als ich geſagt habe: es iſt 

was wahres unter falſchen Umſtaͤnden gefagt. 
Aber wie nun, wenn wir die Schandthaten der 
Fottloſen * deren eine gute Menge iſt, aus 

den paͤbſtlichen Scribenten auszeichnen wollten, 
muͤßten ſie nicht auch die Wahrheit zugeſtehen? 
Und wo bliebe dann die Großſprecherey von Sr, 
päbftlichen Heiligkeit? — Was wiffen Sie wei⸗ 
ter von Luthen? 


Der Herr Pater Merj. 


Wir lehren endlich, daß dieſer vermeynte 
Reformator ein Mann geweſen, welcher das Wers 


Ser an der Unbeftändigfeit übertrofen habe: daß 
er heute wiederrufen, was er geſtern fuͤr eine ge⸗ 
wiſſe und evangeliſche Lehre ausgab:“  ° 


D. Fidler. 


Hiervon iſt nur ſo viel waht, Herr Pater, daß 


glei wie ſich der fromme und nach der Be 


d 
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gie ernſilich ſtredende Mann, , Dur eine große 
Sinfterniß und buch Dicfe Nebel bes Aberglau« 
Bens hindurch arbeiten mußte, alſo auch das Lichte 


ſeiner Erkenntniß bey ſeinem anhaltenden Stu⸗ 
diren nicht anders als ſtuffenweiſe zunehmen 


konnte; daher freylich und unvermeidlich in ſti⸗ 
nen erſten Schriften noch mancher Sauerteig iſt, 


den er nur nach und nach zuruͤcknehmen konnte. 


Dieß, mein Herr, iſt das Schickſal aller den- 


kenden Koͤpfe'in allen Wiffenfhaffen,. und ge⸗ 


reicht Luthern zur wahren Ehre; Nachbeter, 


qui in verba. iuräntmagiftri, nehmen nicht leihe 


etwas zuruͤck: Senn fie Denken. niemals felbfl. 
Eine andere Art von Unbeftändigfeit werben Sie 


 Eusthetn nimmermebr zu Recht beftändig erwehe 


fen koͤnnen. Weiter! 0... on 
Der Herr Pater Mey . 5 ü 


007 Daß er ſich itzt füp einen Evangeliſten, fie 
dDen Elias ausgeruffen, ein andersmal aber glige 
geſtanden habe, der Teuſel habe ihm die Meſſe 
- abdifpntirt; wir bekennen es aufrichtig, derglei⸗ 


chen Dinge lehren und fehreiben wir von dene. 
Auther: aber wer kann es uns veruͤbeln?“. 


J . Fidler. 
Das erſtre will ich nicht abſtreiten: gewiß 


fermaaßen hatte er dazu Recht; das zwente aber 
vom. Teufel und der Meffe iſt eine uneprliche fie 


gen, die ich in meiner orrefpondenz mit bem 
Herrn Oberlientenant von Hombeck gebührend 


wort 


j bumgemieſen babe Dort koͤnnen Siedie Ante 
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her des Luthers befannt find? er felbit beſchreibt a 
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| Ba r er. fie cbechee: ar bat er eine. 


i\ . 


19 o Mibereiing®: eyes predigt 


Das⸗ mag alſo auch eine Probe von. der Jeſuiti 
ſchen Ehrlichkeit ſeyn. Es iſt auch unredlich er»; 
zaͤhlt, daß Cuther alle, Die es mit ihm nicht hal⸗ 


„ten wollten, gemißhandelt habe: nur bie, die ihn. 


—— und laͤſterten, „fühlten feine Geiſſl. 
nun weiter? 


Der Herr Pater Merz. — 
Daß er mit ber Zeit das Kloſterleben verlaſ⸗ 


J en, und das geiftfiche Kleid mit einer Chefrauwir 


ber fein: feyerlich und freywillig gethanes Geluͤbd 


verwechſelt habe: daß · er im Jahr 15 25. ſich mit 
einer gottgeheiligten Kloſterfrau verehelichet in die⸗ 
ſer ya Gostesräuberifchen und durch alle ſo⸗ 
wohl geiſtliche als politifche Gefege ungültig ge: 


‚machten Ehekinder erzeuget, in Diefer bis an feinen 


Tod beharret ſey. Dergleichen Dinge erzählen wir 
von Luthern, wir laͤugnen es nicht; aber find Diefe 


sche eben fo bekannt, als der Namen und die Bü- 
ja feinen Sebenstauf, und befchreibt ihn alfo:,, | 


Da D. Fivler. vn 
u Hier, iſt wieder. das Gerippe an ſich wahr, . 
gber mit falfchen Zufäßen verftellet. Nicht wis: 


Ver fein. in der Unwiſſenheit und Blindheit gerha- 
nes Geluͤbde hat Luther ein Weib genommen; 


pſondern, weil er. erfannte, daß feine. Gelübde 


ungültig und wider Gottes Wort gerhan wor⸗ - 


- ‚ben. Seine Ehefrau hatte aus gleicher Erfennt«- 


nif das Kloſter ſchon feie geraumer Zeit verlaſſen 
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auf das gen de 6. laria, 1% Fu 
ſes tfeberfiche Märchen aus Luthers © Scrip 


"sembeweifen zufönnen! Wohlen, weil Sie denn 


fo hoch pochen, fo fagen fie als ein: ehrlicher 
Mann, der Sie feyn wollen, in Kurzen an: 
„Wo und an welchem Orte einer Schriften, die 
. Acht und unverwerflich find, D. Luther deut⸗ 
lich bekannt habe: der Teufel hat mir die 
Meſſe abdiſputiret?“ 


‚oder thun Sie auf den Ruhm der Ehrlichkeit i im 


Erzählen Verzicht. Kurz ich, nehme.die Aus« 
forderung an, ruͤcken Sie mit ber Probehervorg, 
wir wollen ſehen, wer vor ben Ohren des Publ “ 


kum Recht behalten wird. 
Der Herr Pater Merz. 


Soollte einer, oder der andere arhefiige. 
eine Stelle gepäßiger ausgeleget haben, als fig 
verdienet, fo bat utber felbft die Schuld, als, 


‚welcher gar oft fehr dunfel und zweydeutig ſich 


ausgedruckt hat: in ſolchem Fall Igffen wir uns 
berichten, wir fiehen von dem Vorwurf ab, und 
beziehen uns auf diejenige, bey welchen feine 
Ausnahme Platz findet. _ 2 
-_ Go redlid und aufrichtig legen m wir indie 
Seche zu gehen. “ 


D. Fidler. 


Pater, das iſt ein ſehr ungegruͤndetes Selbſt. J 
fob: "Eben haben Sie felbfteine Probegegeben, - 
daß alle vernünftige Vorfielungen und Beleh⸗ 


. zungen.beif den Pfaffen nichts fruchten. Dos 
Mabrchen, ale ‚habe der Zeußel Ruben bie . 


efe 
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‚Der Herr Pater Merz; | 


„Wir erzaͤhlen weiters von dieſem Manne: 


daß er um bie Gunſt aller Stände zu gewinnen 


den Grefien’die geiftlichen Güter, ind Güterder 


Geiſtlichen , dem gemeinen Mann die Freyheit 


“zu leben und zu denfen, ben mit. dem Gelübbe 
der ewigen Keuſchheit verbunden Geiſtlichen, 
die Freyheit ſich ch zu verehelichen zugeſtanden, und 
alles dieß als eine evangelifche Freyheit zuge⸗ 


ſtanden habe; daß er ſo gar Philippen dem Groß⸗ 
ze muͤthigen Land⸗Grafen. von Heſſen, um ſich bey 


ihm bellebt zu machen, neben feiner rechtmaͤßi⸗ 


‚gen Ehegemahlinn Chriſtina von Sachſen, noch 
"eine andre. zugleich, naͤmlich Margaretha von 
Saal, eine Hof⸗ Dame und" zwar nach reifer 


Überlegung der fich ſelbſt, als eine thunliche 
Sache erlaubet Häbe“ 


2 .: S. Fidler. 2 J m. u te 


Es ſchabere unſter Religion das mindeſte nicht, 
| wenn ‚alles, was Sie da ſagen, und wie Sie es 
ſegen, richtig: und wahr wäre, und D. Luther 


moch fit ſehrẽ gefehlt ‚hätte: „Denn iſt unfre Sehne - 
wahr, mas fragen wir nach D. Lurhern? Erfen, 


wer er wolle: wie halten uns an das Wort Got⸗ 


tes. "Aber es iſt auch alles falſch⸗ was: Sie von 


Seinen Abſichten und Handlungen ſagen. Um 


Gunſt der Menſchen iſts ihm nie zu thun ge⸗ 


weſen. War es ihm Barum. zu thun, fo durfte ·er 


nur dem Pabſt ſchmeicheln, ſo konnte er denken 


und leben, Huren und Buben, freffen und faufen, - 
ſtehlen und rauben, wie er wollte, und babe u. 
on . bohen 
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wuͤnſchen werden wir aber unſere Wuͤnſche ein⸗ 
mahl erfuͤllet ſehen? Allem Anſehen nach nicht: 
denn noch heut zu Tage — — 
und: verfälfchen fie unfere, Lehre recht entfegs 
Sich, fie dichten niche nur Privatlehrern, ſon⸗ 


dern der gangen Kirche folhe Eäge an, von. . 
denen fie Himmelweit entferne ft: ihr Unters . 


richt ift dann ſehr verfehrt, und ungetreu: eben 


dieſes verdient entwicelt und erwieſen zu werden.“ 


D. Fidler. en 
Das wolle Gott nicht, daß unſre Gelehr⸗ 


ten in der Pfaffen Fußſtapfen treten! Mit der 


Luͤgen mögen wir nichts zu thun haben. Wir 


HR ‚den Papiften niches ſchuld, als wo wir, 


hnen Sffentliche Documente ihrer Lehre 


aus Büchern, die mit Approbation der Obern 


gedruckt worden, dazu vorzeigen koͤnnen. Herr 


Paſt. M. Wichmann hat Ihnen in der Wis: . 


derlegung Ihrer, Weyhnachtspredigt vom Jahr 
1766, ‚gezeigt, mit welchem Ungrunde fie uns 
Ihr eignes Laſter anzubichten gedenfen. Cie 


haatten dort: viel Sehrern abgelaͤugnet; er hat. 
| Ihnen die Buͤcher und Seiten angezeigt, wor⸗ 
innen eben diefelben Lehren.oͤffentlich von der 
Kirche behauptet werden. Und habe ich es bis 


her anders gemacht? Aber laſſen Sie uns den 
Beweis dieſer groben Beſchuldigung i in Ibrem 
zweyten Theile bösen. 


A 


Der 


\. 


E 3 sa Wirerlegung P. Merzens Predigt 
Der Herr Pater Mer. | 
Der zweyte Theil 
Unterricht in Religions: Sachen 
Dr —— — — — hinter⸗ 
hhaltiſch, unredlich, und in den wich⸗ 
tigſten Dingen Grundfalſch. 


Se jenem, weldyer bey Serichtshöfen ben Bora 
teag in einem Streithandel zu machen hat, 
iſt fehr viel, wo nicht gar alles gelegen ; von deſ⸗ 
fen Einfihe, und Aufrichtigfeit hangt ein ges 
‚rechter Ausfpruch ab: trägt Diefer Die Sache ge⸗ 
flimmelt und unredlich für, fo wird auch der al« 
lerkluͤgſte Richter eingeführt, und zu einem in 
fi) ſelbſt ungerechten Urtheil verleitet werden: 
Der Gehler entfpringet pur allein aus einem fals 

ſchen Bericht. . Bon dem Anfang der Spaltung 

Bis auf diefe Zeiten, Elaget unfere Kirche über | 
nichts mehr, als eben über die’ große Unredlich⸗ 
feit derjenigen, welche den. tutherifchen, ober 
Falvinifchen Gemeinden den Unterricht von der 

"Defihaffendeit unferer Kirche zu ertheilen pfle 
gen. Unſere Kiage ift in Wahrheit billig und 

„gerecht. Denn fie verhüllen unfere wefentliche ° 
Gründe: fie verfehren unfere Lehre: fle legen uns’ 
ſolche zur Laft, wider welche wir auf has feyer⸗ 
lichſte protefticen? | — 

. Dieſe ganze Vorklage konnten Sie Sich er⸗ 
ſparen, mein Freund; und fie wird bloß / ad ca- 
* vn ‚Ptatio- 
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auf das Feſt der Heer zö 
ptationem beneuffentiae das iſt, die Gemuͤthet 
in voraus einzunehmen, hergeſetzt. Aber ſchon 
ber Umſtand, deſſen Wahrheit in facto. weltkaͤn. 
big iſt, muß Sie zum Verleumder und. Calız 
mnianten machen, daß die Buͤchex und Streit, 
ſchriften (wenn es andy eigentliche Pasquille und 
Schmaͤhſchriften waͤren) ber Papiften wider uns, 
frey und ungehindert in den Buchlaͤden vvange 
Liſcher Laͤnder dürfen gefuͤhrt, varkauft und von 
jedermann ohne Unterſcheid: geleſen werdem 
Wenn das kein Beweis unſrer Ehrlichkett if, 
fo ſagen Sie doch⸗ wie wir es ſonſt anfangen 
"Sollen, einen ſo ſchwarzen Vorwurf zu verban⸗ 
nen? Meynen Sie denn, bie. proteſtuntiſchen 
\ gehier wollen ſich vor ihrem eiguem Glaubensges 
noſſen verächtlich machen ? Dieß müßte ja feyn; 
wenn Sie in ihren Schriften ſich Verdrehnie 
gen erlaubten, und doch den Leuten bie beftimdgs. 
liche Gelegenheit verſchaften, ſo gleich hinter ven. 
Betrug zu konmen. Hingegen Ihr Papiſten 
- forgt fleißig dafür, daß enre Betruͤgereyen und ' 
Luügen, damit ihr das arme blinde Volk hintere 
gehet, nicht entdeckt werden... Darum verbietet 
ihr das Einführen und: Leſen ketzeriſcher Schrif⸗ 
ten bey Bann Strafe. Welches von beyden iff 
ebriicher gehandele? Sehen Sie, Pater, hier 
gebe ich Ihre Predigt meinen Glaubensgenoſ⸗ 
ſen, ſo wie bisher alle Brisfe meiner Gegner, 
getreu und unverſtuͤmmelt in bie Haͤnde, und 
- fage: Lies und urtheile! Warum laffen Sie _ 
und Ihre Brüber nicht auch. unfere Schrif⸗ 
ten bruden, wenn Ihnen fo viel Unrecht ge⸗ 
ſſchieht? Hic Rhodus: hic falta! Noch haben 
DW D3R2Sn 8 wir die. 


_ ⸗ 


‚a34 Widetlegung P. Merzens Predigt 


wir die Praͤſumtion einer weit groͤßern, ber groͤßt 
moͤglichen Redlichkeit vor uns. — 

Nun zum Beweis Ihrer ungegruͤndeten Be 
Khuldigung!  - 
j Der Herr Pater Merz. 

„Die Probe meiner Ausfage machen ihre 
eigne Catechiſmi, ihre eigne a a aha 
ähre Predigten, und andre münbliche Unterwei⸗ 
fingen. Wollen fid) die lutheriſch ober calvi⸗ 
niſch Evangelifche nur obenhin alles deſſen erin» 
nern, was ihnen fowohl in der ‘jugend, als bey 
amgoachfenben Alter iſt beygebracht worben, was 
für greuliche Schreckbilder werben ſich ihren Ges 
müthsaugen vorftellen? wird ihnen nicht zu Sins 
ne fommen, man habe ihnen vorgeprediget, zum 

Beyſpiel: Die römifch-carholifche halten ſich am 
eitel Menichentand: die "Bibel, das Wort Got⸗ 
tes ſtehe bey ihnen in fehr geringer Achtung: 
Diele fegen. fie auf bie Seite: man reiße felbe 
dem gemeinen Manne aus den Händen, damit 

er nicht auf.die Betruͤgereyen ibeer Pfaffen kom⸗ 
me, was dem Pabſt traͤume, muͤſſen ſie als ei⸗ 
nen Glaubensſatz ünnehmen; wenn es ſchon dem 

Evangeliofonnenflar zu widerlaufe. Redet aufs 
richtig! habt ihr niemals dergleichen Dinge ge⸗ 
hoͤrt oder geleſen? In allweg, werdet ihr wie; 
antworten, alſo wurden wir belehrt: allein folle. 
dann diefem nicht alfo feyn ?“ 

Meine Brüder! ich ſchwoͤre euch vor und 
bey dem lebendigen ort, daß von allen diefen 

Worfpieglungen- nicht ein Wort, nicht eine Syll⸗ 

be mis der wahrheit abereinſtimme Alles * 

J ’ wi 8 


des allgemeinen Schaafſtalls, deſſen erſte und 
größte Sorge dahin abzielen muß, daß Die Rei- 


\ 
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nichts. anders als eine Kette erbichteter Aufla⸗ 


‚gen und Laͤſterungen. Wir betheuren ja vorder 


‚ganzen Welt, daß mir das Evangelium, das 
Wort Jeſu Chriſti allem vorziehen; ein jeder 


Neubekehrter muß fo gar feyerlich darauf ſchwoͤ⸗ 


ten, und wenn.er nur einer einzigen in ber Bibel 
enthaltenen Wahrheit widerfprechen wollte, iſt 


‚er unfähig zu unferer Glaubensbefenntniß zuger 


daffen zu werden. : Die $efung der Bibel ver 
hiethen wir feinem, wenn er felbe mit Ehrfurcht, 
mit Vernunft und Nutzen leſen wird. Aus dem 
MPabſt machen wir nicht mehr, als was Ehriftus 
aus Petro gemacht hat, nämlich einen Hirten 


nigkeit der evangelifihen und -apoftofifchen Lehre 


jederzeit benbehalten und durch feine Neuerung 


verfaͤlſcht werde. Sollte fo gar ein Pabſt i inele - 


he offenbare Ketzerey verfallen, follte er eine in 
ber. allgemeinen: Kirche jederzeit anerfannte 


Glaubens⸗Lehre hartnäckig beftreiten, würde er 


aufhoͤren Pabft zu ſeyn, maffen er nicht einmal 


mehr ein Glied der Kirche, alfo wielmeniger das 


ſichtbare Haupt derſelben, ausmachen koͤnnte.“ 


'D. Fidler. 


Bewiß, mein Herr, man muß uͤber die Drei | 


fligfeit: erftaunen, mit der Sie den. Mangel ats 
fer Ehrfurcht vor Gott verraten. Mit ſolchen 


unbedachtſamen Betheurungen koͤnnen Sie wohl 


hie und da einen Einfaͤltigen betaͤuben, aber ei⸗ 


nem Manne, der die Bedeutung eines Jeſuiti⸗ 


fo, Same font, werden 1 Sie damit fein 
12 Blend⸗ 
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Blendwerk vormachen. Ste berufen Sich zwar 
"auf unſre Catechiſmen, Unterrichtsbuͤcher, Pre⸗ 
digten und mündliche Unterweiſungen: Ste hät 
ten aber 1) diefe. namentlich ‚anzeigen und die 
Steffen nach ber Seitenzahl angeben und .6fe 
"Worte herfegen follen, worinnen ihrer Kirche- 
etwas Falſches angedichter werben folk: fo ma⸗ 
chen. wir es... 2) Hätten fie,.ba- unfre Schrift: 
ſieller ſich meiſtentheils auf Stellen aus papiftis 
ſchen Büchern berufen, zeigen ſollen, daß dieſe 
Stellen nicht fo, wie fie angeführet worden, lau⸗ 
:ten, oder gar. nicht dazu finden find, oder einen 
ganz andern Sinn haben. So machen wir es 
) Wenn aus dergleichen Stellen Schlüffe und 
Folgen gezogen worden, die: Sie nidht-zugeftes 
ben wollen, ſo lag ihnen⸗ob, zu erklaͤren, nach 
welchen Regeln der Logik fatfch. geſchloſſen wor 
den ſey. So machen wir es. 
Denn mit ſolchen generellen Negationen if 
ja nichts gefages man koͤmmt der Wahr heit 
um keine Jinie näher, wenn. bloß Ja an stein 


gegen eifianider geſagt wird. | 
In Wahrheit, ic kann mid) baum bef initen, i 


bay irgend einem proteftantifihen Schriftſteller 
‚den Ausdruck fn plate weg gelefen zu-haben; Die 
Römifchcatholifchen halten fich an eitel 
Menſchentand. Inzwiſcherr, wenn, wie fie 
oben ſagten, S. 20. „derjenige, der dem Aydl 
ſpruch der wahren Kirche nicht glaubt, auch mit 
Vernunft einem aus der Bibel gezogenen Spru⸗ 
che eben fo wenig glauben kann, maßen man 
ohne Erblehte,- ohne Zeugniffe der. wahren Kivs 
je nicht einmal verſichert ſey⸗ ob jenes Buch/ 
woraus 
| Ä 
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woraus der Soruch entnommen iſt ‚en wahrs 
haft goͤttliches ſey, oder nicht;“ fo liege vor Aus 


gen, daß alles zulegt auf Menfcjeniworf ankoms 


me, und fich die römische Kirche bloß und allein 


an Menfchenwort halte. Denn die Kirche bes 
ſteht aus lauter Menfchen: und ob fie die wahre 


y, muß erſt aus. den richtigen Kennzeichen aus⸗ 


gemadyt werben. Nun iſt ja befannter-als bes 
kannt, Daß wir dieß Prädicat dem: Pabfichume 
niche zugeftehen, auch nach Gottes Wort nicht 


zugeſtehen fönnen: mithin nad) vielmeniger, ja . - 


wenn baffelbe en die wahre Kirdye wäre, den⸗ 
noch nimmermehr 

- Dürfen; fo folge für ſich felbft, daß ihr Zeugniß, 
worauf die Göttlicyfeir der heiligen Schrift bes 


ruhen foll, bloß menfchliches Zeugniß fey; 


und ba fih die Papiften an Diefes Zeügniß als 
lein zuletzt halten, Daß fich Die Roͤmiſchea⸗ 


für untruͤglich erfennen 


choliſche an eitel Menſchentnd halten:! 


Dieß Freund/ fließt aus Ihrer Lehre! Ihre Cin- 


bildung und. Ihr Vorgeben fann das Wefen ber 
Dinge nicht ändern, ‚und Menfchenwort nicht 
zu Gottes Worte machen. Gie thun zwar, als‘ 
‘wäre das Zengniß ihrer Kirche: Gottes Wort, 
abet es ift und bleiht Menfchenwort und wird 
nichts anders::.und. da es Menfchenwort ohne 
Grund und ‚Beweis ift, ber eine logikaliſche 
Prüfung. aushielte, da dieſes Zeugniß ein bloß 
fee Machtſpruch ſeyn fol, dem man, ohne 
nach Grund und Beweis fragen zu Dürfen, fehlechs 
terdings trauen foll, weil es Die Kirche ſagt, 
geletzt fie hätte auch wirklich recht, fo bleibts doch 
Menſchentand/ eben darum, weil es. ohne Bo 
13 weie 

ı ’ / , 


“ 


> 
% 





150 Widerlegung P. Merzens Predigt 
7 4 
Meſſe abdiſputiret, iſt aufs klaͤreſte vom Freya 

herrn von Seckendorf Lutheraniſm. L. J. Sect. 
A. $. CII. pag. 166. bis 169. widerleget worden. 
ch will mid) nicht wundern, wenn Sie dieſes 

Bud) nicht Haben, ob Sie es wohl als ein Con⸗ 

" teoversprediger ſchlechterdings felbft Haben foll« 
ten’, aber, daß Sie es nicht gelefen, nicht nach« 

ı . gefehlagen haben, als Sie dieſes efelhafte Maͤhr⸗ 
hen, deffen ſich vernünftige Papiften, fo wie des 
Stifters deſſelben, des Cordeinoye, jeßt herz⸗ 
lich ſchaͤmen, ekelhaft wiederholen wollen, bag 
iſt Bosheit und Einfalt zugleich. Wir wollen 
ſehen, ob Sie und Ihre Brüder inskuͤnftige bil⸗ 
liger und ehrlicher handeln werden. Ich bin 

er gewiß, Sid werden. bey allem Selbſtlob 
ber EHrlichfeit immerfort lügen und läftern, und 
Meine ‚VBorftellung annehmen, - Denn es find 
nun ſeit mehr als 300 Jahren genug gruͤndli⸗ 
che und glimpfliche Antworten auf: dergleidyen. 

. ‚falfche und malieiöfe Verleumdüngen Luthers 
- ‚und feiner $ehre von unfern Gelehrten gegeben 
worden: haben fie darum’ aufgehörf,. zu laͤſtern 

und das alte Versgen zu heulen? Haben Sie . 

auch nur von einem Vorwurfe abgeſtanden? - 
Das ift alfo die gerühmte Redlichkeit und Aufe / 
richtigkeit! Und nun war Ihnen denn unbewußt, 
was für. ſchreckliche Luͤgen die Papiſten von dem 
Tode dieſes Mannes ausgeſprenget haben? — 
Der Herr Pater Merz. | 
. Wollte Gott ; die gelährten. Proteftanten. 
trätten in unſre Fußſtapfen! wir Finnen diefes 
N IJ wuͤnſchen: 


J 
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ee Zn er “ J 
wuͤnſchen: werden wir aber unſere Wuͤnſche ein⸗ 
mahl erfuͤllet ſehen? Allem Anſehen nach nicht: 
denn noch heut zu Tage verdraͤhen, verſtimmein, 
und. verfaͤlſchen fie unſere Lehre recht entſetz« 
lich, fie dichten nicht nur Privatlehrern, ſon⸗ 
dern der gantzen Kirche ſolche Saͤtze an, von... 
denen ſie Himmelweit entfernt iſt: ihr Unter⸗ 


richt iſt dann ſehr verkehrt, und ungetreu: eben 


dieſes verdient entwickelt und erwieſen zu werden.“ 
DB 
. Das wolle Gott nicht, daß, unfre Gelee 
een in der Pfaffen Zußflapfen treten! Mit der. ., 
Lügen mögen wir nichts zu thun haben. Wir 
eben ‚den Papiften nichts ſchuld, als wo wir. 
Gpnen öffentliche Documente ihrer Lehre: 
aus Büchern, die mir Ipprobationder®bern 
gedruckt worden, dazu vorzeigen fünnen. Herr 
Paft. M. Wichmann hat Ihnen in der Wie. 
berlegung Ihrer Wenhnachtspredige vom Jahre. N 
- 1766, gezeigt, mit welchern Ungrunde fie ung. 
Ihr eignes Safter anzudichten gedenken. Sie 
.”, hatten dort: viel Lehrern abgeläugnet ser hat. 
Ihnen die Bücher-und Seiten angezeigt, wor⸗ 
- innen eben. biefelben Lehren ‚öffentlich von Ber: 


. . Kirche behauptet werben. Und habe ich esbig«. * 


ber anders gemacht? Aber laſſen Sie uns den: - 
Beweis dieſer groben Befhuldigung in Ihrem 
aweyten Theile hören, | 0 


J 
4 
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Der Herr Pater Merz. - = 


Der zweyte Theil, 
Der Unterricht in Religiong: Sachen 
iſt proteſtantiſcher Seits ſehr hinter⸗ 
haltiſch, unredlich, und in den wich—⸗ 
tigſten Dingen Grundfalſch. 


* jenem, welcher bey Gerichtsboöͤfen den Vor· 


trag in einem Streithandel zu machen hat, 
iſt ſehr viel, wo nicht gar alles gelegen; von deſ⸗ 


ſen Einſi dt, und. Aufrichtigfeie hangt ein ger. 


"rechter Ausfpruch ab: trägt Diefer Die Sache gen 


flimmelt und unredlich für, fo wird aud) der al⸗ 


lerkluͤgſte Richter eingeführt, und zu einem in 
ſich felbft ungerechten Urtheil verleitet werden: 
Der Fehler entfpringet pur allein aus einem fals 
ſchen Bericht. Von dem Anfang der Spaltung 


Bis auf diefe Zeiten, Elaget unfere Kirche über. 
nichts mehr, ‚als eben über die große Unredlich⸗ 


keit derjenigen, welche ben. $utherifchen, ober 


kalviniſchen Gemeinden den Unterricht von der 
Er: unferer Kirche zu ertheilen pfle⸗ 
gen. Unſere Klage ift in Wahrheit billig und 
gerecht. Denn ſie verhülfen unfere mwefentliche ° 
- Gründe: fie verfehren unſere Lehre: fle legen ung’ 
ſolche zur Saft, wider welche wir auf Das feyer 
chſte proteſtiren? ? . 


E Dieſe ganze Worklage fonnten Sie Sicher. 
Horen, inein Freund: und fen wird bloß-ad ca- 


‚piatio- | 
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ptationem benenfleftine, das iſt, die Gemuͤther 

in voraus einzunehmen, bergefege. Aberfihon 

ber Umftand, defien Wahrheit in fatto.weltfän. _ 

dig iff, muß Sie zum Verleumder und. Calu, 

mnianten machen, daß die Buͤcher und Streit, 

Khriften (wenn es auch eigentliche Pasquille und 

..Sthmähfchriften wären ) ber Papiften wider ung, 

frey und ungehindert in ben Yuchläden ovange 
liſcher Laͤnder bürfen geführt, verfaufe und von - 
jedermann ohne Unterfcheid:: gelefen werdem 
Wenn das Fein Beweis unfrer Ehrlichkett iſt 
fo fagen Sie dody; wie wir es ſonſt anfangen 
folfen, einen fo ſchwarzen Vorwurf zu. verban⸗ 

‚hen? Meynen Sie denn, die proteſtantiſchen 

Lehrer wollen ſich vor ihrew eigum Glaubenzg 

‚ hoffen verächelich machen? Dieß müßte ja feyn; 
wenn.Sie in ihren Schriften ſich Werbrehune 
gen erlaubten, und boch den Leuten bie beſtmoͤg⸗ 

liche Gelegenheit verſchaften, fo: gleich hinter ben. 

Betrug zu kommen. Hingegen Ihr Papiſten 

ſorgt fleißig dafür, daß eure Betruͤgereyen und 
$ügen;, damit ihr das arme blinde Volk hinter. 

gehet, nicht entdeckt werden. Darum verbieten - 
ihr das Einführen und: Leſen fegerifiher Schrißs 
ren bey Bann’ Strafe. Welches.von beyben if 
ehrlicher gehaudelt? "Sehen Eie, Pater, hier 
gebe ic) Ihre Prebigt meinen. Glaubensgenoſt 
fen, ſo wie bisher alle Briefe: meiner Begner, 
getreu und unverfhümmele in die Haͤnde, und‘ 

- füge: Kies und uerbeile! Warum laffen Sie 
und Ihre Brüder nicht auch unſere Schrif 
ten drucken, wenn Ihnen fo viel Unrecht ges 

‚ ‚fhießt? Hic Rhodus: hic falta! Noch haben 
DWD290 — wir die 
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wir die Praͤſumtion einer weit geößern, der größe 


= möglichen Redlichkeit vor uns. — 


., Nun zum Beweis Ibrer ehegrundeun De 
| ſchuldigung! . 
Der Herr Pater Merz. = 
R „Die Probe meiner Ausfage machen. ihre 
signe Catechifmi, ihre eignelinterrichtsbüchgen, - 
Sr Nrebigten, und andre münbliche Unterwei⸗ 
ſungen. Wollen ſich die lutheriſch oder calvi⸗ 
niſch Evangeliſche nur obenhin alles deſſen erin⸗ 
nern, was ihnen ſo wohl in der Jugend, als bey 
anwachſenden Alter iſt beygebracht worden, mad 
für greuliche Schreckbilder werben ſich ihren Gen 
muͤthsaugen vorſtellen? wird ihnen nicht zu Sind . 
ne kommen, man habe ihnen vorgeprediget, zum 











Beyſpiel: Die roͤmiſchcatholiſche halten ſichan 


eitel Menſchentand: die Bibel, das Wort Gar 
ses ſtehe ben ihnen in fehr: geringer. Achrung ? 
dieſe ſetzen fig auf bie Seite: man reiße-felbe 
dem gemeinen Manne aus den: Händen, damit 
er nicht auf. die Betruͤgereyen ihrer Pfoffenfoms 
me, was dem Pabſt traͤume, muͤſſen ſie als sie 
nan Glaubensſaß aunehmen, wenn: es ſchon dem 
Evangelio ſonnenklar zu widerlaufe. Redet auf⸗ 
richtig! Habe ihr niemals dergleichen Dinge ge⸗ 
hört, oder geleſen? In allweg, werdet ide mie 
antworten, alſo reurden wir. belehrt: allein ſolle. 
dann dieſem nicht alſo ſeyn ?“ 

„Meine Bruͤder! ich ſchwoͤre ‚euch vor und 
bey dem lebendigen Gott, daß von allen dieſen 
Vorſpieglungen ·nicht ein. Wort, nicht eine Syll⸗ 
be mit der Wabrheit übereinſtimmme Alice iſt 


aa 
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nichts anders als eine Kette erdichteter Aufla⸗ 
gen und Laͤſterungen. Wir betheuren ja vor der 
ganzen Welt, daß wir das Evangelium, das 
Wort Jeſu Chriſti allem vorziehen: ein jeder 
Meubefehrter.muß fo gar feyerlic) darauf ſchwoͤ⸗ 
ren, und wenn er nur einer einzigen in der Bibel 
enehaltenen Wahrheit wiberfprechen wollte, iſt 
er unfähig zu unferee Glaubensbefenntniß zuge⸗ 
daffen .zu werben. . Die fefung der Bibel ver 
biethen wir feinem, wenn er felbe mir Ehrfurcht, 
anit Vernunft und Mugen tefen wird. ... Aus dem 
MPabſt machen wir nicht mehr, als was Chriftus 
aus Petro gemacht hat, nämlich einen Hirten 
des allgemeinen Schaafſtalls, defien.erfte und 
größte Sorge dahin abzielen muß, daß Die Reis - 
nigkeit der evangelifihen und apoſtoliſchen Lehre 
jederzeit beybehalten und durch feine Neuerung 
verfälfhe werbe. Sollte fo gar ein Pabft in ei- 
ne offenbare Keßeren verfallen, follte er eine in 
der allgemeinen Kirche jederzeit unerfannte 
Glaubens⸗Lehre hartnärfig beftreiten, würde er 
aufhören Pabft zu feyn, maffen er nicht einmal 
mehr ein Glied Der Kirche, alfo vielmeniger das 
ſichtbare Haupt derſelben, ausmachen koͤnnte.“ 
—W D. Fidller. — 

Gewiß, mein Herr, man muß uͤber die Drela 
fligfeit erſtaunen, mit der Sie den Mangel al⸗ 
ler Ehrfurcht vor Gott verraten. Mit ſolchen 
unbedachtſamen Betheurungen Finnen Sie wopf 


bie. und da einen Einfältigen betäuben, aberei«a , 


nem Manne, der die Bedeutung eines Jeſuiti⸗ 
Shen Schwurs kennt, werben Sie damit fein 
— | ds: Bl 
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Blendwerk vormachen. Sie berufen Sihybar 
auf unfre Catechiſmen, Unterrichtsbuͤcher, Pre 
digten und mündliche Unterweiſungen: Sie bie 


ten aber_ı ) diefe. namentlic) anzeigen una bie 


Stellen nach der Seitenzahl. angeben und .Öfk 


Worte herfegen füllen, worinnen ihrer Kirche: 
etwas Falſches angedichter werben folk: fo ma⸗ 


hen. wir es... 2) Hätten ſie, ba unfre Schrift 
ſteller ſich meiſtentheils auf Stellen aus papiftis 
ſchen Büchern berufen, zeigen follen, daß Diefe 
Stelfen nicht fo, wie fie angeführet worden, lau⸗ 


:ten, oder gan nicht da zu finden find, ober einen 


ganz andern Sinn haben. So' machen wir es 


J) Benn aus dergleichen Stellen Schlüfe und 


Folgen gezogen worden, die: Sie nidht-zugefter 
hen wollen, ſo lag ihtten:oh, zu erklaͤren, nach 
welchen Regeln der Logik falſch geſchloſſen wor 
den ſey. So machen wir eg. - 

‚Denn mit ſolchen gerietellen Ntegationen if 
ja nichts gefagts man koͤmmt ver Wahrheit 
um keine Jinie näher, went bloß Ja und Nein 
gegen einander geſagt wirb. 

In Wahrheit, id) kann mich kaum bef niten, 


Bay. irgend: einem proteltantifchen Schriftfteteh 
den Ausdruck fo plgte weg gelefen zu haben; die 


Römifchcatholifchen halten fich an eitel 
Menſchentand. inzwifcher, wenn, wie fie 
oben fagten, ©. 20. „derjenige, der ber Ayiit 
fprud) der wahren Kirche nicht glaubt, au mit 


Vernunft einem ausder Bibelgezogenen Sprus 


che eben fo wenig glauben fann, maßen:ınan 
ohne Erblehte, ohne Zeugniffe der wahren Kirs 
Ge ni einmal verſchert le, ob jenes Buch/ 


woraus 
| | 
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woraus ber Spruch entnommen iſt, en wahre 


baft göttlichen fen, oder nicht;“ fo liege vor Aus 


gen, daß alles zuletzt auf Menfdienwort ankom⸗ 
me, und ſich die roͤmiſche Kirche bloß und allein 


an Menfchenwort halte. Denn die Kirche ba 
ſteht aus lauter Menſchen: und ob ſie die wahre 

p, muß erſt aus den richtigen Kennzeichen aus⸗ 
gemacht werden. Nun iſt ja bekannter als be⸗ 
kannt, daß wir dieß Praͤdicat dem: Pabfichume 
nicht zugeflehen, auch nach Gottes Wort nicht 
zugeſtehen fönnen: mithin noch vielmeniger, ja 
‚wenn daffelbe aud) die wahre Kirche wäre, ben 


noch nimmermeßr für untruͤglich erfennen 


dürfen; fo folge für ſich ſelbſt, daß ihr Zeugniß, 
worauf die Goͤttlichkeit der heiligen Schrift bes 
ruhen fell, bloß menfchliches Zeugniß fen; 
und da ſich die Papiften an Diefes Zeugniß al⸗ 
lein zuletzt halten, Daß ſich Die Römifchces 


tholiſche an eitel Menſchentgnd haltent 
Dieß Freund, fließt aus Ihrer Lehre! Ihre Cin- 


Bildund und Ihr Vorgeben kann das Weſen der 
Dinge nicht aͤndern, und Menſchenwort nicht 
zu Gottes Worte machen. Sie thun zwar, als 
waͤre das Zengniß ihrer Kirche Gottes Wort, 
aber es iſt und bleiht Menſchenwort uͤnd wird 
nichts anders: und da ‚es Menſchenwort ohne 
Grund und Beweis ift, ber eine logikaliſche 
Prüfung: aushielte, da diefes Zeugniß ein bloß 
fee Machtſpruch fenn fol, dem man, ohne 
nach Grund und Beweis fragen zu dürfen, fchleche 
terdings trauen foll, weil es Die Kirche fest, 
a fie hätte auch wirklich recht, fo bleibts doch 
Menſchentand/ eben darum, weil es ohne B 
17 3 r 


nd ‚ / 


| . Darfit du den 


A 
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weis, mithin ohne Ueberzeugung geglaubet mes 


Den ſoll, und von den Papiſten wirklich geglau⸗ 


bet wied. Reden wir nun unrecht, hinterhaßs 
tiſch? oder gehen bie papiftifchen- Lehrer mit ih⸗ 
rem. eignen Volke binterhaleifch um? 


. 1 R 


- Wie? mein Herr, es ſollte nicht wahr ſeyn 


daß die Bibel, das Wort Bottes bey ih⸗ 


nen in ſehr geringer Achtung ftebe? Ich 


p 
- 


fage und muß noch mehr fagen: es_fteht in der - 


groͤßten Derachtung: denn Gottes Zeugniß/ 
das er ſeinem Worte giebt, ſoll ja daſſelbe nicht ge⸗ 


wiß zu einem göttlichen Buche machen, es ſoll an 
ſich nicht die mindeſte goͤttliche Autoritaͤt haben, 


ſondern fein Anſehen erſt von dem Ausſpruche der’ 
Kirche entlehnen. Ohne Approbation der Kirche, 
noch dazu einer offenbar unwahren und verdorbenen 


Kirche, ſoll kein Menſch etwas als Gottes Wort | 


B . annehmen und glauben: felbft das Buch nicht: für 
- ein görtliches Buch haften. Sagen. Sie mir, fell 
das Hochachtung feyn, wenn ich einen Königlichen 


| oder Sandesherrlichen Befehl mit bes Herrn Siegel 


autorifiret, befomme, ifts dann Hochachtung, fage 
ih, wenn ich ihn nicht eher befolgen und anneh⸗ 


men darf, bis etliche Amtleute mir es fagen: „ja 


es ift ein herrfchaftlicher Befehl, du mußt ihm ge» 
borshen.s Solchergeftalt-gehorche ich ja dem Lan⸗ 
besherrn nur aus Gehorfam gegen den Amtmann, 
iſt das Ehrerbietung? Und wenn der Amtmann 
ben Einfall hat; zu fagen, ‚ohne meinen Ausfpruch 

—— nicht annehmen, das Siegel 
gilt nichts, es koͤmmt auf mich an: wenn ich Nein! 
ſage, ſo darfſt du ihm nicht gehorchen; iſt das nicht 
die aͤußerſte Verachtung des kendesherrichen Be 





— 
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fehls? Iſt nicht des Amtmanns Wort mehr als 


des Fuͤrſten Befehl? Nun die Application! Das 
erftere fagen Sie felbit ausdruͤcklich, Daß ohne 
Erblehre, ohne Jeugniß der wahren (Sie 
mennen bier nur der papiftifchen Kirche Zeugniß, 
das nicht einmal einer wahren Kirche Zeugniß, 
auch an fic) fein Zeugniß, nur ein bloßer Macht⸗ 
fpruch ift) Airche‘ man nicht verfichert 
feg, daß ein Buch wahrhaftig görtlich fey 
oder nicht, wenn es gleich das Zeugniß Gottes 
felbft in fi) hat. Das zweyte iſt eben fo klar: 
dem das Pabſtthum verbietet viel Dinge: die Gott 
theils geboten, theils erlaube hat: z. E. daß alle 
Mienfchen Gottes Wort hören, lernen, und ber 
wahren follen, daß fie fich nach dem Triebe, den fie 
in fich fpüren, verehelichen füllen: daß affe Chriſten 
aus den gefegneten Kelche trinfen u. ſ. w. hingegen 
gebieten fie, Das Gott nicht geboten, wohl gar ver⸗ 
Boten hats z. E. mehrere Götter zu mathen, Crea⸗ 


turen anzubeten, tumme Geluͤbde zu hun, ehelos 
zu bleiben. 


ESagen alſo wir unrecht, unredlich, wenn wir’ 
die Papiſten beſchuldigen: Gottes Wort ſey in ger: 
ringer Achtung bey ihnen? Sie ſelbſt geben den 
Beweis in Ihrer Predigt, man darf ihn nicht weit 


⸗ 


ſuchen, ob man wohl dieſe Verachtung mit noch" 


tauſend recht liederlichen Ausdruͤcken beweiſen koͤnnte. 
Chriſtus hat feinen Willen und den Rath Gottes 
von unfrer Seligfeit vollftändig geoffenbart und 
durch feine Apoſtel aufzeichnen laſſen. 0 
Sileichwohl fagt Aug Triumphus Ov. 59. 
Art, 1. Der Pabſt Eann ein neues Symbo⸗ 
lum machen, Symbolum nowam-oondere ad 
EEE $4 — olu 
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folum papam ſpectat: durch ſeinen Anse 
ruch werde alles, was den Glauben ber. 


trift, beftätiger und befeftiger, ejus auto; 


xitate omnia, quae ad fidem fpetlant, firman- 


tur et-roborantur: Art, 2. heißts: Papa poteft 


douos artieulog ſupra alios multiplicare: Der - 


Pabſt kann über die andern Glaubens⸗ Artickel wiel 
neue machen, Bglduin in.I. decret. de ſumma 


Trinitate et fide cathol. n. 44 15 dift. Cano. . 


nes fagt: Numquid papa poteſt inuenire no- 
uos articulos fidei? Refpondeo, fic; Rann 
alſo der. Pabft neue Glaubens⸗Artickel ers 


finden? Id) antigorte: Ya; Petrus de Andjarana, _ 


in caput;; cum Chriftus „ fagt: Papa poteft fa- 
cere nouos articulos fidei, id eft, quod modo. 
- ‚eredi oporteat,. cum fie prins credi non opor- 


tickel machen, das ift, machen, daß nun⸗ 
mehr etwas geglaubt werden müfle, das 
.- vorher. 33 glauben nicht Pflicht wer. .. Io- 
- han. de Turrecremata in Summa etc, L. 2. c.107.. 
und Capi/ſir. Fol. ]P ex diſt. 19. c. Sic omnes: 


und Bellarmin. de. Concil, And. c.-ı2. ſagen 
- „Diet Sogungen des Apoftolifchen Stuhls 


insgeſammt wären anzunehmen als Des 
fehle Gottes felbft, (denn ’des Pabft Ausfpruch 


wäre wie Ghottes-Ausfpruch zu beobachten). Petri . 


Vebsrlieferungen achte derfelbe der heiligen Schrife 
gleich, und nähme-fie mit gfeichem. Gehorſam und. 


gleicher Ehrerbietung auf und verehre fie» Ferdi 


napdus ab, Intifo, apud Petrum Ciezam. tom. 2. 
hiſt. Peruina...cap- 69, fagf:.'.».3n. Des Pabfis 


Yard find die, Spelen der: Meufhen, und Die Key 


Bl, ligion 


x 


r 








S 


ligion beſteht in feines Willkuͤhr. Der-Car 


. binal Lufanus epift. 2. ad Buhem. fagt: „Des 


! 


Pabſts, ader der Kirche Anfehen und Ausſpruch 


fen größer, als das Anfehen und der Ausfprud) bee . 


beiligen Schrift.» Bellarmin aber verfichert ung 
(de Concil. L.2. c, 17.): „Der Pabft fen ſchlecht⸗ 
hin und fchlechterdings über die.allgemeine Kirche.» 
Cofterus in Enchiridio c. 1. ſagt: „Die Schrift 
ſey dreyerley: — Erſtlich die, weiche durch Got⸗ 
tes Finger in dem Herjen der Kirche (das ift des 
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Pabſts ) geſchrieben fey; die zweyte, welche 


durch die Hand ‚der Apoſtel und Evangeliſten ge⸗ 
ſchrieben worden: die dritte befinde ſich in den 


Ausſpruͤchen der allgemeinen Concilien. Dieſe 
Schrift der dritten Art, wenn man auf die 
Wahrheit, Die Verſiegelung bes heiligen Geiſtes, 
und auf die Gegenwart Chriſti ſahe, habe eben 
daſſelbe Gewicht und Anſehen, wie die 


Evangelia Gottes. Und doch, ob wohl die 


>, 


Decrete der Cöncilien gleiches Gewicht und ' 


Anfeben mir den Evangelien Gottes har . 
ben, dennoch, fage ich, fann der Pabit Damit» 

‚ (folglich auch mit den Evangelien Gottes, die nie _ 
mehr zu bedeuten haben follen) „nischen was er will. 

- Denn ſo fhreibt Ich. de Turreerem. L. 3. 52. 


49-55. »Der Römifche Pabft hat nicht nur Gewalt 
in den Ausſpruͤchen der heiligen, auch der allgemei⸗ 


nen Concilien zu difpenfiren; fordern auch, fie . 


aufsubeben , zu wiederrufen, ‚oder fie zu 
verändern, wie es Die Frothwendigkeit Der 


Zeiten und der Sachen exfodert.» Soift 
denn klar, daß des Pabſts Wore über Gortes Wort 
nund bie Bibelſey. Coferus, in Enchirid, c. 1 

| , | i5 | 
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ſagt: „die erſt Art von Schrift (naͤmlich vie 
im Herzen der Kirche ober des Pabſts ſey) uͤber⸗ 
ſteige an der Vortreflichkeit gar in vielen 
Stuͤcken die Schrift, die die Apoſtel uns 
ſchriftlich hinterlaſſen haben. — Dieſe in⸗ 
nerliche Schrift ſey vortreflicher, als jene 
aͤußerliche: — ſie ſey aͤlter, als jene, weil jene 
erſt dieſer ihrer Beſtaͤtigung bedurft habe: jene ſey 
ein todter Buchſtabe mir Dinte geſchrie⸗ 
ben auf Pergament Sder Papier: diefe aber 
fen durch den Geift des Iebendigen. Goftes geſchrie⸗ 
ben in die lebendigen Herzen der Kirche: — baher 
ep jene gleich einer Scheide, in die jedes 
Schwerde paflet, fo wohl ein flählernes, als ein 
bieyernes, hoͤlzernes, ehernes. Dieſe aber erhalte 
das wahre Schwerdt in der Scheide. — Jene ſey 
wie eine waͤchſerne Vaſe, wie ein Delphiſches 
Schwerdt ( Pigkig de fide et juſt. 71. 6. Saf 
meron, in epift. Paul. difp. 8. Zürrian, p. 250.) 
wie eine Leſbiſche Regel. (Andrad, explicat. 
orthodox. L. 2.p. 107. Bellarm. 1. 4. de verbo 
‚ ‚non feripto c. »2.) Pighius ſagt: „Die Tradi» 
tion fey die zuberläßigfte Regel der Wahrheit, 
wornach auch die. Schrift geprüfet werden müfles . 
Die Schrift werde dadurch als wahr bemiefen, 
wenn fie mit der Tradition einſtimmig fen; unb Die 
Kirche hänge nicht von der Schrift ab, fondern Die  * 
Schrift von ber Kirche.n (de ſide et juſt. 74. 6. Sal- 
meron. in epift. Paul; diſp. 8.) Syluefter Prierias 
(apud Sieidan. comment. Lib. I. fol. 2.) ſagt: 
„vom Pabft, ‚oder der Kirche bekoͤmmt bie heilige 
Schrift alle Gewalt und Anfehen., — „Ohne ver . 
Kirche Ausfpruch it die Schrift nicht Acht, füge 
" . * D. Eck 


mn _ 
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D. Eck Enchirid. loc. 1. de Eeclef, ja bie Schrift 
gelte nicht mehr, als die Sabeln Aefopi, wo das 


Anfehen der Kirche ihr abgienge.» Hofius (de 


expreflo Dei verbo: in epilogo) fagt: „Was 
die Kirche lehrt, ift Gottes ausbrücfliches Wort; 
was gegen den Sinn und Lebereinftimmung dep 
Kirche gelehret wird, iſt ausdruͤckliches Teufels 
en . | ” 
Es ift ein ausgemachter Sag: in praecepto 
fuperioris non debet difpenfare inferior, Der 
©eringere . darf über des Hoͤhern Befehl 
nicht diſpenſiren. Nun bifpenfiret der Pabſt 
von Gottes Geboten in feinem Worte, ergo verach« 
tet ‚er Sort und fein Wort, als eines Geringer ' 
Gebot. Beweis: Petrus de Ancharanb: Con- 
fil. 373. n. 3. fagt: »Der Pabft kann über das 
Recht der Natur difpenfiren durch eine allgemeine 
Conſtitution. Gleichergeſtalt feheint er, durch feine 
Difpenfation das göttliche Recht mobdifieiren und 
verändern zu können. Sehen Sie, Freund, wie 
- Viel wie Beiveife in Vorrath haben, daß unferBore 
wurf von der liederlichſten Verachtung des göttli« 
chen Worts in der Propheten und Apoſtel Schrif« 
ten verfaſſet, hoͤchſt gegründer, Ihr Laͤngnen unb 
en aber hoͤchſt gewiſſenlos ſey. Heißt dast 
nicht Gottes Wort auf die Seite geſetzt? Alſo iſts 
auch nicht wahr, Pater, daß die Papiſten dem 
gemeinen Manne die Bibel nicht leſen laſ⸗ 
n? Denn aus den Haͤnden reißen, iſt ein 
Ausdruck, hinter den ſich die Maliß verſtecke. Er 
ſetzt voraus, daß der gemeine Mann bie Bibel 
ſchon in den Haͤnden gehabt habe, und da Dan 
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wahr ift, und er nicht leicht eine Bibel zı fe hen ww 


koͤmmt, fo kann man auch die Papiſtiſchen Geiſtu- 
chen nicht beſchuldigen daß fie ihm die Bibel aus 


den Haͤnden reiſſen. Daß aber der gemeine Mann 


die Bibel nicht leſen duͤrfe, beweiſe ich mit der Ver⸗ 
ordnung des Coneiliums zu Triens, welches verbie> 


itet, das Wort Gottes allgemein und in :einer dem _ 


Mole bekannten Sprache zu leſen. Ferner mip 


Pabſts Pius IV. Worten: „Wer fih.unterwinden 


“ wird, ohne Erlaubniß des. Bifchofs, oder Inquifi 


— 


toris, Bibeln, welche catholiſche Lehrer uͤberſetzet, 
zu Iefen oder zu haben, der kann Feine Verge⸗ 


bung der Sünden erffelten, wenn er die Bibel nicht 
vorher dem ‚ordentlichen Seelſorger ausgeantwortet. 
' Cap. Harduin. Tom. X. concil. col.208.. Al 


iſt Der: Menſch verdammt, der mit ſeinem Gott und 


Heilande ſelbſt reden will? Ich frage alle Cathie 


licken, ob Sie mir nicht geſtehen muͤſſen, daß dieſe 


Erlaubniß gar ſelten jemanden gegeben wird? 


Heißt das nicht, das Bibelleſen verbieten? Bere 
danimte nicht Clemens XI. die Zanfentften auch 
unter andern darum ,. weil fie das Bibelleſen er» 
laubten? Warum aber thun das die Papiften, 


wenn Sie der Bibel trauen, und wiſſen, daß ihr 
VPabſtthum und beffen Lehre aa ſtehe? Mith⸗ 
wendig muͤſſen Sie ſich nicht ft 
rechten Sache bewußt, fern. Wir beforgen ung 


wie wir einer ge ⸗ 


Gottlob niches uͤbels von der Schrift: wir haltens 
mit ihr, und fie halt es mit uns. Aber wo bleibt 


nun Ihre Betheurung bey dem lebendigen Gott ?. 


Ich fürchte , der: "leidige Gott werde ſenæ nice 
Karen Das 


Fan \ I 
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Das legfte, was wir den Papiften ohne Grund; 
wie Sie vorgeben; Schuld geben; fol fen: „was 
dem Pabſt traͤume, mäffen fie. als einen Glauben 
Sag annehmen, wenn es fihon dem Evangelio for 


nienklar zuwider laufe. Auch dieß, Pater, fol 


nicht wahr ſeyn? Sie erinnern ſich aber doch, daß 
unter Den vothin angezogenen Stellen. auch eine 
ſtand, die befagse, Der Pabſt Eönne neue Glau⸗ 
benslehren erfinden, und machen, daß 
nunmehr etwas ‚geglaubt werden. muß) 


das vorher: nicht geglaubt werden Onifie? 
Sie haben ferner doch wohl gelefen, was Henriv. 


<us.Do£t. Magilter facri palatii Romas ſchreibt; 


daß der Pabſt roͤnne Das Evangelium em 


dern, und ihm nach Beſchaffenheit des Orts. ober 
Zeit einen andern Sinn geben. -- Haben die Unſri⸗ 
gen alfe unvecht-gereder ?- Und haben Sie, Por 


n a mis Wiſſen falfch geſchworen? 


Sk iſt denn, Pater, jedes Wort, jede Sorie 

de angeführten. Beſchuldigungen wahr, und -nug 
den Zeugmiflest. Ihrer ‚eignen beften Schriftſteller 

emwiefen ‚hingegen iſt Ihr kuͤhnes und freches 

Leugnen/ und Betheuern eine rechte Gottloſigkeit. 

Was bilft: dieſes Betheuren alles von Hochach 

‚tung gegen das Wort Jeſu, wenn dieſes Wort fo 


ſchnoͤde Merk und That verachtet wird? "Es iſt 


nichts beſſer als wenn ich einem einen ——— 
gebe und dazu ſage: Mein Herr, ich bin dl 
terthäniger Diener. Es ft was närrifihes, bie, 
Neubefehrten. fenerkich aufs Wert Gottes —* 
Ju laſſen, da ſie das wahre Wort Gottes nich 
leſen dürfen und bie Deßeremen des Eydes Rod 
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diefem Worte Gottes bloß des Pabſts Ausſpruͤche 
verſtehen: In den weltlichen Gerichten muß der 


Srtatthalter oder Amtmann des Fuͤrſten dem Unter⸗ 


than die Befehle des Fuͤrſten in originali vorlegen, 


ser glaubwuͤrdige Copie geben, wenn derſelbe zum 


Gehorſam gehalten fern ſoll. Und in der Religion 
ſollte der Menfch nicht den Original: Befehl Gottes 
fehen und lefen dürfen? Und wenn ein Menfch 
darum zu ihrem Glaubensbekenntniſſe unfähig feyn 
fol, falls er nur einer einzigen in der Bibel enthal« 
tenen Wahrheit widerfprechen wollte, role kann dent 


der Pabft zu Ihrem Glaubensbekenntniſſe fähig 


ſeyn, deflen ganzes Amt, Name und Würde, aba 
fen unb Ausſpruͤche, wider Gottes Wort la 
Was foll die Erklärung: „Die sefung der: 
voerbieten wir feinem, wenn er felbe mic Ehefurcr, 
mit Vernunft und Nusen leſen wird» heißen? 
Iſt das nicht eben der Schlupfwinkel und ber Auti⸗ 
. Sriftifche Vorwand, es allen zu verbieten ? Dem : 
da biefes eine conditio de futuro contingente 
iſt, Die in des Menfchen Gewalt niche ſteht, zuver⸗ 
laßig vorberzufehen, fo heißes nicht mehr alsfoviel: 
„Wir verbieten die Bibel feinem zu leſen / von dem 
wir verſichert ſind, er werde uns nicht then 
aſſen Sie ihn. doch diefelbe auch ohne Ehrfurcht, 
ohne Vernunft, ohne Nußen leſen. Soll:benn ber 
Mifbrauch den Gebrauch aufheben? Das heilige 
Abendmahl, die Taufe wird auch oft von vielen. 
uhne Ehrfurcht, ohne Vernunft, ohne Nutzen ger 
noſſen? warum geben Sie denn Diefe Gnadenmit \ - 
sel den Layen ohne Bebenfen? 
Antwort: "Da giebts nichts zu benathen und. 
zu ensbeden. | 


m ‘ 
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Vom Pabſt Hat Chriſtus nichts gewußt, auch 
hiemalen Petrum zu einem Pabſt gemacht, und 
wenn dieß auch Petrus geweſen waͤre, was gehe 
Das ben Roͤmiſchen Biſchof an? Woher weis man, 
Haß diefe Wurde erblich ſeyn foll? und wo iſt das 
Teſtament Petri, daß. eben der Bifchof zu Rom 
und fein andrer fein Erbe feyn foll?‘ Aber Petrus 
iſt laut feiner-DBriefe niemalen ein Pabſt gewefen, 
- Der Schafftall braucht feinen Hirten: die Schafe 
brauchen Hirten,. und diefe-find alle treue Lehrer 
‘ des Evangeliums. Wollte der Pabft ein Hirte 
‚ der Heerde ſeyn, fo follte er freylich für die Reis " 
nigkeit der apoflolifchen Lehre forgen; aber thur 
ers? O heu quantum diftat! Der Pabft eben 
hat das ganz neue Pabſtthum, wovon bie alte 
erfte Kirdya nichts wußte, ausgeheckt. Wenn 
der Pabſt darum, weiler in:eine effenbare Keges 
reny vetfallen iſt, ‚aufhören follte Pabſt zu ſeyn, 
wie Sie vorgeben, fo würde ber erſte Pabſt fos 
gleich wieder haben aufhören müflen, Pabſt zu 
ſeyn. Denn was fann für eine ärgere Ketzerey 
ſeyn, als die gewöhnliche Befchreibung, was ein 
Pabſt für ein Ding ey? Go urtheilte Gre⸗ 
gorius Der Broße vom Titel 'eines allgeme 
nen Bifchofe: und er harte Recht, as 
. » Doch, vielleicht werben wir in bem folgens 
ben Stüde Ihrer Predige auf einmal zurechte 
gewiefen werden.  . 


Der Herr Pater Merz. 
»Die Frage iſt alfo nicht: (faſſet diefe für 
wichtige Lehre doch recht zu Gemuͤth) die ui 4 


\ - 


\ . 
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iſt nicht, ob man der Bibel mehr als den Men⸗ 
ſchen glauben muͤſſe; Denn dieß iſt ein ſo ge 
wiſſer Satz, daß ihn kein Chriſt ſtrittig machen 
Fan: ſondern man fragt, wenn ein Zweifel ent⸗ 
ſteht, ob diefe oder jene Lehre eine wahrhafft-angs - 
ftolifche fen, oder nicht? wenn zweifelhaft iſt, 
ob dieſes, oder jenes Bud) ein Goͤttliches ſey, 
»  gder nicht?‘ ob diefer ‚oder jener der eigentliche 
WVerſtand einer Schriftftelle ſey? man fragt als 
denn, fage id), ob man in diefen Faͤllen ehender 
dem Urtheil einiger nur gar zu fehlbarer Mi. 
ner, wie Luther, Kalvin, und Zwingel waren, 
als ven Ausſpruch und Urtheil der ganzen fichi 
baren mit ihrem Oberhaupte vereinigten Kirche 
gu glauben verpflichger jey? wir Catholicken leh⸗ 
ren. nun (mer. Ean fi) doch mie Vernunft dieſer 
rLehre widerfegen) man fen verbunden, die Kirche 
als eine Schieds⸗Richterin zu erkennen, und fich 
ihrem Ausſpruch zu unterwerffen; maßen Chrir 
ſtus die Eeinäge weder an den Luther, weder ag 
. den Kalvin, noch an einen andenn Gelehrten, 
wenn er auch dermal ein Catholiſcher ſeyn ſollte, 
ſondern an bie Kirche gewieſen, und dieſer fine 
unfehlbaren Beyſtand verſprochen habe: weg 
alſo die Kirche höre, höre Chriſtum ſelbſt, unh 


koͤnne der Gefahr eines Irrchums auf feine 
Weiſe ausgeſetzt werden 3 
D. Fidler. 52 


yaatler, vor allen Dingen beſcheiben Sie Sich 
doch wur ſo viel, daß Sie nicht auf Puncte 
Trimphe ſetzen, die nun einmal bey vielen Pig 

u, end 


\ 
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| fend Seuten, die Vernunft haben, Widerfpruch 


finden. Denri es ift doch eine unerträglidye Ara 


roganz, wenn ein Jeſuit, der bloß ſchwatzen muß, 


wie es ihm: der Jehrbegriff feiner Kirche aufer⸗ 


— 


fcium auctoritatis ſtatt finde? War 


ner, die auch Köpfe haben, und fo deutliche 
Proben der Unwiſſenheit nicht geben, als Sie 
auf allen Seiten vorlegen, als vernunftlos 
fehelten will. Sie faffen ja die ganze Streit- 


frage falfh und unrichtig ab: Iſt denn unbe⸗ 
kannt in ner Welt, ja wird es uns nicht felbft 


von Papiften oft vorgeworfen, daß unfere Ge⸗ 
kehrten fih an Lurbers, Calvins und Swin- 
els Behauptungen, in wie fern fie für ihre 
erfon Diefeiben gebeget, und an ihre Schrift« 


erklaͤrungen gar nicht binden? Meynen Sie 
Beni, uns ſey es unbefanne, daß Golt uns an 


eines Menfchen Ausſpruch verwiefen habe? 


oder' iſt nicht vielmehr das unfere Hauptgrund⸗ 


ketzre, dag in Sachen der Religion fein praeius 

Spnen, 
als einem Controversprebiger, annoch unbe 
Fannt, daß wir eine völlige Gewiſſensfreyheit 


fodern, und feines Menfchen Gewiſſen an ben 
Ausſpruch eines Fehlbaren Menfchen binden laſ⸗ 


legt, allein Vernunft haben, und andere Män« - 


fen ?- Haben wohl jeProteftansen jene Männer 


Tuthern, Calvin, Zwingeln, für unfehlbare 


Männer, und ihre Ausfpräche für mehr als 


Brivaimennangen ausgegeben? Haben wir ihre 


Lehren Daram: angenommen, weil Diefe Maͤn⸗ 
ner ſie behaupter haben! Berufen wir uns 
aufihre Schtifteh , als auf ein principium co 
ẽPr. IV B.ꝰ St. M . gm 


170 Widerlegung P. Merzens Predigt 
gnoſcendi et probandi? Das kann fein Menſch 


ſagen: dawider iſt der Augenſchein. Was re« 
‚den Sie denn nun fo ins Gelag hinein, und be⸗ 


ſchuldigen uns Ihres eignen Fehlers,. wider befe. . 


feres Wiffen und Gewiffen? Bey uns ift den 
Spud) unerhört: Luther bat das oder jenes 
gefagt: folglich its wahr... Wo wir ihm 
folgen, da folgen wir ihm darum, weil wir era 


- ‚Eennen, daß er wahr, das ift, dein Worte Gcte 


tes .gemäß .gefprochen bat. In der ganzen _ 
Augsburgifhen Eonfeffion und derfelben Apolo⸗ 
gie. werden Sie Luthers Worte und Aus= 
fprüche niemalen als einen Beweisgrund 
angeführt finden. Wir erfennen aber. zum 
Preife Gottes, daß er die Wahrheit erkannt 
und gefunden hat, ob.wir wohl oft nicht eben 
aus. denfelben: Beweisgtünden. und Sprüchen, _ 


wie er,:die. Glaubenslehren beweifen. Den 


Gott Lobl wir find nun ein gut Stuͤck weiter ges 
kommen in dden Sprachen und andern Hülfse 
mitteln ber rechten. Auslegung, als. man zu, feie _ 
ner Zeit ſeyn fonnte. Sie müflen:bocd), gas 
‚ nicht lefen,. fi) um den Zuftend.der Gefehrfama 
Seit gar nicht befümmeru, da Sie fo ungefchieft 
fihmagen, als wenn Sie vor 200 Jahren rebes 
ten. < Eher koͤnnte man den Jusperifchen Gottes 


gelehrten zum Theile Schuld geben, daß ſie fh 


zu weit von aller Achtung. gegen die Nefoumator 


ren: und ihre Schriften entfesnten, und alle aus 


vernünftige prasfumtionemaußtoritatis aus. pen 
Augen fegten, als daß ‚man :ihnen das pragyır 
dicium Anctoritatis heymeſſen POnnte»_. --, +... 
nn Gen allein E 


— 


= 77 


\ & ift jetzt eine. gemeine Klage unter ung, 
daß jeder Neuling, der auf Luthers Schultern 
tritt, fi) eine Ehre daraus macht, Luthern zw 
meitern, und fid) Darauf mas zu gute thut, daß 


er * ſehen kann, als Er zu ſeiner Zeit fe \ 


ben. Eonnte. 

.So vernänftig wir nun daran hun, daß 
"wir die Wahrheiten annehmen, von denen wir 
. finden, daß die Reformatoren hinlänglichen und 
guten Beweis angegeben haben; ia unvernünfg 
sig würben wir handeln, wenn. wir bie apofto- 
liſche Wahrheit einer Glaubensiehre, oder die 
Goͤttlichkeit eines bibliſchen Buchs, ober den eis 
gentlichen Verſtand einer Schriftſtelle Durch das 
praeiudicium auftoritatis wollten entſcheiden⸗ 

as Berufen aber. auf Die Entſcheidung ber. 
Kirche ift weiter nichts, als ein praeiudicium 
auftoritatis. Und wenn man fid) auf eine folche 
Kirche, beruft, deren Begriff, Form und Geftalt 
dem Worte Gottes entgegen ift, wie die papiftia 
ſche Kirche nach unferer Erkenntniß iſt, fo Hk: 
ein ſolches praeiudicium auctoritatis höchſt al- 


bern:pnd thoͤricht. Denn wer iſt dieſe Kirche? 


Sie nennen ſie die ganze ſichtbare Rirche: 
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* 


dazu gehoͤren alle chriſtliche Religionsparteyen, 
deren Grundſaͤtze in Anſehung des Glaubens» 


grundes hoͤchſt verſchieden ſind. Was fuͤr eine 


Entſcheidung iſt von dieſer Kirche zu gewarten? 


Meynen Sie unter dieſem Ausdrucke nur Ihre 


Kirche; ſo fragen wir, was haben wir gethan, 


DAR wir ausgeſchloſſen werden? wir wollen un⸗ 


ſere Kitche hoͤren, die Papiten megen ihre “a 


x 
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uach Belieben hören. Und wie fann eine Par- 
ticutarfirche ſich anmaßen, die ganze Kirche zu 
heißen? Wie fann fid) mit Beftand Rechtens 
eine Kirche der andern vorziehen, und ihr ihre 
Mennungen und Ausſpruͤche aufdringen? Sie 
fegen dazu das Oberhaupt, mit welchem die 
Kirche vereinigt feyn ſoll; was geht das uns an? 
Der Pabft ift nicht das Oberhaupt unferer Kir⸗ 
&e: und überhaupt weis die Schrift nichts von 
- Ihm. Wer fannı mit einigem Echein des Rechts 
verlangen, daß unfere independente evangelifche 
Kicche ſich nad) des Pabftes Einfällen richten 
fol? Warum wollen fich die Papiften nicht nady 
ans rihfen? Warum wollen fie die Entfchei- 
dung unferer Rirche in flreitigen Fällen niche : 
gelten lafien? Was haben fie für ein Vorrecht? 
Mir geftehen ihnen das mindefte nicht zu. Wo 
Bat uns Epriftus an den Pabft und an die roͤ⸗ 
mifche Kirche gewieſer? Wir tefen davon feine 
Syllbe: ein ſolcher Befehl Hat niemalen eriftirt. 
Wenn ein Proteftant fehle, und läßt fih von . 
feiner Kirche, zu der er ſich befennt, eines bef» 
fern belehren, fo.hat erdas Gebot Chriſti: Höre 
“die Ricche! erfülle.. Wer feine Kirche hört, 
hört Chriſtum felbft, und kann der Gefahr eines 
Irrthums auffeine Weife ausgefegt ſeyn. Sei⸗ 
ner Kirche hat Chriſtus feinen unfehlbaren Bey⸗ 
ftand verfprochen: dieſe Kirche find wir Evan⸗ 
gelifhe, die wir in feinem Worte bleiben. — 
Koͤnnen Sie, Herr Pater, wider dieß alles was 
geſcheides ſagen? Steht uns die Retorfion aller 
Idhrer Foderungen nicht nach der Regel en: 





* 
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Was einem Recht iſt, das iſt dem andern 


Billig! So ſtehen wir denn annoch auf dem 
alten Plage. 


Alſo, mein Sreund, war das nicht die Haupt⸗ 
frage , ob Ihr praeiudieium autoritatis, oder 


‚das unftige gelten folle? Keines von bepden, 


weber Die Rirche, fie ſey mit oder. ohne ſichtbares 
Oberhaupt, noch irgend ein ‚einzelner Mann und 
er find Schledorichter in Glaubens⸗ 
ache 
Die Hauptfrage iſt dieſe: » das Mort, bie 


| heilige Schrift alten und neuen Teflaments, 


Schiedsrichter in allen Zweifeln (ey? Die Ante 
wort iſt fchlechterbings: Ja! aber wenn-nun 
zweifelhaft ift, ob dieſes ober jenes Bud) göttlich 

eingegeben fey, wer foll-es entfeheiden? Ant⸗ 


wort: Das koͤmmt auf bie innerlichen und aͤuſe 


ſerlichen Kennzeichen an. Da wir vom alten 
Teſtamente durch das Zeugniß Jeſu ſelbſt, wel⸗ 
ches die allerhoͤchſtmoͤgliche hiſtoriſche Gewißheit 
bat, gewiß find,. daß es Gottes Wort ſey, ſo hat 
ein Bud) das innerliche Kennzeichen der Gött« 
lichkeit, wenn es der Lehre der Propheten alten 


Teſtaments gemäß ift: und wenn ein Buch.der . 
"Analogie anderer als göttlich bekannter Buͤcher 


gemaͤß iſt, ſo hat es einen innerlichen Beweis 
feiner. Goͤttlichkeit. Die aͤußerlichen Renn⸗ 


zeichen find hiſtoriſch und kritiſch, werben 


aus ber Beichaffenheit der Zeiten, in,denen, und 
des Autors, von welchem, und des Volks, auf 
und für welches es gefchrieben ſeyn fofl, aus der 


wre und: Einrichtung de⸗ Buchs, genom⸗ 
M 3 men; 


nn 
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men: dazu dient uns das Zeugniß gleichzeiti⸗ 
ger Schriftfteller und derjenigen Airche, 
die Damals, als das Buch gefchrieben worden, 
gewefen iſt, und daffelbe für göttlich angenom= - 
‚men hat. Die jegt lebende Kirche hat hierbey 
gar feine Stimme, fo wenig als über die Büs 
cher des Livius, Horaz, Eicero u.f.w. he 
koͤmmt zu, die von den Vorfahren empfangenen . 
Bücher zu bewahren, und unverändert auf- 
Die Nachkommen zu bringen. Die Goͤttlichkeit 
eines bibfifhen Buchs muß nach eben den fris 
tifchen und Hifterifehen Regein erforfchet werben, 
nad) welcher die Aechtheit aller alten Schriften 
unterſucht wird, Wenn zweifelhaft ift, ob diefe 
oder jene Glaubenslehre apoftolifch ſey? das 
koͤmmt darauf an, ob ſie die Apoftel in ihren 
Schriften gelehrt und vorgetragen haben. 
Die Kirche thut dabey nicht mehr, als daß fie 
dieſe aufſchlaͤgt und nachfieht, ob es fich alfo be⸗ 
finde? und nun beflimme, ob die gegebene Lehre 
den Worten nach-oder dem Binne nach dar⸗ 
Innen enthalten fey? Dazu muß die Kirche, da 
die Sprachen abgeftorben find, morinnen die 
Schrift geſchrieben ift, eine große Anzahl tüche 
tiger Leute haben, die Sprachen, Geſchichte, 
Alterthuͤmer und andere eregetifche Huͤlfsmittel 
verfiehen, um ſolches zu erfennen. Geſetzt, 
dieſe koͤnnten über dieſe und jene Stelle und des 
‚ ren eigentlichen Verſtand nicht einig werben, fo 
giebt-es, Gott fey Dank! fehr viele Stellen und 
Sprüche für Eine®laubenslehre, Darunter doch 
. eiliche.völlig deutlich find, und deren eine. bie 
2 te andere 
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"andere aufklaͤret und erlaͤutert. Je mehr nun 
dieſe große Anzahl Gelehrter Verſtaͤndniß der 
exegetiſchen Huͤlfsmittel hat, deſto zuverlaͤßiger 
find ihre Auslegungen. Von einem unfehlba—⸗ 
cren Ausleger Der Schrift weis die Schrift 
nichts: dazu ift Feine Verheißung da: und die 
: > $eute, die diefes Vorrecht fi) anmaßen, haben 
gerade die zuverläßigften Proben ihrer äußerften. 
Ungeſchicklichkeit und ihres abſoluten Unvermoͤ⸗ 
gens in dieſer Kunſt haͤufig bisher abgeleget. 
Denn eine Auslegung, die dem Genie der. 
Sprache, dem Zufammenhange des Tertes, der 
BGeſchichte, der. Grammatif, den allgemeinen 
Regeln des ordentlichen Denfens entgegenläuft, ‚- 
iſt fo gewiß "eine Sortife, als der beitige Dei 
“ein Geift der Weisheit ift, und fein närrifches_ 
—  Zeng eingegeben haben kann. Leute, die ohne 
. gründliche Sprachkenntniß und ohne regelmaͤßi⸗ 
‘gen Gebrauch der eregetifchen Huͤlfsmittel Den 
- eigentlichen Derftand einer fhweren Schrift⸗ 
ſtelle durch einen: Machtſpruch ausmadıen 
wollen, verdienen ausgeflatfcyef und ins Zucht⸗ 
.. haus gebradjt zu werden. Denn das heißt: 
BGauottes und feines Worts und feiner Kirche füot- 
ren. Man wollte ja niche wiflen, mas Hans 
ober Balzer meyne, fondern was Bott der 
Herr Davon fage! Wer fih auf Spracden - 
"und Gefchichte und Kritif nicht verfieht, muß 
Das Auslegen der Schrift Leuten überlaffen, die 
es gelernt haben, Hier, mein Herr, haben 
Eie Ihren Tert! Ihre Kirche, die Sie zur _ 
Ecchiedsrichterinn machen wollen, kann weder 
oo. My he⸗ 


J 
“Ye 
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hebraͤiſch, noch griechifch, weis feine Gefchichteund 
Alterthuͤmer: was anders follen ihre Auslegungen 
ſeyn, als Sottiſen? das lehrt auch die Erfahrung, 


Der Herr Pater Merz. 


»Diefe ift nun die ächte Abzeichmng unfers | 


‚ Slaubensgebäubes. Jetzt frage ich: ſtellt man bie- 

fe euren Augen aud) fo für? ja wohl! alles wird 
verkehrt, verdraͤhet, geftimmelt, wie ihr-felbft die 
allerbeſten Zeugen ſeyn Fönner: warum aber find 


eure Gelehrte fo hinterhaltiſch, und unredlich, wat⸗ 


um geben fie nicht aufrichtig mit der Sprache 
heraus? ich weis Peine beffere Urfache zu geben, als 
‚weil fie felbft entweder unfere Lehre wegen dem Ue⸗ 
bermaaß ber eingeflößten Vorurtheile nicht verfte- 
ben, oder nicht verftehen wollen, und alfo beforgen, 
wenn fiedas fatholifche Slaubens-Syftem in feiner ei- 
gentlichen Befchaffenheit entwerfen follten, fo würde 


fein vernünftiger und um fein Heil forgfältiger Prote⸗ 


ſtant mehr zu finden feyn, welcher nicht weit lieber Ca⸗ 
tholiſch alsLutheriſch oder Kalviniſch⸗Evangeliſch ſeyn 
wollte; maaßen ein jeder von ſich ſelbſt einſehen 
wuͤrde, niemand koͤnne in ſeinem Glauben veſt und 
unverrüct ſtehen, als allein ein Catholick: darum 
finden fie für nöthig bey Verdraͤhungen Vertuſchun⸗ 
gen und Falſchheiten Hülfe zu fuchen. Diefer Mit- 
tel bedienen fie fic) von der Zeit der Trennung bis 
auf diefe Stunde: der Streit, welcher in einer. hal⸗ 
ben Stunde geendiget werben fönnte, hat ſich allbe- 
reit über ziwey Hundert Jahre hinausgezogen, und 
hauptſaͤchlich nur darum fo lang hinaus gezogen, 
weil man proteſtantiſcher Seits unſere Lehre ni 
mals 
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mals ober gar felten in ihrer wahren Geftalt vor⸗ 
zuftellen pflege. Um mein Vorgeben zu rechtferti⸗ 
gen, waͤre für fich ſelbſt mehr nicht nöchig, als bie 
eben zuvor gemachte Anmerfung: aber um eud) 
noch mehr zu überzeigen, wie unredlich es bey euch 
in dem fo wichtigen Geſchaͤfte der Religion hergehe, 
will ich euch noch eine und die andere Erinnerung, 


machen.“ . 
D&D Fler. 

Armer Pater! Sie dauren mih. Warum 
-ängfligen Sie doch Ihre arme Eeelefo fläglich 
mit Wendungen und Krümmungen, die Sie gar 
niche nötig haben. Die Klage, die Sie über ung‘ 
fre Prediger ausſchuͤtten, hat ſammt ihren Urs ' 
ſachen, nicht den mindeften Grund. Bey ung 
werben ja gar keine Controversprebigten gebale 
ten: vielmehr find durd) Landesherrliche Befehe 
fe die Prediger angewieſen, ſich des Controver⸗ 
tirens.hufden Canzeln und in den Catechifatios 
nen zu enthalten, weil es zur Beflerung bes - 
Volks nicht taugt. Ich verfichere Ihnen, daß 
ganze Jahre vergehen, in denen eine. Gemeine 
Die Papiften nicht nennen, und feine Syllbe 
von ihren. Irrthuͤmern fagen hört: und wenn et⸗ 
wa: bep-den- Unterfcheibungslehren erwähnt wird, 
daß die Papiften anders lehren, fo hat man gar 
nicht nöthig, fid) dabey aufzuhalten. Das Pros 
felyten machen liegt den Lutheriſchen Prediger 
nicht gar.fehr am Herzen. Und was wollen Sie _ 
denn fogen, „daß wir beforgten, wenn wir dag 
catholiſche Glaubensſyſtem in feiner eigentlichen 
Beſchaffenheit entwerfen wollte, fo würde fei 

TIME vernünf 
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vernünftiger und um fein Heil forgfältiger Pros 
teftant mehr zu finden ſeyn, dernicht lieber wollte 
Catholiſch als evangelifchlurherifch fenn ?« Sagen 
Sie mir nur, ob Sie ohne Kopf reden? Wenn 
wir Das beforgten, fo dürften|mwir ia nur, wie bie 
“ „ Papiften, verhüten, da die Leute Feine catholi⸗ 
ſchen Bücher, Feine Merziſchen Controvers⸗ 
Predigten zu leſen befämen: Thun wir aber dies 
ſes? Iſts nicht jedem, auch dem einfältigften 
wie dem Elügften Lutheraner freygelaffen, mit 
eignen Augen zu fehen? laſſe ich nicht gar ihre 
Tontroverspredigten druden? Thun Eie mir 
es doc) nad), wenn Sie Herz haben, und ihrem 
+ Handel trauen! Wir laſſen in großen Stäbten, 
wo papiftifche Capellen find, jeden, wer da will, 
vhne ihm nur deshalb zu radeln oder zur Rede 
. » gu'ftellen, in biefelben gehen, die Gaufdpof 
feri der Mefipfaffen mit anfeben, bie Predigten 
der Poltrons anhören, und beforgen uns nichts - 
Uebels: Noch bis dieſe Stunde hat fein Protes 
ſtant, der papiftifche Bücher -gelefen, mir oder 
irgend einen Öeiftlichen den Vorwurf gemacht, 
„mein Herr! Sie haben mid) unrecht berichtet. 
»Es fann es aud) feiner fagen: aber das ift mie 
; In Leipzig und Hamburg oft begegnet, wenn ich 
meine Freunde getrieben hatte, in bie catholi⸗ 
ſche Kirche zu gehen, daß Sie Sich, wenn fie 
zuruͤck famen, tode lachen wollten Aber die Gaü« 
kelpoſſen des Meßpfaffen, und über das kurz⸗ 
und langweilige Geplärre des Predigerpfaffens. 
Daben haben Sie mir vielmal erzählt, es haͤt⸗ 
ten eine große Menge lutheriſche — 








— 
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burſche in der Kirche geſtanden und ſich immer 


vor Lachen in bie Zungen gebiffen. 


Ja, ja, das glaube ich felbft, daß der Streit, 


den wir ſeit drittehalbhundert Fahren gegen das 
Pabſtthum führen, in einem Augenblick geendigt 


feyn könnte, aber dieirfache nur, die Sie anfüh» - 


ten, iſt nicht die rechte: denn fie ift eine lieblofe 
und ungewiffenhafte, dazu widerfinnifche und ab» 
geſchmackte Berläumdung. Wenn wir aud) das 
papiftifche Lehrgebaͤude ja nicht recht vorftellen; 
ſo ſtehts ja Ihnen frey, biefes zu thun, und uns 


Fern Leuten frey, es zu lefen und fich aus papl 


ſtiſchen Schriften eines beffern zu belehren. Aber 


freylich, wenn wir Gottes Wort und das Evans, 


gelium wollten verlaflen! ja, da wären wir fo 


gleich eins? weil. aber doch eins fo viel Recht 


'hat, als das andre, fo geben wir den ganzen 
Vorlourf zurüd, und fagen: Ihr Papiften fen 
an der Trennung Schuld, werdet evangelifch- 
‚ Iutherifche Chriſten. So wäre ja auch derdrite 
rehalbhundertjaͤhrige Streit zu Ende. - Nun 
Yaflen Sie uns doch Ihre weitern Erinnerungen 
vernehmen. — | 


Der Herr P. Merz. 
Wie oft, denkt nur ſelbſt nach, mie oft 
habt ihr Hören, eder vernehmen muͤſſen: die 
Dapiften verlegen ſich nur auf Heiligen und Mas 
riendienſt, Chriſtum laſſen fie. auffee Acht, fie 
dalten nichts auf feine Verdienſte: die Heiligen 
machen fie.su Göttern , ihre Bildniffen zu Ss 
benbildern: Das eitle Brod ſo gar bethen —* 
en - ihren 


7. 
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ihren fogenanten Monftranzen, und bey ihren 
Bittgängen an: das Abendmahl ſtimmlen fie, 
maffen fie nur ben $eib, nicht. aber das Blut 
Chriſti empfangen: daher wenn ein Proteſtant 
catholifch zu werben gedenke, müfle er fich vor 
. hinein einlaffen Eprifto, ven Sacramenten, dem 
Zaufbund, dem Evangelio, und endlidy auch 
den Eltern abzufagen. » Wie! befennet es of . 
fenberzig! hat man euch niemals dieſe und dere 
gleichen Begriffe von ben Eigenfchafften, un 
Anfoderungen unferer Kirche gemacht? wenn 
ihr nur ein wenig in euren eignen Büchern be 
wandert fend, fo werdet ihr eingeftehen und bes 
kennen müflen; ja dieſes lafen wir, und laſen 
es ofter, oder was wir nicht lafen, wurbe ung 
theils von unfern Paftoren, Magiftern, Schul 
meiſtern und Eltern felbft forgfältig eingejchärft; 
. allein folle fich dann die Sache abermal alfo be» 
finden? Sch widerhole, meine “Brüder! meing 
vorige Berheuerung : in allen Stücken unterrich® 
get man eud) falfch, in allem werdet ihr befto« 
gen und recht .entfeglich betrogen: dergleichen 
bimmmelfchreyende Unwahrheiten erbacht der rach⸗ 
füchtige und wider unfere Kirche erboßte Luther 
und feine erſte Mitarbeiter: andere fehrieben es 
ähnen nad): zufegt, weil Die Zahl der Nachſchrei⸗ 
ber wuchs, wurden auch ehrliche und oft gelehne 
te Männer gleichfalls eingeführt: fie tragen also 
dann bie Sache gleichwohl vor, wie fie von dh« 
ren Vorfahren. find belehret worden: unterdefs 
‚fen fo gewiß es iſt, daß es Catholicken gebe, fo 
ewi iſt alles obige erdichter, und grunbfeh- 
. —— | ver. 


N auf dag Feſt ber H. Hilgria. Te 


Wider diefe Lehren und Auflagen proteftiren wir 
immer auf das feyerlichfte:. wir, die wir doch 
Ju allerbeften wiffen werden, mas bey uns ge⸗ 
ehret werde, rufen hundert und tauſend mal’ 
| dieß lehren wir nicht, dieß thun wir nicht. 


— D. Fidler. 

Und ich wiederhole meinen Leſern die cheute 
——— „ daß der Pater Merz der unver 
ſchaͤmteſte Leugner iſt, und das Principium Die! 
boli: Negare audacter, fi ſeciſti, treflich zur 
Freude ſeines wuͤrdigen Waters ausüben gelernt 
babe. Ich berufe, mich, auf das Zeugniß aller 
Pedlicher Papiften , ja auf alfe papiftifche Gebiete 
Bücher ; ob nicht der Gebeter an die Maria.ung 
die fo genannten Heiligen unendlich mehr geſcher 
hen muͤſſen, uf an Gott und ſeinen Sohn Je 
ſum Ehriſtim? ob nicht die meiſten diefer Ge 
beter fo eingerichtet find, daß ſie bloß mit Wer) 
änderung der Anrede gerade zu an Gott und fei« 
nen Sohn gerichtet werben -fönnen? Ob nidye 


— 


- ben Bildern der Maria und andrer Heiligen 


eben die Ehrerbietung, mie dem Crucifir wies 
derfahre? ob man nicht vor ihnen niederfalle, 
bete, fie kuͤſſe u. ſ. w Ob fie nicht vor der Hoftie, 
die Brod iſt und Brod bleibt, wie die Transſub⸗ 
ſtantiation nicht nur unerweislich ſondern wi⸗ 
derfprechend und abſurd iſt, und Durch Den ter 
vel der Tridentinifchen Paͤbſtler nimmerniehe 
wahr werden kann, niederfallen und fie anbeten 
muͤſſen? Ich frage alle Papiſten, und alle Proteſtan. 
ten, die einmalt in eine papiftifche Kirche 
ind 


6 
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find, und ihren fogenannten Gottesdienſt mit 
angefehen haben, ob fie jegefehen, daß den Layen 
neben dem Brod aud) der Kelch gereichet werde ? 
und ob ihnen nidyt bekannt ift, daß Jeſus beydes 
eingefeget und vom Kelche insbefondere befah- 
Ien habe: Trinder Ale Daraus? Was das 
Verdienſt Ehrifti berrift, welches feinen äuffer- 
uchen Gebrauch verurfadht, der in die Augen 
falle, und darüber man lebende Zeugen anrın 
fen koͤnnte, fo will ich etliche Stellen berfegen, 
um den boßhaften Lengner vor aller "Welt zu be⸗ 
fhämen. Ich fönnte mich zwar. auf bes Herrn 
Paſtor M. Wichmanne Dorrede zur Ueber« 


fegung von meiner Abhandlung -über.die res - 


präfentivende Rirche der Kürze. halber beru« 
fen, weldher ©. XVIH. dem Herrn Leugner bien 
fen Vorwurf tuͤchtig eingerieben hat: aber damit 
Doch die Leſer fo gleich einen Beweis vor Augen 
baben, ſo belieben fie folgende Stelen.zu leſen? 


Im Breuiario Romano 6 Iulisin octaua Apoſto- 


ũ Petri heißts in dem. Gebete: Deus, — ex- 
audi nos propitius, et.concede, ut amberum 
meritis aeternitatis gloriam confequamur, 
„Bott — erhöre] uns gnaͤdig und verleihe; 
Dog wir durch . beyder (Petri und Pauli) 
Verdienſte die ewige Herrlichkeit erlangen.= 
Im Hortulo animas edit, per Chriſtoph. Plm- 
- tin. an. 1557. fol. 183. heiße es von Joſeph und 


- 


Maria: da’nobis ut amborum meritis, et .in-.. 


teiceflione aeternitatisigloriam confequamut: | 
weſches auf deutſch eben das Heiße: indem Of. - 
hqeio Mariae heißts: Precibus ‚et meritis Beaftae, 


tr, Mariae 











! ' s 


- 


perducat nos Dominus ad regna coelerum. 
»Durch die Fuͤrbitte und Verdienſte der feligen 
Maria, allezeit Jungfrauen und aller Heiligen 

fuͤhre uns der Herr zum Himmelreich.« So gar 


von der Maria Magdalena heißts im Preuiar. 


Rom: .ı2 ul: per peceatricis meritum pec- 


cati folue debitum.‘ „Durd) das Verdienſt der - 
Suͤnderinn, loͤſe meiner. Sündenfhuld». Mas 
via wird im Hortulo animae gar oft über Dep 


Herrn Jeſum gefegt: als p. 87.5 heißt fie Die, 


Mittlerinn Gottes und der Menfchen, die 


wahre Erlöferinn Der Seelen, ohne daß Je⸗ 


fus nur des Beytritts gewuͤrdiget werde, dee. - 
alfo nicht der. wahre Erlöfer iſt. p. 64° heißt: . 


fie zertrete den Kopf der Schlange, und 


Beeföhne die Sünde des. erften VDeibes. 


ozu iſt nun Jeſus nüge? .er wird. der Wahr« 


heit nach uͤberley, und hehaͤlt aus. befonderer. _ 
Nachſicht nur den Namen eines Mittlers 


und Erloͤſers eben daß Das ganze Heil des. 
menſchlichen Geſchlechts beſtehe in der 
Menge der Gnade und, Gunſt Mariens 
BmStellerioggronae benedictaeVirginis Marjag- 


‚Part; 1. art..3. apud Heerbrand. in -fpeng., 


. guntra, afperg.: Gregerü de Valentia Pag. 1563, 


heißts: Duplex: falus noſtra eft in many hea« . 


tag. virginis , Äalus vitao praeſentis et futurae, 


»In der Geehnlt der ſeligen Iungfrau haben wir, : - 
doppeltes Heil das Heil des argenwärtigen und; 
| Weg. ;bleibe ba.fün, . - 
den Daran Aehım hhrig? Nichts! — Man 
— giebt 


des zukuͤnftlgen Lebens.“ 


2.⸗ u 


— 


8 


‚auf. daB Feſt der H. Hilaria. 1833 


Mariae femper virginis et ommum ſanctorum, | 


— 
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giebt ferner ausdruͤcklich vor, Jeſus ftehe un: 
ter feiner YMiutter: fo ſagt Caflander Confue- 
tat: art: 21. „Dahin ift es auch gekommen, 
daß Chriftus auch iegt, da-er im Himmel 
regieret, der Mutter unterworfen ift. Sie 
wird gebeten: Daß fie fich wolle als Mutter 
zeiten, und Araft mütterlichen Rechtsdem 
Zrlöfer gebieten. 

Im Horario (cujus tit. hiftoria fecundum 
ehorum Auguftenfem de commemoratione B. 
virgin. Maris) heißts: Tu ancillam lefu Chrifti, 
te vocare voluifti: fed ut docet lex divina, tu 
ipfius es Domina, nam jus habet et ratio, Ma- 
trem: przeise filio, ergo ora fuppliciter, et 
precipe fublimiter — „bu nenneft dich bes 

eren Magd; aber vermöge des göttlichen Geſe⸗ 
‚ges bift du feine Gebieterinn. | 

Denn Recht und Vernunft gebieten, baß 
bie Mutter ven Sohn beherrſche: daher bitte 
Bemürhig, und gebietegroßmüthig“ Zuweilen 
ſchluͤſſen die Papiften ihre Schriften, wie Gre⸗ 
tor de Valentin: Khre fey Bott und der 
Beil Jungfrau Maria, Deßgleichen auch 
Jeſu Chrifto. Pabft Innocentius befahl 
-ein Gebet, worauf er 300 Tage Ablaß legte, 
worinnen folgende Worte ftehen: O gnaͤdigſte 
Frau, Weg der Irrenden, Heil und Hoffe 
nung derer, die auf dich hoffen, Quell 
des Lebens, und Der Dergebung, Brunn 
See Heils und der Gnade — O Maria, 
Stern des Meers, Hafen des Zelle, ge⸗ 
rreue Sährerinn derer die Schiff bruch kein 
2 


= oa .. 
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den, ſoͤſſe Goͤnnerinn der Rlenden, gelehr⸗ 
teſte Suͤrſprecherinn der Suͤnder einige 
Pſs m Berzmeifludn, robmaͤchtige 
Erloͤſerinn dee Suͤnder. Sey Du meine 

goffrang in Derzweifelung, damit ich im 

| odesfampf nicht unterliege: indem als⸗ 
dann Feine andre Hoffnung iſt, als du gen 
a nor Mutter des. Datera;' 
and Tochter z dem bitte ich, verföbne. 

mich. 2c. befgleichen in den Compaflionib.Ma- . 
riae ſteht folgendes Geber: Zu dir, obueinb 
ge ung der Elenden fliehe ich, und eme 
pfehle mich. die mie voͤlligen Vertrauen 

in allen Nothen demuͤthigſt: Ich erwäble: 
ich heut und. allezeit zur Mutter und Der 
ſchuͤtzerinn vor allen andern. Erloͤſe mich von 


} 


| allem; Uebel! m Antidotario, fteht folgendeg = 


Gebet: O Röniginn des Himmels — Dir 
"allein (eibi foli) befehl ich mich.  : 
Ans allen Diefen Gebeten iſt flar und deut⸗ 

lich, daß das Volk angewieſen und gelehret wird, 


Chriſtum bey Seite zu ſetzen, ſich an die 


Marie und die Heiligen allein zu halten, 
Denn des Herrn Chriſti wird bey dem Verdiens. 
ſien der ‚Heiligen gar oft nicht. gedacht: Hinge⸗ 
gen wird man nicht leicht ein Gebet finden, wo - 
durch Chriſti Derdienft allein etwas gebeten 
‘ würde; da werben allezeie ber Heiligen Verdien⸗ 
fle. angehaͤnget. Alſo muß des Herrn Jeſu 
—ãA diejenige Guͤltigkeit nicht haben 
lallen, die man. ben Verdienſten der Seile 
gen augafteht,;.. und fo iſt es auch: und fo 
Pr. V B. St. M wie 


a B 
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- wie der Herr Pater Merz von fih und feinen‘ 
Brüdern fagen kann, „er werde doch am aller» 
beiten wiſſen, was bey ihnen gelehret werde ſs⸗· 
kann ich auch fagen, ich werde doch am beffen 
wiſſen, was ich als Pfaff und Profeffor babe 
lehren müffen, 

Das alles ift nicht genug, mein guter Pas 
ger: Ihe macht es noch ärger Ihr fent ſogar 
euren Pabft über den Seren Jeſum hinauf. 

* Denn’ diefer Pabit opfert dem Herrn Jeſum, 
bringt ihn feinen Bater dar, und bitter für den 
Herrn Jefum, daß Gott diefes Opfer, 
nämlich den Seren Jeſum, wolle annehmen und 
gnaͤdiglich Wehen: ja eben dieſe Macht giebt 
er allen Meßpfaffen, daß fie ſollen den Herrn 
Jeſum erſchaffen und opfern. Iſt aber nicht 
der Schoͤpfer und Prieſter groͤßer und mehr, 
als das Geſchoͤpf und das Opfer? Rudolph Ca- 
pers Trakkat. de facrof, univerf, eccl. P.38: 

n. 34. fügt. „Chriſtus als Menfch , erlangt 
Vergebung der Sünden, als Gott, giebt er fiel 
Aber der Pabft, fo wie Bott, vergiebt Suͤn⸗ 
de. Chriſtus erlaͤßt die Schuld, nicht die gan⸗ 
3e Strafe; der Pabftaber, ſowohl Schuld, 
als Strafe. Chriftus giebt den Sebenden Vers 
zeihung: der Pabft auch den Verſtorbe. 

‚ten. Chriſtus pflege nur die vergangenen Feh⸗ 

- Tee" zu vergeben’: der Pabſt vergiebt aud) bie 
"Jufünftigen“ (3. Gravam. Germ.adMaximil,vid, 
'Chemnitzii: examen conc. trid, part. 4. p: 95.) 

„Chriſtus, fagt Cajetan: tract. i 6. q. 6. „hat durch 

"feinen Tod. das Hinderniß der Erbfünde wegge⸗ 
! - ne ne. 17 AMe 
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nommen : Petrus durch feine Schluͤſſel die 


wirklichen Sünden und fo auch der Pabſt. 


' Martin V. nahm von den Palermifchen Ger 


fandten dieſe Anrede an: „Der du trägefi bie 
Sünde der Welt, erbarme dich. unfer: der du 


traͤgſt bie Sünde der Welt, erbarme dich unfer'z 


der du traͤgſt die Suͤnde der Welt, gieb 
uns Srieden!« S. Paul. Aemgl..de rebus gefis 
Franc: L. 7: 213. Wie gewiffendos muß num - 
der Mann feyn, der leugnen will, daß die Pa⸗ 
piſten den Herrn Jeſum verachten , und fein 


: Berbienft bey Seite fegen! Mein. Pater Merzʒ, 


die Einfältigen koͤnnen ſie wohl bereben, aber mir 


muͤſſen Sie mit ſolcher contrebanden Waare nicht 
aufgezogen kommen. Ich koͤnnte noch viel wei⸗ 
ter gehen und Fhnen auch zeigen, daß Sie von 
feinem föniglichen  Amte fehr geringe lehreue 


„es wird aberfdazu.eine andere Gelegenheit ſich 


zeigen. Sie leugnen auch, Pater, duß ein Pro⸗ 


teſtant, wenn er zur. papiſtiſchen Rirche 
uͤbertritt, ſeinen Glauben, Das Ev 


lum, (von der Taufe weis ich in dieſen Punk 
te nichts, das ift ein willkuͤhrlicher Zu und 


‚feine Eltern abſagen, ja 


Ich verweife meine Leſer, um den Pater auftee 
$ügen zu ertappen, auf das Glaubensbekennt⸗ 


niß eines gewiffen Prinzen, das ich im IV Stuͤck 
des Sen Theils meines Antipap. Journals, 


unterm 31. Jul: 1772. S. 40. u. f. babe eine - 
ruͤcken laſſen. Da werben Sie finden, ob Die 


er. Vorwurf gegrandet ſey ober nahe Be 


4 
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2.. Ond nun mein gar zu ehrlicher Pater, wird 


ſich fragen laſſen, wer am meiſten und entſetzlich⸗ 


ſten becruͤgt? Ich denke, Sie Herr Pater, werk 


l 


den ‚von Ihrem Leugnen wenig. Ruhm haben, 


uud es wird fich immer ‚finden, daß Sie felbft 
ſtets auf ber fügen ertappet werben. Ich bitre 


Eie, als ein wahrer Freund, werben Sle doch | 


lhger and. vorſichtiger. Warum fchelten fie 


wenn Luthern und’erboßen fich über den guten | 


Myun?: Wir haben es gar nicht nörhig, feine 


Worwuͤrfe nachzuſchreiben. Die tägliche Pra- 


ia Ihrer Arche Aleſert uns ja von ſelbſt Mara, 
ris:genug dazu, doß wir gar ‚nicht Urfache: hai 
Sen, feine Schriften nachzufihlagen: wiewdhl 


wenn Sie nach dritthalb hundert Jahren ihm 
xedichtete Unwahrheiten beymeſſen wollen, da 
Eon zu feiner Zeit niemand deſſen zu uͤberfuͤhren, 


sertmoche hat. So rufen Ste denn immer hun- 


Gert und tauſendmal: Dieß lehren wir nicht, 
dieß thun wir nicht. Denn man weis es doch, 


daß“ſis Das Tehren, und thun. — Doch jd, 


Sie haben einen erfinderiſchen Geiſt: es muß 


Je Ä 

Si vom — Kunſt ſehen: — 
: .- Bes PD 
Damit: He nice argzwohnet/ die Thüt 
fey den Wosten -gumwiever: ſo wiſſet, daß nice 
einmal einer faͤhig ſey, ein Glied unferer Kite 
he zu. werden , wenn er nur eines aus den obj 
gen Stuͤcken in das Werk zu fegen bereitet wäs 
ur. " 8 * / re; 


⸗ \ 
. I ⸗ 


nen an "Musflüchten nie fehlen; So laſſen 


ar niches erbichtet har. Es iſt auch ſehr ungefchlefe, - 


2 
" / 


anf Has Feft der. H. Hilaria. TBB 
‚rer folhte einer ſeyn, der die Heiligen. oder inte 
Bildniſſe, oder das ungefegneie: Brod, wie 
Gott, oder Chriſtum anbeten wollte: folte ei. 
ner den Leib Chriſti ohne deſſen Blut (weihus 
bey dermafiger Befchafienheit des Sacraments 
wicht einmal geſchehen kann, weil in einer jeden 
Beſtalt das Blut mit dem jeib: nach ber eigds 


nen Lehre der Confeffioniften, vereinigt ift) folte 


‚einer, ſage ich, den Leib Chriſti ohne deffan 
Blur empfangen, Tauf: Bund brechen, ſeine 
Eltern entehren, ober gar verfluchen wollen, fo 
würde ein foldyer- aiıffer Staude fern, . catho« 
liſch werden zu koͤnnen: wir wärben ihn abwei⸗ 
‚fe, und zu ven Semeinfäaft unferer Kirche eis 

‚nesweges dulaffen“, 0 | 


D. Zoller. | 

Ich will es feinem Menſchen rathen, es Date 
auf zu wagen, Erlnubten die Jeſuiten ben Sel- 
den in China, Indoſtan ꝛc. daß fie bey allen ih⸗ 
ven: heidniſchen Greueln bleiben durften, merkt 
fie nur den Pabſt für Gottes Statthalter erkanñ⸗ 
ten, und nannten fie befehste Catholicken; 
fo würde Pater. (Vers jedem Surheraner, ber 
‘bey ihm ein Profelyt werben wollte, ihm wohl. 


‚noch gröbere Brocken, als biefe gugeflehen. {nm 


‚ber Ihat, Pater, es find leere Worte: was 
‚Ste mit einer Hand nehmen, geben fie mit der 
:andern fogksich. wieder: ihre ganze Sache iſt, mit 
liftigen Worten die Einfalt.. berufen. Wenn 
Sie fagena» "falls einer die Heiligen oder ihre 
Bildniſſe, wie Gott wu Rus auhheten odil- 

E (77) 
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teiju ſow. fo verſtecken Sie Ihre Tuͤcke hinter 


Has Wort wie Gott, wie Chriſtum. Denn fie 
‚wollen einen Unterſchied gemacht wiſſen unter 
. Arena und dareıa: der Unterfchied ift aber 
: «bloß in den Buchflaben und Silben bie- 
fer Worte: der Sinn und Verftand , . bie 


Deutung..und Husübung ift einerley. In der 


Sprache heißen die Worte einerley: und in den 
:Weheten an Chriſtum, Gott und die Heiligen 


> 
. 


lich zeige... 


fein Unterſchied, wie der Augenſchein deut⸗ 


ı '. Benn Site fagen: fo einer das ungeſegnete 


Brod anbeten wollte u. ſ. w. zu ſo verſtecken Sie 
Ihren Betrug Hinter dem Worte ungeſegnet. 


Aber ift das ehrlich gehandelt ? öben fagten Sie; | 


wir befchuldigten die Papiften, fie beteten eitel 
Brod an: Hier fchieben Sie das Wort un- 


egnet unter, und legen. den unerweislichen 
‚Gag zum Orunde, daß Das gefegnete Brod 
nicht mehr Brod ſey. Welcher Lutheraner hat 


:fie aber beſchuldigt, daß Sie das ungeſegnete 
Brod anbeteten? Wir fagen: ‚die Papiften bes 
ten eitel Brod an: Mithin geſtehn Sie uns ja 


‘zu, Pater, daß Sie das geſegnete Brod anbeten. 


Dieſes geſegnete Brod aber iſt der Wahrheit 


mach eben noch eitel Brod, wie das ungeſeggne⸗ 


e. Alſo haben wir recht geredet und Sie wol⸗ 
len die Leute betruͤgen. Wer nur alſo das ges 


ſegnete eitle Brod anbeten will, der kann ein 


Catholick werden. nt 

s ' Wenn Giefagen: „follteeiner den Leib Chrifti 
oghne deſſen Blut empfangen wollen“ u. ſ. w. ſo 

oo. , F verſte⸗ 
rn 
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verſtecken Sie ihre Tuͤcke hinter die ſophiſtiſche 


it des Sacraments nicht einmal geſchehen 
kann, weil in einer jeden Geſtalt das Blut mit 
dem Leib, nach der eigenen Lehre der Eonfeflio» 
niſten, vereinigt ift)« dieß iſt nun eine wahre 
Taſthenſpielerey. Erſtlich iſt nicht wahr, daß 
wir Confeſſioniſten behaupten, daß in jeder Ge 
ſtalt des Sarraments, Das Blut mit dem Lei- 


Ä Pfrepren (weiches bey dermaliger Beſchaffen 


be.Chrifti vereinigt ſey; fondern wir lehren, 2 


in einer jeden Geſtalt Der ganze Chriſtus nad 


' feiner gottlichen und menfchlichen Natur⸗ 


weil nad) der perfönlichen Vereinigung ber- 


-  felbe:niemalen getrennt feyn kann, unzertheilt zuge 


gen ſey: dennoch, eb wohl in Anſehung ber natuͤr⸗ 


Uichen und perfoͤnlichen Bereinigung Chriſti, fein 


Blut von ſeinem Leibe ſo wenig, als die Gottheit 
von der Menſchheit zu trennen iſt; ſo kann doch 


= 


Leib und Blut befonders zugegen ſeyn nach bet über- 


natürlichen und facramentalifehen Gegenwart. Denn 


«es koͤmmt bier anf Chriſti Einfegung und Anord⸗ 
rung an. Gleich wie ich ben $eib nicht trinken und 
das Blut nicht effen kann, alfa kann auch) im hei 
ligen Abendmal der Wille una Sinn Chriſti nicht 
ſeyn, daß im Brob das Blut mit gereichet werde, 
weil er vom Brode das Eſſen allein, unb vom 
Men das Trinken allein und befonders nicht 
aber vom Brode das Trinken noch som Meine 
das Eſſen zugleich. ſagt; im Fall in. jeder Geſtalt 
Leib und Blut vereinigt wäre, warum nehmen denn 


die Pfafſen beydes? So fünnten Sie aud mit ee 
‚ner. Beftalt allein aufeiben ſeyn. Dieß war ap 
RE ei. 
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ein Windſchnitt. Zweytens ik, wie Sie.bie 


* bier fafſen, der ee hp 
: „Sollte einer im heiligen Abendmal IB 

erife) gefinne bleiben. —* ‚ fo wuͤrde er auſſer 

| bee fen, —— — werben r Bann Das 
| en wie vor nn es iſt ja bekannt, daß 
Sie das —æ ‚ als ob es mie dem Leibe 
— ugfeich fein Blut empfunge z bas ifi aſ⸗ 

ein betruͤgeriſches Woreſdiel; Sie haͤtten für 


gen ſollen, wie ire nen vörwerfen, und Sie es 
nicht leugnen koͤmen; „follte einer dad geſegnete 
| —— den ge — Pam, 


—— womit — * der —— und 
dem Worte Jeſu nad) auch das Blut ef ent⸗ 
zogen wird: aber wit ſagen niemalen, daß die in 
iſtem ben Layen das Blut Jeſu entziehen, nidye, 
daß wir niche glaubten, fie (häten es, fo viel an ih⸗ 
nen iſt und fie vermögen zu thun; fonbern darum 
Ä gem pen alſo, theils weil wir uns nicht die 
ae nen ‚, uns auf ihre unnügen Sophiſte⸗ 
ei ulaften, theils weil wir nur fobern, daß 
Kelch den Layen reichen ſollen, wie es 
— — verordnet hat; ea mögen fie — 
phiren und raiſonniren daruͤber, wie fie wollen: 
Theils wei wie glauben, Jeſus werde ben armen be⸗ 
trogenen Layen ber Pfaffen Betrug nicht entgelten, 
ſondern ihnen durch die geiftliche®enießung im Glau- 
ben an fin Blut, fein Blue auch —— 
159 genießen und zu gute kommen iaffen. Warn en 
Sie 
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iefagen : Bed eier ben Laufbun Scene | 


Tenu.fm. fo find.tir fo umifenb nicht, boßi wit 
„ nicht wiſſen follten, daß auch das Yabſtthum in der = 
Taufe das wefentliche beobachte, unb den Bund eier 


nes guten Gewiſſens mit Gott flifte: aber wir re 


den davon, daß wir glauben, wer bey uns getauft 


fen, babe dem reinen Evangelio geſchworen gefreii - 
yı bleiben; daher wenn er von uns zum imevange 


üüſſchen Pobftehum trete, und genärhiget werde, dad 
- Evangelium und den eyangeliſchen Glauben 


u wie des 6. ei⸗ 
I —— 


— feinen Tasfowit Indien une: 


te zu br 


ag der Pınke von Entehrung der Bir | | 


teen und deren Verfluchung anbelangt, fe 


. " " eechefereige biefe unſre Beſchutdigung die von mic 


angejogene Schrift im 6. Theil meines Journals. 


wo es S. 53. ausdruͤcklich eb Ich verfiuche 


l 


meine Eltern, Die mich. bey Dem ketzeri⸗ 
ſchen Glauben auferzogen, ‚ und, probscire Dies 
fer Urkunde halber auf das Kirchenbuch in 
Wien. — Mein Gott! warum beſtraft mich denn 


WMiemand der fügen? Ich laſſe ja meine Gedanken - 


ſo ziemlich Ieferlich bruden. In Wien find über 
=. 160 Perfonen, die woͤchentlich mein Journal leſen 


darunter find’ Geiſtliche und Weltliche; aber kein 


WManſch getrauet ſich mit mir anzubinden, und mit 


zu ſagen: Hier haſt Du Die Unwahrheit ge⸗ 

‚Schrieben; komm, ich will dich eines ans 
dern belehren. Und wenn ich recht habe, warum 
fee man ie wit, ee und wi | 


M5 


7 
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ein Proteſtant? Nun werden alle meine beſer ſehen 
| was die rolgenben Worte bes Parers fagen wollen, - 


Der Here. Pater Merz. u 
Sehet, fo weit find wir von allem dem, was. 
man euch vonums, vorgefpiegelt, entferner. Deſſen 
Ungeachtet weicht man bey euch von diefer fo unred⸗ 
lichen- Lehrart nicht ab: man fährt fort unſere Leh⸗ 
ten, und weſentliche Gründe derſelben zu verfälfchen, u 


und uns folche Thaten anzubichten, welche wir weit 


— 


mehr als alle übrige Chriſten, verabſcheuen und ver« 
fluchen., Iſt dieß redlich und aufrichtig gehandelt? | 
wie ift es möglich), daß ein Proteftant durch einen: 
fo unaͤchten Unterricht aͤchte Begriffe erhalte? Wie. 
fann- er- ein gerechtes Urtheil faͤllen, und eine unge⸗ 
kraͤnkte Wahl treffen? ſind indieſen Umſtaͤnden nicht 
die alleremſigſten Lehrjuͤnger, eben die allerungluͤck⸗ 
ſeligſten, als welche um ſo weniger in die Erkennt ' 
niß der Wahrheit —— um ſo reibiae . 
fie ihre Lehrer anhören. 


D. Fidler. | | 
| Nämlich, Pater Merz, will thun, als ob die | 
Schuld an uns läge, da fie doc) lediglich an ber. 
Wahrheit liege, bie er nicht auf feine Seite be 
men kann. Wie follen nun nähe alle unfre Jefer 
einfehen, daß Pater Merz von alle dem, was mar 
ihnen von ben Papiſten erzähle, nicht ein Haar breit . 
entfernt ſey, und blog mit Arglift und Betrug um: · 
gehe? Wie follen wir nun anders vom. Pabſtthum/ 
. unfer Volk unterrichten, da Pater Merz in ſeiner 
Pe nur gelegie und etwas anders und richti⸗ 
gers 


J 








Ban 


— 


lichkeit des Pab 
ſch deſto gluͤckſel 
ſondern ein Lutheraner iſt. 


digten wider uns und mich 
gebe ſie meinen Glaubensbruͤdern ohne Ruͤckenhalt 
in bie Hände, fo treu, wie fie Herr Joſeph 

Wolf in Augsburg gedruckt hat, ſoll ſi 582 


= auf das ge der H. are, 195 | 


por nicht vorgebracht hat? Da jedermann ſiehe. | 
daß Er nur das Entdecken und die Offenbarung ber 


päbftlichen m deheen nach ihrer wahren Geftalt * 
ſcheuet und verflucht: Die Lehren ſelbſt aber niche 
fahren laſſen will? Iſt dieß redlich und aufrichtig 


gehandelt? Wie iſt es moͤglich, daß ein —— J 


durch ſolche Betruͤgereyen, als er ſelbſt ſpielt, ei⸗ 

nen beſſern Begriff vom Pabſtthum erhalte, als er 
bisher gehabt hat? Wie fann er ein günftigeres Ur⸗ 
eheil fällen, und mit Vernunft eine andre, Wahl 
trefien? Wird er nicht, je fleißiger er merzifche Pre⸗ 
digten mit meinen etiungen lieſet, die ung 
s immer tiefer einſehen, und 

* daß er fein Papiſt, 






Wiſſen Sie was, Herr Pater, wir wollen ung 


an die Ehrlichkeit und Unehrlichkeit unfrer Amts« 
bruͤder, bie Sie ben —— der gegenſeitige 


Lehrer beweifen, - näche mehr fehren. Folgen Sie 
meinem ehrlichen Benfpiele. Ich laſſ Ihre Pre⸗ 
treuherzig drucken, und 


Wilhelm Gottlob Sommer in $eipzig nach⸗ 
drucken, wie dieſe Figur zeigt; thum fie das auch, 


Iofien fie meine ober des Herrn D. Cruſius, 
Bahrdts, Erneſti oder Speners Predigten 

drucken und geben fie ihren EOlaubensbruͤdern in Die - 
Hände: oder, wenn Ihnen das- zu weitläuftig ifl, 
. :f6 fehaffen Sie das Verbot aus dem Wege, ketze⸗ 


— 
- 


„he Vicher zu Gaben un zu fen. Das würde 


| ebrich 


—W 
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ehrlich) ſeyn. Aber das Gegentheil iſt ein zunen 
häßiges Kennzeichen einer-böfen Sache, eines böfen 
Gewiſſens. Kragen Sie ſich hinser ben Ohren, 

‘ mein Herr, Das iſt eine Müfle, die Sie nicht aufs 
knacken koͤnnen. Ich bin recht ſtolz darauf, daß ich 

am Ihre Kirche eine. Forderung gethan habe, die 
Ihnen und allen Anhängern der roͤmiſchen Kirche 
ben Hals brichtt. 

Ruiun zum Beſchlußß 


Der Herr Pater Merz. J 
| Beſchlu 


C Beſchußs 
dgch urtheile, ein jeder gerbe um den fo mer 
= gen Unserfhied, wochen Mbnifhen-der Unmif 

ſenheit der Catholiken,. und ber Proteflanten zu ſeyn 
| Sehaupte, ganz deutlich. einfehen. Aufbeiven Sei 

‚von giebt es Ignoranten, dieß laͤßt fich niche in Ab 
:. . xebe flellen:. man kann Lutheriſche und Catholiſche 
aanttreffen, welche in allen Stüden als allein. in ben 
BGruͤnden der Religion ‚nicht, fich bewandert ma- 
chen: um Romanen, und $äfterfchriften,. um Bu 

‚ ber, welche Der Gottſelig- und Ehrbarkeit zu wider⸗ 
taufen, ſich anzufchaffen, ift ihnen. fein Aufwand zu 
groß: ſie leſen folche mit Begierde und Aufmerk- 
 famfeit: um nügliche Werfe aber, welche Diemag- ° 

re Religion entweder entbedden, ober: befkätigen, bie 
Lauigkeit, und das Gewiſſen aufwecken, wollen fie 

7 Ph nichts koſten laſſen: Die Zeit jo gar, welche ſie 

u Leſumg derfelben anwenden, fehen fte für eine ver⸗ 
lohrene an: in den Prebigten und geiftlichen Anre⸗ 
den erfcheirien fie nicht; ober gar felten, und alfo 
verriteln ſie in.ihten Gebanfen; wag ihre erſte Sarg 

— | ſeyn 


— 


x 
’ 
A “ 
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ſeyn ſollte, iſt ihre allerlette. Leute, welche im 
uͤbrigen großen Verſtand, und nicht mindere Ge 
ſchicklichkeit befigen, "bleiben gas. oft blinderdinge 
das, was fie die Auferzucht, und das Schickſal go⸗ 
macht hat: fie denken nicht viel nach, ob ſie das mit 
Vernunft auch in Zukunft ſeyn koͤnnen, was. fie itzt 
wirklich find:. es ift ihnen vielleicht gar unlieb, wenn 
fie zufälliger Weiſe etwas lefen, ober hören, duch 
welches fie ein helleres Licht, erhalten könnten... 
Dieſe find dann Unwiſſende, weil ſie ſolche ſeyn 


ol: «ihre Unwiſſenheit iſt eine angemaßte, eine. _ 


eywillige, und eben darum eine hoͤchſt ſtrafbare. 
Sie hat eine recht träge —— ‚und * 
orgloje Trägheit zum Urſprung iefe min fang 


iſchen eben fo wahl, als andern gemein ſeyn. 
. Wider dergleichen ereifern wir uns felbft auch af 


offentlichen Kanzeln: wir erinnern alle ihrer Pflich« 


ten: wir drohen ihnen mit einer ‚fehweren Berante. 


rtung, uͤnd mit einer unausbleiblichen Strafe, 


(wenn fie ferner für die Wi des. 
. ae u 
5 D. Fidler. 


Damu Sie meine Ehrlichkeit, meine ef 
fie Redlichkeit fehen, fo ſage ich hiermit, 0 ob gleich 
die Uiwiſſenheit in der buchſtaͤblichen und hiſtorl⸗ 
Pen Erkenntniß des Chriſtenthums bey weiten * 
ter unſerm gemeinem Volk fo groß nicht iſt, wie 
im Pabſtthum, dennoch ſage ih von ganzen Hed« 
gen Amen! Zu dieſem Stuͤck Ihrer Predigt, Sie 
haben Recht mie dieſem Eifern, und.unfre $enle 
Mena wett, von einem Jeſuiten gefrofer zu ok 


⸗ 


\ 


N 
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den, da ie, ihrer Prediger Ermahnungen nicht be⸗ 
folgen. Steafen Sie diefe träge Sorgloſigkeit im⸗ 
‚mer. recht eifrig! Ich Danke Ihnen Pater, für 
die eifrige Periode, fie ift das beſte Stück in Ih⸗ 
rer. Predigt. Aber was nun koͤmmt iſt trollicht. 


Der Herr Pater Merz. 
Allein von dieſer Unwiſſenheit iſt bier die Rebe 
. nicht, es giebt eine andere, welche wir beklagen, und 
- bie wir als eine der flärfften Iirfachen anſehen, 
warum fehr viele aus den Proteftanten von ber: ca⸗ 
tholiſchen Religion abgeſchrecket werden. Dieſe hat 
nicht eine Leichtſinnigkeit oder Saumfefigfeit, fm 
dern die Sehrart ſelbſi zur Ucheberin. Ein jeder Tas 
kbholick hat Gelegenheit genug zu wiſſen, was er wif- 
fen foll: der Unterricht wird ordentlich, gandich 
redlich und aufrichtig mitgetheilet. “ 


D. Fidler. 

gohngefaͤhr fo ordentlich, fo gründlich, ſo * 
amd aufrichtig mitgetheilet, wie dieſe Figur, naͤmlich 
Ihre confuſe, nichts beweiſende, tuͤckiſche, luͤgen⸗ 
hafte und —e— Predigt beweiſet. Es iſt, lieber 
Pater Merz, in der That eine ekelhafte Sache, Ihre 
leeren Pralereyen leſen und beantworten ſollen: Alle 
Weit weis, wie wenig Die Wahrheit, bey jeder Aue 
. von papiftifchen Unterricht i in Der Religion, zu Rathe 
‚gezogen wird. Ihr eignes tolles Prinetpium wider⸗ 
Jegt Sie, „Wer die wahre. Kirche gefunden hat, Der 
‚bat alle Wahrheit gefunden. Damjt geben Sie ja 
„fetbft zu geftehen, daß es bey Ihnen nicht auf Er 
‚forfchung der Wahrheit, die auch in der wah⸗ 
m, MAIER Immerfget und aufs eifrigſte ei 


x 





D 
— 


auf einmal, mie ein Biitz, fo. bald er ſagt, ich 


glaube an den Pabſt, und in die wahre Kirche, 
feilicet, hüpft, nun alles miffe, was er wiſſen ſoll, 
vbhne allen: Unterricht in Gottes Wörte. Das laffe 
man mir einen guten Unterricht, eine wahre Kirche 


ſeyn! Ich dichte, Pater, Ihre eignen Glaubens⸗ 


venoſſen haͤtten über Ihre Predigt lachen müffen; 
Denn jeder. kluge Papiſt merkt gar wohl, no es 
Fehlt: aber wohin? die Gefahr iſt zu groß. Wie 


Bann, das fagen Sie mir einmaı, ein Religions⸗Un⸗ 
terricht redlich und aufrichtig ſeyn, wenn die Jeute 


ſich bloß auf Die notoriſche Luͤgenmaͤuler der Pfaffen 
verlaſſen muͤſſen, und fein fremdes Buch, worinnen 
fie andrer Glaubensgenoſſen Lehre ſelbſt mit’ eigneh 


. Augen finden und prüfen koͤngten, vielweniger bie 


‚Bibel, das Wort Gottes, zu. fehen befommen? 


Das iſt ja fogleich der ftärffte Beweis; daß fie mit 
Betrug und Luͤgen umgehen! Denn wer die 


Wahrheit thut, der koͤmmt an das Lichti 


Wie Wahrheit verträgt das helleſte Sicht, und bei 
ſorgt ſich vom helleſten Auge nichts. Woran liegt 


&ber die:Sihuld bey der Umpiffenheit der. Pros - 
. reſtanten? N id 


aufchas Feſt der H. Hilaria. 109 
| | "werden follte , ankomme, ſondern daß ein. Menfd) 


Im Gegentheil Proteſtantiſcher Seits iſt diß 
JLehrett fefbft dimterhaliſch, geffinnmelt, urmeblich, 


und über die allerwichtigſten Dinge grundfaffch: je 
mehr ein’ Proteftant feine Bücher left; um fo öfter 


er ſeine Lehrer anheret, um ſo minder wird er auf 


die Wahrheit. kommen, um fo 


ee rel Kine malen. RB 
Toird er von der sache f alten. Wir 
a ze _ 9 | Cuspeiin 


* 2 


N 
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Catholicken deſchreiben eine jede Kicche, wie fie ig 
I ſelbſt iſt: wie nahmen a forgfälr 
—* —— 


Km rung 0 von den kon =: = = 


| —— Def ‚Kaum man grob 
Ber un aufeiger in.bie Soche gehend 
. D. didler. — 


"Hein lieber Pater Merz, wenn Sie mir Dee. 


daß Sie 


nicht VOR Sachen rebeten,, . Die 
und fo — sicht zu ſagen, was fie 3 sis 


yoüßiteg., Sie reden von unferm proteſtantiſchen Un⸗ 
gerrichte entweber wie ber Blinde von der Farbe, 


oder aus Boßheit verlaͤumden .fie in Mer bey 
uns, mein guter Pater, nicht zur‘ it gelangt, 


4 


> 
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und wahre Begriffe keine verkehrten Ideen wer⸗ 
den, weil Sie dieſelben verkehrt anſchielen. 

Ihre Zuhoͤrer bedaure ich aber, daß ſie ſich mit 
falſchen Aennzeichen der wahren Kirche 
muͤſſen hintergehen, und alfo außer Stand fegen 
laſſen, jemalen die wahre Kirche zu finden. Wenn 


nun das Unglüd einen von Ihnen recht wohl und - 


orgfältig unterrichteten Papiften in die Hände eines 
Julians ober Celſus würfe, und derfelbe gegen 
"Sen Heiden die angegebenen fechs Kennzeichen der. 
wahren Kirche auf den Marft brächte, der Heide 
“aber ſich gegen ihn alſo heraus ließe: 
. „Mein Chriſt, thue doch nicht groß auf dag 
Alterehum deiner Kirche! Deine eigne Bibel, die 
Qu für Gottes Wort angiebft, beweifer dir, daß das 
Heydenthum ſchier fo alt als die Welt fen; bie 
ächtigften und meifeften Völker, von denen alfa : 
Seisheit, alle Künfte herſtammen, waren Hendens 
die allermächtigften Könige waren diefer Keligien; 
zugethan: Dahingegen das’ Voͤlklein, das du für-bie 
wahre Kirche in den alten Zeiten ausgiebft, ein elen⸗ 
Des, Fleines, verachtetes und geringes Häuflein war, - 
das den Egyptern, Philiftern, Aſſhriern diente, das 
die Römer endlich zerſtoͤreten. Das. Heydenthum 
war die Religion der ganzen Welt altezeit, bey allen, 
Völkern der Erbe fihtbar, und hatte Die, größte. 
Pracht und Magnificenz des Gottesdienſteg. Denke 
an den Tempel des Bel zu Babel, denke an · den 
Tempel der Diane zu Epheß, an das Capitge 
lium, an das Pantheon zu Nom! alle Welt 
verehrte dieſe fichtbaren Beweiſe, daß die ·Goͤtter 
unter den Heyden wohnten, ‚Welch eine Einigfeig, 
Pr VB. 2 St. M berrſchte 
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herrſchte umter den Heyden! Haben Sie in fich un⸗ 
ter einander fo verkehert und verfolgt des Glaubens 
hafber, als ihr wenige Chriſten thut, und eure 
Mönce-Orden? Ein Volk theilte dem andern feine 
Götter mit, und alle Völker der Erde flimmten in: 
die glüfichfte Harmonie zuſammen. Die Götter - 
fegneten Ihre Verehrer mit Macht, Reichthum, 
Sieg und Ehre. Seitdem die Chriften auffommen 

— * nehmen die Reiche ab. Poche auch nicht auf 
deine Heiligen. Wir haben Menſchen um ihrer 
Tugend und großen Thaten willen zu Göttern erho⸗ 
ben. Menfchen, denen ganze große Reiche ihre Stif⸗ 
tung, und Millionen ihr Glück zu danfen hatten. — - 
Prale nicht mit den Wunderwerfen deiner Kirche: 
unſere Weifen haben viele weit größere Wunder ges 
han. Appollonius Thyaneus ift befannt und‘ 
ſehr beruͤhmt deshalb, Jamnes und Jambres 
desgleichen. Und wo har deine Kirche ſolche herr⸗ 
liche Orakel, als das Heydenthum gehabt hat? wo⸗ 
Bin alle Wele zog, um Ausfprüche und Rathſchlaͤge 
der Götter zu erfahren. Siehe, Chrift, das find 
zuverläßige Siegel von der Wahrheit der heydni⸗ 
ſchen Religion!» 

Mas follte Ihr wohl umterrichteter Papift dar- 
| auf antworten? In der That, er hat nichts, das 
er den Heiden mit Grund, und ohne die genauefte 
Det on zu befürgen, entgegen feßen Fönnte. 

Sie reden von einem erforderlichen Alter 
der Rirche, und beftimmen das Wort erfor: 
derlich durch die Her leitung von den Apofteln. 
So war denn Ihre Kirche zu Rom in der Verfol⸗ 
a. des Diocletian nicht älter als jetzt Die Uni 


‘ 
« 
‚ 
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ge iſt. Wie viel Jahre erforbern Sie? Diejeni. 
ge Kirche hat alſo Ihrer Meynung nach das rech⸗ 
‚te Alter, ‚die ihren Urſprung von ben Apofteln 
‚her erweifen kann. Gut! die Griechiſche Kirche - 
erweiſet ihren -Urfprung mit richtigen. biftorifchen 
Gründen von den Apofteln her: alſo ift fie die wa - 
re Kirche, und warum follte fie es’niche fenn? die - 
Mömifche Kirche aber iſt zuverläßig. von feinem | 
Apoftel geftiftet worden : denn es find Ehriften, unb 
es ift eine ftarfe und gefegnete Gemeinde der Glaͤuz 
bigen in Rom geivefen, ehe ein Apoſtel dahin ges \ 
fommen gewwefen, wie aus Rom. 1. v. 31, augen, 
fcheinlich iſt: "denn fie hatten bey der Gemeine noch 
Feine Wundergaben. Ich fehe alfa nicht,. wie bie 
Roͤmiſche Kirche den apoftolifchen Urſprung ermeis 
fen will; fo wie. Antiochia, Jeruſalem, Epbeß; 
Corinth und andre ihn erweiſen koͤnnen. Ylebeiy. 

jeß muß man woht von einander imterfiheiben, dia. 
et Römifche Airche, Der wir Ihre Ehre gas _ 

icht ſtreitig machen, und Das jegige. Pabib. 
thum, welches ganz etwas anders iſt/ : als-jeneg;. 
„und. nie nach unb- nad) fub- et:pbreptitie eim 
geſchlichen und'enblich beveftiget würden iſt. Une 
ter dem leßtern verſteht der Roͤmiſche Hofeinedreys 
fache Gewalt, nämlich: ı) Die Mewalt, alle 
Gfaubensftreitigkeiten wir" Unfehlbarkeit 
31 entfcbeiden 2) die Gewalt; ‚Die: elle . 
meine Ritche Chriftiaufeineuaumfchrand- - 
teund monarchiſche Aut su en 3) die 
Gewalt, alle weltliche Geſchaͤfte nach dem 
Intereſſe der Religion,- das iſt, des Roͤmiz 
ſchen Hofes, zu Dirigiren und. zu lenken, und 
... Da: 05 befbalb 
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deßhalb Kaiſern, Koͤnigen und Fuͤrſten Geſetze vors 
uſchreiben. Nun ſehe ich gar keine Moͤglichkeit 
wie ſie dieſe drey Punkte von der Apoſtel Zeit an be⸗ 
weiſen wollen. Das erſte Stuͤck haben die Paͤb⸗ 
ſte niemalen ausgeuͤbet: denn der Augenſchein 
lehrt, daß uͤber Glaubenspunkte ſtets geſtritten, und 
vom Roͤmiſchen Biſchoffe auf den alten Concilien 
nie eine abſolute Entſcheidung gewaget worden, und 
auch noch jetzt geſtritten wird. Es laͤßt ſich auch 
unmoͤglich eine Sache verrichten, wozu man we⸗ 
der von Natur, noch durch Gnade das Ver⸗ 
moͤgen erlangt hat. Das zweyte Stuͤck iſt ſtets 
von den Fuͤrſten widerſprochen und verwehret wor - 
ben: auch haben ſich Die Morgenlaͤndiſchen Biſchoͤffe 
der Römifchen Kirche niemalen unterworfen : ſelbſt 
ben Maylöndifchen Bifchof haben die Päbfte fonft 
nicht ordiniret, noch darein etwas zu -fprechen ger - 
habt, wie Du Pin.de.antig. diſcipl. Diſc. 1. p. 
7. erwieſen hat: Richerius fagt austrüctic, 
daß ohntzefaͤhr vom Jahr Chriſti 1000 an 
Die Regierung: der geſammten Biſchoͤffe 
aufgehoͤret, und die abſolute Monarchie 
des Pabſts ſich angefantgen babe. Libro 
I, defenſ Eccl. gall. initio cap, V. Das dritte 
Stuͤck haben vie Päbfte etliche Jahrhunderte in 
den barbariſchen fpätern Zeiten zu thun ſich erfrechet, 
aber auch der größten und. vortrefliciften Fuͤrſten 
Widerftand erfahren: und jeßt behauptet die galli⸗ 
eanifche Kirche einmuͤthig, Dee Pabſt habe den 
Regenten im 3eirlichen nichts vorzuſchrei⸗ 
ben, koͤnne ſie nicht ſtrafen; und ſolche Lehre 
fr beym Alterchuin nicht erhoͤret geweſen, ee 
er F er 
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. erft von Gregorius VIL aufs Tapet gebracht wor⸗ 
‚den. S. Du Pinl.c,p.475.u. f. Wie es aber 
nach und nach zugegangen, daß aus der Roͤmiſchen 
Kirche das jetzige Pabſtthum zur Welt —* 
worden, kann man in D. Cyprians Belehrung 
vom Urſprung und Wachsthum des | 
Pabitchume Cap. XVII Sau. ur f. deutlich 
ſen. 
Mag bie Allgemeinheit ber Romiſchen Kir⸗ 
che zu allen Zeiten und ihre beſtaͤndige Sichtbar⸗ 
keit betrift, ſo habe ich oben deſſen ſchon gedacht, 
und nehme mir die Mühe nicht, dieſe Phantaſte- 


rey weiter zu widerlegen. Zur Wahrheit thut 


es nichts, ob eine Kirche ſichtbar oder unſichtbar 
ſey. Das Hehdenchum, wie geſagt, war auch 
und iſt noch ſichtbar. 

Die Heiligen machen es auch nicht aus. Die 
Schrift nennt alle wahre Chriſten heilige. Ge⸗ 
machte Heilige ſind eine Marfefchrengrep in der 
Religion. 

Die Wunder find der Mühe nicht werth, 
erwähnt zu werden: fie find nad) der Apoſtel Zei— 
cen, als mit welchen und deren Sfüngern zuverläf- 
fig die Gabe, goͤttliche Wunderwerfe zu ehun, in. 
der Kirche erfofchen iſt, entweder erfogene und ohne 
Grund vorgegebene Wunder, ober wen bergleis 
chen hiſtoriſch erweislich find, fo find fie ein aͤchtes 
und unfeugbares Kennzeichen einer antichriftifchen 
Ä Kirche. So hat der Here Jeſus es ſelbſt Matth. 
24, 24. verfündiget: Es werden falfche Chri⸗ 
fti und falfche Propheten auffommen, und 
wo deichen und Wunder thun— ſo de 

3 
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ſie auch wohl die Auserwaͤhlten, wo es | 
möglich wäre, möchtensum Irrthum ver⸗ 
führen. Bellarmin geftehe ſelbſt; (de Pontif, 
Rom. L. 3. c. 15.) „Der Herr lehre, daß der An 
- ichrift werde Wunder hun.» Mithin fann aus 
der Pralerey mit den Wunderwerken fo wenig ein 
Schluß für die Wahrheit bes Pabſtthums gejogen 
werben, weil daſſelbe Diefes Äennzeichen mir 
dem Antichrift gemein hat, daß vielmehr, wenn 
man aud) feine eigentlichen Beweiſe davon hätte, 
diefe-Provocation allein den ftärfften Verdacht er 
wirkte, daß das Pabſtthum mohlgar ſelbſt das Reich 
des Antichriſts ſeyn moͤge. Wir danken alſo Gott, 
daß unſrer Kirche dieſes Kennzeichen des Antichriſts 
nicht vorgeruͤcket werden kann. Eſpencaͤus ſagt 
ſehr bedenklich: „Wo fein Ungläubiger iſt, da find. 
auch keine Wunderwerke noͤthig. So lange die 
Berufung der Unglaͤubigen zum Glauben dauerte, 
haben Chriſtus und ſeine Diener Wunder gethan, 
weil die Wunder Zeugniffe der göttlichen Beru⸗ 
fung waren ; damit die Wahrheit der Predigt em⸗ 
pfohlen würde. Nachdem aber die Berufung auf⸗ 
gehöret hat, fängt fich- die Verführung an, die die 
Menfchen vom Glauben zum Unglauben zurückruft. 
Wie nun die Verführung anfängt, fo müffen die 
Hülfsmittel der Verführung bem Teufel übergeben 
werden,” das ift, die Gewalt, Wunder zu thun, 
damit er durch Zeichen und Wunder feiner fügen - 
ftatt der Wahrdet Eingang ſchaffe. » (in cap. 3. 
Epift. 2. ad Sim. et Autor operis ee in 
: Matth. hom.49.) Cyranus (in Dan. 14,) fagf :» 
' Das’ Bolt wird manchmal recht ſchaͤndlich von den 
Pfaffen 
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Pfaffen durch erdichtete Wunderwerke betrogen.» 
„Alexander de Hales (in 4. ſentent. 9. 53.) 
fagt:» Im Sacramente erſcheint Fleiſch, zuwei⸗ 
len durch menſchliche Betruͤgerey, zuweilen durch 
Wirfung des Teufels. „Gabriel Biel (in Ca 
‚ non, Mifl. let. 49.) fagt:» es gefchehen von ben 
$euten, die fich zu den Bildern verfammleten, big“ 
weilen Wunder durch Wirfung 'böfer Geifter, die 
ungebildeten und unerfahrnen Anbeter zu berücen, 
weiches Gott 'zulaffe und derfelben Unglauben er⸗ 
- fodern.» ‚Melchior Canus (Cocor. Theol.L, 
U. c. 6. p. 53.3.) geſteht „Die Öefchichten der Hei⸗ 
figen würden miterlogenen Fabeln befledtet.. Bro 

rius VII. hat, wie der Cardinal Beno im Lee 
en Hildebrands erzähle, auch Wunderwerfe 
gethan: „Wenn er wollte,» fpricht er, „fo ſchuͤttelt 
er feine Ermel, und es fprungen Feuerfunken ‚here 
aus; und durch dergleichen Wunder betrog er bie 
- Augen ber Einfältigen, als ob es Zeichen fiir 
ner Heiligkeit wären. Und weil ber Teufel Chri⸗ 


ſtum nicht öffentlich durch die Heiden verfolgen fon» . 


.te; fo richtete er ſich darauf ein, ben Namen Ehri- 
ſti durch einen faffchen Mind), unter der Moͤnchs⸗ 
Eutte, und dem. Scheine der Religion, betrüglih 
umzuftoßen. » — Haben Sie noch Luſt, ſich auf 
die Bunder des Pabſtthums etwas zu gute zu 
un? — nn 
» Und wenn Sie nun dergleichen Zeug den Leu⸗ 
“ten vorſchwatzen, und verhehlen ihnen, was felbft . 
"_ vernünftige Papiften von ben vorgegebenen Wun⸗ 
derwerken urtheilen, ift das ein redlicher, ein auf- 
Hichtiger Unterricht, oder iſts nicht eine vorfegliche 
9 4 Des 
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Betruͤgerey? Sind alfo nicht eben diefe Wunder⸗ 
werke .ein auf ihr Pabftthum gedrucktes Inſiegel 
des Antichriften Reichs? Im Vertrauen Herr Pa- 
ter, es wird nächfter Tagen ein neues Werk von mir 
im Drucke ihren Anfang nehmen. : Der, Inhalt 
Davon werden die Geremonien, Wunderwerfe, und 
dazu gehörigen Mafchinen in Kupfer fen. 

— Freuen Sie ſich darauf; Es ift was dabey für 
Eie zu geroinnen. Jetzt predigen Sie weiter! 


- 7 Der Here Pater Marz 

Es ift wahr, zulegt wird für die Catholiſche 
Kirche ein günftiges Urtheil ausfallen: allein dieß 
bat man nicht einer Partheylichfeit zuzufchreiben : 
daß alfe dieſe Vorzüge und Merfmale, naͤmlich 
das gehörige Alter, die nörhige Einigkeit, die fo be⸗ 
ftändige Dauer, und Sichtbarkeit, diefo große Aus- 
breitung und Weitſchichtigkeit, die fo ordentliche . 
Folge der Hirten und Bifchöffe, Die {6 erſtaunliche 
Menge der Heiligen, und bewährteften Wunder- 
thaten, daß alle diefe Zeichen, und Vorzuͤge bey 
der catholiſchen Kirche fich fo handgreiflich äußern, 
. bey den übrigen Kirchen Gemeinden aber fi) Feines 
fpüren laffe, hat nicht die Lehrart, fondern die We⸗ 
fenheit der Sache felbff die Schuld, So. wenig 
einem Probftein zujumeffen ift, daß diefe Ducaten. 
gut, die andere falfch feyn, daß diefe Die Probe aus⸗ 
halten, die andere nicht, eben fo wenig fan man ung, 
oder unferer Lehrart die Schuld beylegen, daß ſich 
Die catholifche Kirche durch dergleichen borzugliche 
‚Merfmale von andern unterfcheide, Kurz, wir 
ſtellen nicht darum die cacholifche Kirche mit en 
| | | eichen 
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Zeichen für, weil es ung fo. gefällt, fondern datum, 
weil fie dieſelbe an fich hat; wir eignen alfo feiner 
etwas zu, fo ihr nicht eigen ift, und entziehen Feir 
‚ner einen Vorzug, der ihr gebührt. . Die Unter 
weiſungs⸗ und $ehrart ift dann unferer Seits die 
alleraufrichtigſte. » 


D. Fidler. 


Das heißt denn kurz und gut ſo viel: ‚da m wie 
wohl ſeinſehen, daß uns Die Bibel nicht in ben Kram 
taugt, und den Kegern das Wort redet; ſo wer- 
fen mir fie hin und nehmen nicht die Kennzeichen 
der währen Kirche, die die Bibel "angiebt, zum 
Grunde, und fragen nun, ob unfer Pabftthum die 
fe biblifchen Kennzeichen der wahren Kirche an fi) 
, habe, und alfo nach der Schrift die wahre ſey? denn 
da wuͤrden wir verlieren, das waͤre die Pferde vor 
den Wagen geſpannt. Sondern wir behau⸗ 
pten vor allen Dingen, ohne allen moͤglichen Be⸗ 
weis und wider die Vernunft, das Pabſtthum iſt 
die wahre Kirche, und ſehen es an, wie es iſt, und 
nehmen feine Eigenſchaften, Die es an ſich hat, als 
die Kennzeichen der wahren Kirche an, und nun 
paßt unfre Kirche: auf die  Kerinzeichen, und bie 
Kennzeichen treffen an der Kirche wieder ein: da⸗ 
mit lief der Schwanz der. Schlange ins Maul zu⸗ 
rtuͤck: die wahren Kennzeichen wurden von der wah« · 
ren Kirche hergenommen: bie Wahrheit der Kenn⸗ 
zeichen wurde Aus ber Wahrheit ber Kirche und bie 
Wahrheit der Kirche aus ben wahren Kennzeichen - 
erfannt: So fpannten wir Flüglich die Pferde 
- hinter den Magen: und erwiefen ohne allen 

Ds Be⸗ 
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Beweis, was wir hatten beweifen wollen. Wers 
nun glaubt, der habe Dank! — Gewiß trollich⸗ 
ters kann man nichts leſen. Das mag doc) Die ale 
leraufrichtigſte Lehrart ſeyn! Gewiß Pater!: es iſt 
um Ihren guten Kopf ſchade, daß er nicht recht ges 


nutzt werden fann: Jetzt hat man ein anders Ius | 





eanonicum, nämlid) Kanonen, und fihießt die 

Mauern damit ein: In alten Zeiten würde Ihr 

Kopf zum Mauerbrecher getaugt haben. | 
Aber die ordentliche Solge der Hirten | 

und Bifchöffe im Pabſtthum ift doch, da dis 

andern Kennzeichen von mir ſchon fo übelheine | 

gewiefen worden find, annoch übrig und erware „ | 

tet ihr Urtheil. Pater, ifts denn wirklich wahr, | 

daß die römifchen Biſchoͤfe in ununterbrochener 

Folge von Petraund Paulo an fortgezählet were 

den Fönnen? Seit wem und von wem? iſt denn 

die große Eonfufion in ber Chronologie der roͤ⸗ 

mifchen Bifchöfe des erften Jahrhunderts geho⸗ 

ben und berichtigetworden? Denn daß Sie nun 

fo auf gut Süd in Ihrer Weyhnachtspredigt 

vom Jahr 1766. einen Catalogum derfelben hin⸗ 

geſchwatzt haben, hebt ja die mindeſte Schwie⸗ 

rigkeit nicht, Oder war Ihnen dieſe Confufion. - 

ganz unbekannt? Das letztre traue ich Ihnen 

am erſten zu. Denn Geſchichte, die Ihre Sa⸗ 

che ſeyn ſollte, iſt gerade am wenigſten Ihre/ 

Sache. Und wie wird es denn mit dem Schiſma 

der Paͤbſte, da zu einer Zeit zweyerley Paͤbſte, — 

manchmal gar drey Paͤbſte zugleich regierten 

Stört dieſes alles die ordentliche Folge nich? 

boch damit meine Leſer nicht denken, ob ren. 

nn NE i 
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ich dieſes ohne allen Grund, zumal ba mein lieb⸗ 

wertheſter Controversprediger uͤber alle ſolche 
Steine des Anſtoßes in ſeinen Predigten kuͤhn 
hinwegſchluͤpft, damit Niemand merke, es gebe 
hier Schwierigkeiten; ſo will ich etliche Zeug⸗ 
niſſe von der Unordnung und der ganz unge⸗ 


wiſſen ordentlichen Folge der Paͤbſte her⸗ 


ſetzen. Renatus Mafber, ein Benedictiner 
Page: „So wohl die äeitrechnung als die 
Erbfolge der erſten Nachfolger Petri, wims 


melt von Schwierigfeiten.“ (In. Notis ad 


Irendi L. III. Cap, Ill. p. 176. Mabillon hat 
im Tom. II! feiner Anale£tor. zwey fehr alte 
Eatalogen ber römifchen Bifchöfe ans Licht ges ı 


geben, von denen er ©. 439. fagt!" Der eine 


Index ift vom andern gänzlich verfchieden.. 
Beide laffen Anaclerum und Marcellinum 
auſſen. Es berrfchet eine wunderbare Uns 


einigteit der Zahlen in Dem einengegenden 
andern, fo wie in beyden gegen die gemei⸗ 


nen Rechnungen. Und doch foll der eine dies 
fer Catalogen von Pirgilii Zeiten ſeyn. Mits 


hin ift ſchon damals feine Gewißheit in der Sa 


che gemefen. Damals mag wohl die Folge am 


fiherften .gewefen ſeyn, als der Hurenfohn "Jos - 
‚bannes XI. feinem Hurenvater dem Sergins - 
JIL nachfolgte. ine foldye Succeffion ift ſchon 


aller Ehren werth: damit fann fid) Pater Merz 


brüften. Anton Sandinus hat ung eine merk: 


würbige chronologifche Tabelle von der Folge der 
Paͤbſte geliefert, worinnen gar oft Luͤcken von 
‚ einen und mebrern Jahren vorfommen, ‚die 
- u mit 
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mie Afterpäbjten ausgefülletworden. Der klei⸗ 
nern fücen wollen wir nicht einmal gedenken, 
äber folgende müffen wir doch anführen: 
J Nach Coeleſtinus IV. war der Stuhl zu 
Kom zwanzig Monate erledigt. 
Nach Nicolaus IV. Tode war der Stuhl zu 
Kom 2. jahr und 3. Monate ledig. 
Nach Clemens V. Tode mar ein Interre⸗ 
gnum von mehr als zweyen “jahren; 

Zu Urban VI. Zeiten wählten die franzöfte 
fhen Carbinäfe Clemens VII. der zu Avignon 
reſidirte. Nun wohnten befondere Paͤbſte zu 
Rom, und beſondere Paͤbſte zu Avignon an 
die vierzig Jahr. Ben welcher Reihe blieb 
nun die apoſtoliſche Succeſſion, da eines jeden 
Parthey den aͤchten Nachſolger Petri haben, ſo 
wie jeder derſelben der aͤchte Nachfolger Petri 
ſeyn wollte? Brietius in Annalibus ad ann. 
1738. ſchreibt: „Baronius habe den Jacob 
Sirmond zu erfennen gegeben, er habe fid) vor. 
nichts fo ſehr gefürchter, als auf diefe Zeit zu 
fommen, wovon er nicht freymüthig fagen wer⸗ 
de duͤrfen, was davon zu halten ſey.“ Der eine 
fältige Baronius! hätte er doch den flugen und 
über alle hiſtoriſche Schwierigkeiten hinwegge⸗ 
ſetzten Herren Pater Merz gefragt, der würde 
thm ‚bald gerathen haben, wie er über dieſen 

Fleck hinweg ſſchluͤpfen folle: Er würde ihm ges 
fagt haben, aller Unordnung, die vor Augen ift, 
ungeachtet nur fehlechehin die Unordnung und 
——— —* ,‚ und zu — es 
ſey eine ordentliche Solge der Hirten und 
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Bifchöfe. Mag doch Rollewink Cin kaſcie. 


Temp. ad an. 1379. tom, 2. Seriptor. Rer, Ger- 


«man. Piftorii p. 567.) immerhin fagen: „von - 


Urban VL his auf Diartin V: iſt Pabſt gewe⸗ 
ſen, ich weis nicht, wer? Nun fragt es ſich, 
Pater, weil doch nur eine Kirche ſeyn, und dieſe 
eine Kirche nur ein Haupt haben kann, hier aber 
vierzig Jahr lang die Kine katholiſche Kirche 
ein Monſtrum biceps geweſen zu ſeyn ſcheint, 
wie das mit. Ihrer Definition von der Kirche 
beftehe, die eine allgemeine:mit ihrem Öbey- 
haͤupte verbundene Gemeinde feyn foll? Als 
fo ift ja Ihre Definition falſch, und'es kann et⸗ 
liche Statthalter Chrifti, etliche allgemei⸗ 
ne Hirten zugleich geben; oder es ift Feiner von 
beyden Reihen Statthalter Chriſti, mithin die 


* "Kirche vierzig Jahr ohne Haupt gewefen. Und 


davon darf hr Volk nichts wiffen? oder wie 
helfen Sie, feinem Gewiffen, wenn nun ihre 
Domgemeinde zmweifelte, ob die bamaligen Paͤb⸗ 
ſte zu Rom die aͤchten gewefen wären, zweifelte 
alfo an der ordentlichen Folge, was wollten 


Sie antworten? — Sehen Eie Pater, wie. 


alleranfrichtisft Ihre Lehrart fep! Gottlob! 
folhe Sprünge bedürfen wir nicht, wenn mie 
unfern Chriſten die Wahrheit unfrer Kirche bes 
weiſen wollen. Wir gehen gerade zu. Se iſt 
denn aud) Ihr Triumphlied vergeblich, daß für 
Die papiftifche Kirche ein günftiges Urtheil 
sulest ausfallen werde, und daran, daß dieſe 
Hoffnung ſcheidert, ift die Lehrart fo wohl als 
die Weſenheit der Sache felbft Schuld, 


⸗ a 


Wie 
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Wie Finnen Eie fi nun vorſtellen, daß 
unfee Iutberifche Chriſten fich durch ſolches jaͤm⸗ 
merliches grund. und bodenloſes Gewaͤſche, wo 
immer die Hauptknoten vertuſchet werben, follen 
, n laſſen, zueiner Kirche überzugeben, deren 
Lehrer fidy ſolcher Wendungen bedienen müflen, 
um ſich nur nidyt gerade zu lächerlich zu machen ? 
Gewiß Sie müffen fie für fehr einfältig halten. 
Ich bitte Sie fehr, laſſen Sie lieber die ganze 
"Hoffnung fahren ; die enangelifche Kirche zu bes 
kehren. — Nun weiser! 


Der Herr Pater Mer. 


„Diefer fo wefentliche Unterſchied zernichtet 
‚mir den, allerbeften Gedanfen des Herrn Jour⸗ 
naliften ganz und gar, er entdedet, daß fein 
dem erſten Anfchein nad) glückfeligftec Einfall, 
eben derjenige fen, welcher, ven gänzlichen Um» 
ſturz des Lutherthums nach ſich ziehen Tönnte 
und ſollte. Denn nachdem die Sache nun aus. 
einander gefeßt, und entwickelt worden ift, fo ift 
zugleich offenbar, daß eben diejenigen Catholi— 
. &en, welche an ber Unwiſſenheit und Sorglofig- 
feit andere übertreffen, die allergeſchickteſten 
ſeyen Lutheriſch, oder Kalviniſch zu werden: ein 
wohl unterrichteter und fuͤr ſein Heil ſorgfaͤlti⸗ 
ger Catholick aber ſich unmoͤglich eine andre 
chriſtliche Religion mehr, als die ſeinige, koͤnne 
"gefallen laffen-“ 


D. Fid⸗ 


—* 
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. D.. Fidler. Bu 
- Water, machen Sie mich nicht freuberzig ! 
Ich glaube es nimmermehr. “a, wenn nun 
nfles fo wahr wäre, wie es gedruckt da ſteht; 
da möchte Ihre Beforgnifi Grund haben: aber 
ba von ihrer ganzen Predigt fein Wort faft wahr 
iſt, was die Hauptſache berrift, fo verunglückt 
Ihnen auch- endlich der wigigfte und liftigfte Ein- 
fall, um deffen Willen die ganze Predigt ihr 
werthes unbebeutendes Dafeyn hat. Es ſtoͤßt 
ſich hier noch an die’ Kleinigkeit, an die Sie: 
vielleicht nicht gedacht haben, daß Unwiſſenheit 
und Sorglofigkeit zwey Fehler find, die in dem 
Menfchen eirren ganz verfchiedenen Sig haben, 
Die erftre wohnt im Verſtande, die zipte im 
Willen. Nun koͤmmts bey der Sorge für das - 


* Heil der Seelen hauptſaͤchlich auf den letztern 


Wenn demnach ein‘ 


an: und die Unwiſſenheit hat weiter keinen Ein. 
fluß auf die Wahl der Religion, als dieſen ben 
das Sprüchwort anzeigt: Ignoti nulla cupido, 


be feinen gewiſſen Glaubensgrund hat, nicht 
unterrichtet ift, fondern, wie das gemeine Bolt 
größtentheils Beinen andern als den Koͤhler⸗ 
glauben hat: Hingegen von einer beffern Kir 


che, die eine reinre Lehre führt und einen feften : 


and unbeweglichen Slaubensgrund, nämlidydas. 
lebendige Wort des wahrhaftigen Gottes hat, 


‚Beine Syllbe erfährt, wie es denn feine Men» 


fihenfeele aus Ihrer heilloſen Predigt ferne, weil 
alles Gute van unfrer Kirche Hinterliftig ee 
— Gr j Jet 


% 


| enfch von dem jaͤmmerli. 
hen Zuftande des Pabſtthums, und duß daffele- 





ſchickteſten feyn ſo 
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ſchet und verſchwiegen iſt, worinnen die bitter— 
sten Feinde Luthers dieſem mehr Gerechtigkeit 
haben wiederfahren laſſen, als Sie uns; fo fa 
gen Sie mir doch, wenn Sie nur für einen Hals 
‚Ser Vernunft haben, wie eben ein unwiffender - 
Catholik oder. Papift, gerade am allertge» 
IL, Iutherifch zu werden, 
da ;er doch von ung nichts weis, nichts wiffen 
Darf, und mit aller Sorgfalt in feiner Unmifteng 
heit erhalten wird? Mic dem forgtofen Papie 
ten iſt es wie mit allen forglofen Menfchenz 
ihm gilt es gleich, was er ſey. Er wird blei⸗ 
© ben, wo er iſt, wenn er fich wohl befindet. Ei— 
nem ferafofen Menfchen, der um fein Seelenheit 
: unbefümmert ift, wird es bloß um zeitliche Vor⸗ 
theile zu thun ſeyn. ‚Nun frage id) alle Welt, 
wobey mehr zu geroinnen ſey? Ob beym Pabfl« 
thum oder. bey ber Iurherifchen Kirche? Aller 
Melt it befannt, was für Prüfungen ein Pros 
“ felye unterworfen ift, ehe er nur einige Uhtere 
ſtuͤtzung bey uns findet, wle wenig für Profelys 
‘ten bey ung geforgt wird, wie er dem äußerfien 
Mangel bloß geftellt ifi.. Daher ein Profelyg 
dem es nicht um fein Seelenheil,, fondern nur 
ums Zeitliche zu Chun iſt, nimmermehr dieſe Prüs 
fungen aushalten , fondern bald wieder zuruͤck⸗ 
kehren wird. Ein forglofer Menſch ift demnach . 
. wieder gerade der ungeſchkckteſte Menſch dazu, 
"Iutherifc) zu werden. - nn | i 
BGewiß, Pater, Sie.follten gegen Sich ſelbſt 
billiger und gerechter feyn, und. ihr bischen Chre 
und guten Namen nicht fo unverſtaͤndig proſti⸗ 
| \ tuiren. 


— 
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tuiren, Ein wohl unterrichterer Papift, der 
nicht nur papiftifihe, . fondern auch Iucherifche 
Bücher gelefen bat, (gleich wie ein judex bene '. 
informatus beyde Theile. gehöret haben muß) 
äft allein, falls er für feine Seele forget gefchiche ' 
lutheriſch zu werden. Er allein, wenn er den‘ 
Slaubensgrund, und worauf unfte Seligfeitder 
Wahrheit des göttlichen Worts nad), beruht, 
‚gründlich eingefehen hat, Er allein Fann ein 
Lutheraner werden: Hier allein iſt eine phyſiſa- 
liſche und moraliſche Moͤglichkeit begreiflich: 
hingegen iſt keine Moͤglichkeit da, wie er bey 
der wahren und redlichen Sorge fuͤr ſein Heil 
koͤnne ein Papiſt bleiben, da er den klaͤglichen 
Eisgrund von der Hoffnung der Seligkeit in der 
papiſtiſchen Kirche nothwendig einſehen muß. 


J Dieſe Ueberzeugung allein, und das ernſtliche 


Trachten nad) dem Reiche Gottes kann ihm Muth 
‚und Kraft geben, alle Prüfungen zu uͤberneh⸗ 
‚men, die ihm unfehlbar bey feiner Religions. 
Veränderung, obwohl zu feinem wahren Beſten, 
begegnen‘ werden, - Doc) laſſen Sie fich weiter 
Der Herr Pater Merz. 

„Oder was für eine vernünftige Urſache foll 
ihn bewegen fönnen, zum Benfpiel die Lutheri⸗ 
fehe, oder Reformirte ber Catholiſchen vorzuzie- 
ben ? vielleicht das gröfiere Alterthum, und die. - 
ordentliche Folge ihrer Paſtoren? Allein wie ift 
‚dies möglid), da er überzeuget ift, von diefen 
beiden Kirchen : Öemeinden habe man vor dritte 

Di. VD, 2 St P halb⸗ 
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halbhundert Jahren in der ganzen Welt nicht 
das geringſte gewußt „und ihre Paftoren haben 
"eben um diefe Zeit fih eigenmädhtig, ohne recht⸗ 
mäßigen Beruf, ohne ächte Weihe und Ordi—⸗ 
nation ſich aufgeworfen, eingedrungen, und alfo 
ohne Vorgänger etwa vor 200 jahren ſich feibit 
. den Anfang gemacht? Soll etwa Bie bey den 
Proteſtanten herrſchende Einigkeit, eine größere 
Zahl der Heiligen, oder der Mirakeln ihm das 
Lutherthum ſchaͤtzbarer machen? Wenn ich ſogar 
einen bewanderten Proteſtanten dieſen Beweg⸗ 
Grund vortragen ſollte, wuͤrde er nicht ſelbſt 
daruͤber allerwenigſt ſchmoͤzeln? Sie ſelbſt ſe⸗ 
hen naͤmlich gar wohl ein, wie elend und arm⸗ 
ſelig ihre Kirche in allen dieſen Stuͤcken beſtel⸗ 
let ſey: man darf ja nur etwelche Poſten weit 
‚reifen, wird man bey ihnen eine merkliche Zer⸗ 
ſchiedenheit in den wichtigften Gegenfländen fin⸗ 
ben. Einer verfegert den andern, ohne daß 
- bey ihnen ein anderer Echiedrichter, als eben 
„bie ftreitende Partheyen fen: wie ift bey einer 
ſolchen Verfaſſung die Einigkeit nur möglich. ? 
Wie arm ihre Kirche in Anfehung der Heiligen 
und Mirafeln fey, ift weltfünbig ; „nicht einen 


- "Heiligen, nicht ein einziges bewährtes Wunder _ 


£önne fie aufwelfen: Da im Gegentheil Gott 
die römifch „Facholifche Kirche noch immer fü 


ſccheinbar zu. machen fortfährt,“ 

D. Fidlen | 

Gott? — Herr-Pater, Sie irren fih! Leſen 
Sie doch geſchwind noch einmal die Zeugniffe, bie 
. - | ſelbſt 
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ſelbſt papiſtiſche Lehrer und Schriftſteller don den 
Wunderwerken der roͤmiſchen Kirche ablegen. Ge: 
wiß, mein Freund, der Teufel muß Ihr Gott im 
Pabſtthum ſeyn, denn dieſen unſaubern Geiſt erklaͤr⸗ 
ten Bellarmin, Eſpencaͤus, Lyranus, Alexan⸗ 
der de Hales, Gabriel Biel, ein ſonſt großer 
Verfechter des Pabſtthums, Melchior Canus, 
Beno und viel andre, die ich Kürze hafber nicht 
- anführen wollen, für den Urheber ber Wunderwerfe 
im Pabſtthum. Da Sie nufr diefe Tügerhaften 
Wir kungen Gotte zufchreiben, ſo ift der "Teufel ife 
Gott, dem:Sie dienen: ‘anders kann ich nicht beh⸗ 
‘des zuſammen reimen, zumal ſo bald man bie Bi: 
bel um die Entſcheidung fragt. Oder meynen Sie 
wirklich, daß Gott ſolche alberne Dinge thun, und 
bergleichen falſche Lehren jetzt zu unſern Zeiten durch 
ſolche Blendwerke beſtaͤtigen werde, was fuͤr ſchwarze 
und ſchimpfliche Begriffe muͤſſen Sie vom allerwel - - 
ſeſten Weſen haben? Und wie einfaͤltig und kin⸗ 
diſch, Teichtgläubig muͤſſen Sie ſich den Lutheraner 
vorſtellen, der aller hiſtoriſchen Wahrſcheinlichkeit 
entgegen, und ohne alle die Logikaliſche Pruͤfung 
vortragende Beweiſe, bie Hiftorietten von Wunder» 
werfen gar oft höchft böfer, oft fehr einfältigee 
. Menfchen, die bloß zur Blendung des Volks fin - 
Heilige ausgegeben werben, glauben foll! Denn 
iver find denn die Leute, die diefe Fabeln erzählen? _ 
Etwa $eute; die werfehätige Proben ihrer Wahr⸗ 
beitsfiebe, ihrer guten Unterſcheidungskraft, einer _ 
- Vorbergegandenen genauen Unterfuchung über bie 
bifforifche Gemwißheit der Fackorum, und einer ges 
wiffenbaften Unpartheylichkeit und Wneigennügige 


f a‘ 
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nicht 
der fic) einen foldhen Sepfer einfallen läft, derglei 
cher Lügen vernünftigen Menfchen aufzubeften, alle 
- mögliche Verachtung? Was fein verftändiger Pa- 
pift glaubt, das foll gut genug feyn, um es dem 


- Keber weiß zu machen? Pater, mit folchen Poffen 


“werben Sie wahrlich feinen Profeiyten machen, der 
einen K \ 


opf hat. 0 
Alles übrige, was Gie hier anfügen } ſetzt 


einen vernuͤnftigen Leſer immer mehr in die Vernu⸗ 


thung zu glauben, daß der Redner ſelbſt am wenig⸗ 
ſien gewußt habe, was er wolle. Alle die Umſtaͤn⸗ 
de, bie Ihyrem unvorgreiflichen Ermeſſen nach einen 
Lutheriſchen bewegen ſollen koͤnnen, die catholiſche, 
oder · richtiger zu reden, papiſtiſche Kirche der Seini⸗ 


gen vorzuziehen, gehoͤren gar nicht zur Sache, ſie 
beweiſen zu viel, folglich nichts, Jeder Jude haͤtte 


dieß alles dem Herrn Jeſu und ſeinen Apoſteln auch 


V entgegen ſetzen Finnen, Die Wahrheit einer Kirche 


bat mit dem Alterthum ihrer aͤußerlichen Verfaſ⸗ 
fung gar feine Verbindung. _ Ein 1000djaͤhriger 
Jerthum wird nimmermehr eine Wahrheit: wie 
Das Beyſpiel des uralten Heydenthums und Gögen- 


+ bienftes augenfiheinlich beweiſt. “Die Br 
| | hbat 
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hat ihte eigenthuͤmlichen Kennzeichen, biefe muͤſſen 
fich auf die Kraft der Beweismittel gründen: diefe 
Beweismittel muͤſſen logikaliſche Prüfung aushal« . 
ten, und den Regeln des vernünftigen Denfens ges 
mäß fen. ⸗ nn . 3* 
. Der rechtmaͤßige Beruf unſerer Pfarrer grün» 

des ſich eheils auf die Natur des 'evangelifchen Pre | 
digtamts, theils.auf die von der Gewalt⸗ habenden 
Obrigkeit gefchehene Hebertragung bes Amts an 
füchrige Perfonen (denn ber Pabft hat rheils hierein- 
fo wenig zu fagen, als er den Juden nach Belieben 
. Rabbiner beftellen darf, theils hat er durch ſeine 
Banmbulle ung ausgeſtoſſen, und will uns feine 
Prediger ordiniren, alfo geht dag Necht, diefes zu 
thun, an die Dbrigfeit zurück), theils auf die Ein- 
willigung und Zufriedenheit der Gemeine, beren 
Seelenwohl dabey in Betracht koͤmmt. Was ift 
aͤchte Weihe und Ördinarion! woran unter 
ſcheidet man die undchte? Im Neuen Teftamene 
riffen wir von feiner andern Ordination, als die 
durch Geber und Auflegung der Hände der Aelteſten 
gefchieht. Won einer tonfura prima und fecunda 
ſteht feine Syllbe im Neuen Teftamente, vielweni⸗ 
ger etwas vom Befchmieren der Hände; dag find 
Alfanzerenen, die ber Hochmuth erfonnen hat, um 
den Menfchen vorzufpiegeln, als würben bie Clerici 
durch die Srdination eine ganz andere Art von Mens 
ſchen. Da dag evangelifche Kirchename ein Pre- 
digtamt iſt, durch Scheeren und Schmieren aber 
feinem Menfchen Die Babe, das Evangelium zu pre 
digen, mitgetheilet werben kann, fo ift offenbar, daß 
derjenige, ein rechtmäßig ae Prediger fen, ber | 

. j \ i | 3 . ‘ J ie 
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die gehörige Wiſſenſchaft und Erfenntniß bat, von 


der ©emeine, der er vorfiehen fol, angenommen _ 
und. dom Landesherrn ‚beflätiget, und bann durch 
Auflegung der Hände von den Biſchoͤfen oder Su⸗ 


perintendenten der K irche mit der Gewalt der Kirche 


belehnet iſt, Es iſt eine Kinderey, zu ſagen, unſre 
Kirche ſey durch die Reformation in einen elenden 

und armſeligen Zuſtand gerathen, weil ſie keine 

aͤchten —8— Prieſter und Biſchoͤfe habe; 


—2 


gleichſam, als ob Pater Merz darum fur elend 


und armſelig worden ſey, weil er ſich nicht mehr mit 


Puppen, Kartenhaͤußgen und Steckenpferden, ſon- 


dern mit feiner weitlaͤuftigen Wirthſchaft und ernſt⸗ 
haften Sügen befchäftige. Wenn aud) unfre Pfare. 


rer nicht durch papiſtiſche Biſchoͤſe ordiniret werden, 


ſo geſchieht es doch durch evargeliſche Biſchoͤſe und 
Prieſter. 

Luther war ‚ein geweiheter Prieſter. „Times 
theus ward nach ı Tim, 4, 14. von der Prie⸗ 


erfcheft mit Auflegung der Hände ordiniret, ohne 


ß Petrus ihn gefehen oder ein Apoſtel e8 zu⸗ 


gleich gethan haͤtte. Moſes ordinirte den Aaron, 


- "und.war nur der Heerfuͤhrer des Volks, fein Prie. 


ſter; der Biſchof von Hoftia confecrirt den Erzbi- 


ſchof in Kom: alfo kann auch ein gemeiner Priefter 


einen Biſchof ordiniren, » ſchreibt Dionyf, Cartku- 


‚Fanus in IV. fententiar. Dift. XXV. Qu. ]. edit, _ 


Colon, ann. 1535. p, 337. . in dem Neuen Teftar 


ment ift Fein Unterſchied. unter - Bifchöfen und Pries 


ſtern angegeben. So war. es auch in der erflen 


Kirche durchgängig, und ſebſti in Rom waren viele 
Diſhee zu zugbich R 
Min 
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. +. Mithin iſt der jeßige große Unterſchied, den bie 
roͤmiſche Kirche zwifchen Bifchöfen und Prieftern 
gemacht wiffen will, nicht von ‚Gott, fondern die 
Kirche hat ihn nad) und nach eingeführt, wie der 
H. Hieronymus im Jurecanonico hiſtinct. XIV. 
cap. V. deutlich, und anf eine, ſehr beſchaͤmende 
Weiſe bezeugt: „Ehemals waren Prjefter und. 
Biſchof einerley. Und ehe durch Antrieb: des 
Teufels die Ehrfucht in der Religion enefland, und _ 
- unter dem Volk die Ausdrükfe gemöhhlich wurbens: 
ich bin Paulliſch, ich bin Appolliſch, ich bin Ka - 
phiſch: wurden Die Kirchen durch gemeins - 
ſchaftlichen Rath der Priefter vegierer. —- 
„Die Bifchöfe ſollen wien, daß ſie mehr durch die 
Gewohnheit, als durch Diſpenſation des Herrn vor⸗ 
neohmer find als die Prieſter, und daß fie. mit ihnen‘ 


gemeinfchaftlic) Die Kirche zu regieven gehalten find.» 


Das Concilium Hilpalenfe fagt ausdruͤckliche 
den Prieftern ſey Die Eonfecrstion der . 
Driefter Durch ein neues Geſetz unterſagt. 
Can. VII apud Hardumn. Tom. III. cancıl, - 
col. 560. Pabft Urban IL fagt im 1 Canon des 
.. Konctliums zuBenevent im Jahr 1091. - „Man 
leſe von der erften Kirche; daß fie nur Presbpteres 
. und Diafonen gehabt, und wegen viefer allein habe 
man der Apoftel Befehl. Apud Harduin. Tom.IV. 
concil. P. II. col,ı698. Und gefegt, wir hätten - 
‚feine ächten Bifchöfe und Priefter nach neuern ca 
noniſchen Geſetzen, fo ift Darıım doch ihr Amt der 
Kirche nicht unnuͤtzlich, mithin Diefelbe darum nicht 
elend und armſelig: denn die Papiſten ſelbſt leh⸗ 
ren, daß ein falſcher Praͤlat wahren Ablaß 
0 Pa: 5 Heben 
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-geben koͤnne: (Barboſa de officia Parochi 
F. U. Cap. XVII. $. 31.) daß ein verbanneter 
ZAeger (alfo auch Luther und alle ihm folgende Pre« 
diger in der Iutherifchen Kirche) alle Sacramen⸗ 


te mit guter Wirkung koͤnne veichen, ja 
die Transfuhftantiation in der Meffe beroirfen, auch 


wenn er niche glaubte, daß die Enchariftin etwas 


vermöge, (Scotus.in Lib. IV. fentent. Diſtinct. 
XIII. Qv. 2, Opp. Lugduni anno 1639. edit, 


Tom. VII. p. Sii. und Hofienfs Lib. I. ſum- 


mae recufae Colan, 1612. col..ı52.) Ein Keßer 


de, ſuſpendirt oder begrabiret. fen: (Thomas 


fen. und ordiniren, lehrt Gretgorius ML. I. 
Epift. 46. Spa fie lehren, ein Ungetaufter koͤnne 
gültig .taufen (Lupus Tom: I, opufculor, poſt- 
hum, p. 67. Pabit Sirtus V, (apud Cherubi- 
num Tom. IL. Bullarii p. 481.) lehrt, „die Schuͤ⸗ 


- fee und Religiofen der. Jeſuiten Fönnten, ohne die 


Priefter- Weihe empfangen zu haben, alfenthalben 


das" Wort Gottes predigen,« Dieſes lies habe 


koͤnne Meffe leſen, gültig im Nothfall abfoloiren, 
das Abenbmahl reichen, den Kranken die letzte 
- Delung geben, wenn er gleich im Bann fich befän« - 


Deolbene de officio inquifitionis circa haesefia 
-  Part.I, dubitatione 154.) er koͤnne mit Kraft taus 


ic aus D. Eyprians Schugfchrife für die 


Reformation Lutheri Kap. X, ausgezeichnet, . 


theils, weil Sie diefelbe nicht lefen würden, wenn 
ich fie glei) darauf verwiefen hätte, eheils, weil 


"ich vermuthen muß, daß das Buch nicht in aller 


[4 


meiner $efer Händen iſt. . 
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Von der Einigkeit ſagen Sie ja nichts. 
Diefe darf feinen Menſchen reisen, ein Papift 


zu werden: es ſteht gar ſchlecht um diefelbe im _ 


Pabſtthum, wie ich oben gefagt habe: und die 
wenigen Streitigkeiten, die unfere Gottesge. 


„lehrten geführee haben und noch führen, betref⸗ | 


fen feine Dinge, dadurch das Volk könnte irre 
gemacht werden. Solche Zänfereyen werben ben 
uns nicht auf die Kanzel gebracht. 


Die größere Zahl der Heiligen wuͤrde ges 4 


wiß auf unferer Seite: feon, , wenn Gott und die 
Wahrheit das Urtheil faͤlleien, So lange aber 
die Heiligkeit des Menſchen fuͤr eine aͤuſſerliche 
| Sormalicät und Cerimoniell gehalten wird, neh⸗ 


men wir-und richt die Mühe, ein Were darum 


| a reden. Wer wollte auch,-als ein wahrer 

Eprift, ſich wuͤnſchen fönnen,, ein Helliger von - 
der Bande (Bregorius Des II. und Des beir 
ligen Schweißtuches zu ſeyn? Diefe Spie⸗ 
lerey %mmt mir fo vorz als wenn jemand leug⸗ 


hen wollte, es habe unter den alten Voͤlkern, Gries ! 
hen, Römern, Egpptern, Babyloniern, u. few. 
keine Gelehrte gegeben, weil ſie nicht kormaliter, 


et cum cerimoniarum pompa zu Doctoribus 


Licentiatis,. Magiftris promoviret und ereiret 


worden find. Gleichfam als ob der Titel den 


Are 


Menſchen zum Gelehrten mache ‚und nicht der-“ 


Tiiel um ber ſchon vorhandenen Gelehrſamkeit 


willen gegeben würde: ober als ob der gelehrtes 


fe Mar darum ungelehrt fen, weil er nicht - 
Doctor, Licentiatus oder Magifter iſt: unt der 
Dane dadurd ein Gelehrter vom erſten Range 

| P5 würde, 


— 
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würde, wenn ihn eine Facultaͤt für fin Geld 
zum hochgelehrten Doctor macht. 

- Wer nicht heilig iſt, ehe er für einen Hei⸗ 
ligeh eiklaͤrt iſt, der wird es durch des Pabfts . 
Ausfprud), deſſen Wahrheit dennoch zuletzt auf 
‚die Richtigkeit oder Unrichtigfeit ber um eines 
gewiſſen unlautern Intereſſe willen eingeſand⸗ 
ten Berichte beruht, Die ohne ſchwer Geld doch . 
nichts gethan, mithin goldene Beweismittel bey - 

ſich führen muͤſſen, beruht, gewiß nicht heilig 


werden. - ftman aber vorher heilig, wozudies . 


fer Aufivand und Die Poffen der Canenifation,. 
wenn 08 nicht um Oroßthuns willen; und den: 
armen Volk die Beutel zu fegen geichieht ? 


;. Und pie Mirakel! — Gott fegne unfre . 


Rice, daß fie. an ſolchen Teufeleyen keinen 
Theil: nimmt. Eben darum iſt fie-die wahre 


Kirche, weit ſie dieſe Kennzeichen des Antichriſts 


fllieht und verabſcheuet. 


Derjenige Protefiant, welcher aus demvon 


Ihnen angezeigten Gründen unſre Kirche verlaſ⸗ 
fen:wolfte der iſt nicht werth, ein Mitglied un. 
ſrer Kirche zu fenn: es muß ihm an Verſtand 


des göttlichen Worts, an- gefunder Vernunft, . 
und an rechter Sorge für feine Seele fehlen. 


Bas, find das für wichtige Segenſtaͤn⸗ 
de, wobey ſich unter unſern Gemeinden 


eine —— Zerſchiedenheit finden ſoll? 


Edvyan eine obder bie andere kleine Ungleichheit 
An der Liturgie? das ſollten Sie, wo Sie flug - 
waͤren, gar nicht erwähnen. Der Mekcanon _ 


der Papifien in Spanien in gar ſehr verſchieden 
von 


x 
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von dem roͤmiſchen und italieniſchen Meßcanon. 


Und jeder Mönchsorden, deren befanntermaas . 


Een unzäplige find, hat feine eignen und befon, 


dern Alfanzereyen, deren einige ganz wider die 


geſunde Vernunft und Beftimmung des, Men. . 


ſchen laufen, wie 3. B. das ſtete Stillſchweigen, 
die beſtaͤndige Enthaltung von Fleiſcheſſen: die 


mancherley Kleidungen der Ordensgeiſtlichen; 


da darf man nicht etwelche Poſten reifen, um 


"eine merftiche Zerſchiedenheit in den widjtigften ; 


vo 


Gegenflänberi (denn jeber. Orden verſpricht fie. 


nen Keligiofen gerade durch die Beobachtung die⸗ 


- fer und feiner andern Ordensregeln die Selig. 


keit) zu finden, fondern in einer und eben der⸗ 
ſelben Stade giebt es bey den Papiften oft zehen 


und zwanzig, verfchiedene Ordensleute, die alle 


. 


... 


ı 


auf einem andern Wegeinad) dem Himmel fihleis 


chen wollen, 


Ob es Gott oder ein böſer Geiſt fen, derdas 


Pabſtthum durd) den Pompeiner unnügen Ca: 


- nonifation und durch erlogene Wunder fheinbar 


macht, überlaffe ich der Beurtheilung aller ver⸗ 


wünftigen und rechtſchaffenen. — 
Predigen Sie weiter! . 


Dar Herr PM. 


L „Soll ihn endlich eine befiere Sicherheit des 


Heils, eine größere Veftigfeit im Glauben, zum- _ 


$utherthum verleiten koͤnnen? diefes zum allera 


fi J 


Uliſchen Religion ſtehen nicht allein die Catholi- 


fen, fondern auch Die Gegner felbfien Buͤrge, 
viie 


[2 
5 a 


- 


— 


wenigſten. Denn für die Sicherheit der Catho-⸗ 


\ 
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wie aus ihren gegebenen, und feherlichſt gege, 
benen Refolutionen erhellt; für das Lutherthum, 
und die Reformirten ſpricht keiner gut: auſſer 
nur ſie allein: und was fuͤr ein Catholik iſt Luthe⸗ 

riſch/ oder Calviniſch geworden‘, um ſtrenger, heili⸗ 
ger und vollkommener leben zu koͤnnen? Wer auf⸗ 
hört catholiſch zu ſeyn, wird in der Tugend und im 
Glauben nicht nur nicht beveftiget werden,fondern 
muß norhwendiger Weiſe in einen Sceptieifmum, 
in einen ewigen Wanfelmurh verfallen: oder 
wie kann er mehr veſtſtehen, wenn er fü gar ei⸗ 
nem unrrüglichen Ausſpruch "Der Kirche fich niche 
unterwirſt? wird er von der Wahrheit mehr ver. 
fihert feyn, wenn er vom einem untruͤglichen 
Richter auf einen betrüglichen, zum Benfpiel auf 
fein, oder eines andern Gelehrten nur gar zu 
fehlbares Urtheil aͤppelliret? kein geſunder Ver⸗ 
ſtand kann dazu ja ſagen. Wer einem unfehl⸗ 
baren Schieds⸗ Richter nicht glaubt: wie ſoll er 
einem fehlbaren glauben? Schluͤßlichen iſt es. 
nicht moͤglich, daß ein wohl unterwieſener Ca- 
tholick ſich bereden koͤnne, er treffe Die Sache befs 
fer, wenn er eine Aenderung der Religion mar 


‚ben wind. oo 
D. Fidler. | 


‚Mein fieber Herr Pater! dieſes ganze Ste 
iſt eine ſehr ungeſchickte Sophiſterey, bey der 
das gelindeſte Urtheil, das man faͤllen kann, die⸗ 


ſſes iſt, daß Sie nicht wiſſen, was Sie wollen: 


das wahre Urtheil möchte wohl diefeßfeyn, daß 
Sie betrügen wollen, Denn Sie fegen Dinge J 
al 


! 
4 
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als wahr voraus, die derjenige eben nicht glaubt, 
der lutheriſch werden will? die, wo er Sie glaubt, 
und fo lange er fie glaubt, ihn bie Veränderung 
der Religion freplich unmöglicdy machen Co - 
kange ein Papift an des Pabſts Lehre hängt, die 
: Sicherheit feines Heils auf Menfihenwort baut, 
und feine Kirche für die wahre Kirche hält, weil 
fi ie es felbftfagt, und ſich dafür ausgiebt, glaubt, 
‘daß er-in dem Pabſtthum allein Heilig und voll⸗ 
kommen leben koͤnne, glaubt, daß der Pabft, ein 
betruͤglicher Menfch, wie andre Menfchenkinder, 
. deroft und täglich Proben, feiner Fehlbarkeit geges 
ben hat und noch giebt, dennoch dem klaren Worte 
Gottes entgegen, unfehlbar ſey; ſo iſt unmoͤglich 
und widerſprechend, daß er koͤnne ein Luthera- 
ner werden, ober ſeyn:? Denn wir leugnen allen 
dieſen Plunder. Er wuͤrde zugleich Papift ynb 
Autheraner ſeyn muͤſſen, das iſt keines von beyden. 
So bald aber ein Papiſt lutheriſch werden 
| will [, fd verſteht ſich vor. ſelbſt, daß or alle jene 
Mährlein nicht mehr glaube: daß er fich die Si— 
cherheit feines Heils bloß auf dem Ausſpruche 
‘des unfehlbaren Wortes Gottes verſpreche; daß Ä 
er die Vollkommenheit der Evangeliſchluther 
ſchen Sittenlehre einſehe, daß er die Irrthuͤmer 
der fuͤr untruͤglich bisher gehaltenen Kirche ein⸗ 
ſehe und erkenne, daß er wiſſe und giaube, er 
werde vor Gott ſich nicht auf das, was ihm die - 
Pfaffen vorgeſchwatzt, under ſich von ihnen ber 
teden laffen, Dürfen berufen, fondern nach dem 
Beoffenbarten Worte, und nach feinem Gewiffen. 
und De gen. getichcet werden. Daher will er 
mit 
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mit eignen Augen feben, Gottes Wort felbft le⸗ 


ſen, und daraus lernen, was ex glauben und thun 


müffe, wenn er wolle felig werden, bamiter fein 
Gewiffen beruhigen, und feinen Beruf feft ma= - 
en fönne: und ba er ſolches im Pabfithum 
unmöglich finbet, weil gulegt alles auf Menſchen⸗ 
wort beruht; fo wird er lutheriſch, und finder 
da zuverläffige Sicherheit feines Heils. 


Das iſt aber recht unverſchaͤmt und koidee 
das Zeughiß fo vieler tauſend Eontroversichrife 
ten, die Lutheriſcher Seits gegen das Pabſtthum 
| ‚gefchrieben worden find, wenn Sievorgeben, wie . 
- . felbft ſtuͤnden für die. Sicherheit der papis . 
ftifchen Religion Buͤrge: wenn fie nicht fo gar 
unverſtaͤndig, frech uud malitiös wärenıfo mir. 
den Sie uns doc die Billigkeit auch zugeftehen, 
die Sie fo oft von uns fordern. Wie oft fagen 
Sie uns vor, „man müffe nicht dasjenige, was. 
irgend ein einzelner Privatlehrer geſagt, ſogleich 
fuͤr einen Lehrſatz der ganzen Kirche anſehen, und 
ihn der ganzen Kirche, die daran feinen Antheil 
nehme ; verruͤcken und aufbürden.« Das iſt recht 
und billig, wir ihun es auch nicht, ſondern bes 
rufen uns affegeit auföffentliche gehrbücher.: Aber 
Sie, fie legen unfrer ganzen Kirche zur Saft, was 
ein einzelner übertölpelter Gelehrter einmal in 
thefi nicht in hypothefi, ‘geantwortet, nachher ' 
wieberrufen, und woran die ganze übrige Kirche . 
nicht den mindeften Antheil, als widerfprechend 
und dagegen proteſtirend, genommen bat. Iſt 
ng nicht die groͤßte Undiuigkeit Und da ich If 
dieſen 


— 





w 


“ 


— 
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J diefen Vorwurf ſattſam twiderleger habe woSie 


es ja leſen konnten und ſollten; fo iſts eine grobeun⸗ 


verſchaͤmtheit ‚ ihn zu wiberholen, als ob dar⸗ 
auf nod) nie geantwortet wäre: Pfup, ſchaͤmen 


Sie Sich, Pater! was für ein haͤßliches Ger - 


muͤthe i das, der ganzen Kirche einen Fehler 
eines einzelnen durch luͤſtige Hintergehungen ver⸗ 
leiteten Gelehrten beymeſſen die ſich doch wider 
benfelben ſogleich geſetzt und widerfprochen hat, ſo⸗ 
bald verfelbe Fehler ruchtbar würde, die denfelben 


Gelehrten nörhigte, feinen Ausſpruch zuwiderru⸗ 
fen! Sch erklaͤre ietzt wie allezeit, und wie alle 


meine Arıtsbrüder bie roͤmiſche Kirche für 


eine folhe Kirche, Pie gar feinen fishern -Slaus 


bensgrund kat: wie ſolches bereits oben hinläng« 


lich bewiefen worden bey den Worten der Mer-⸗ 
ziſchen Predigt zu Anfang des zweyten 23 


= er. rag l. Gnaden, der —7* Graf von Gens \ 


dola hatten (nach ©. 50. 2. Theils des Antipap. 


. . Sournals) dieſes Vorwurfs gedacht; ich habe ihn 


son ©. 83 deſſ. Th. an bis 36, gründlich beant- 
wortet. Die Gegner, von denen ber Pater Merz 
bier verftanden werde muß, war der einzige Pig» 
feffor zu Heimftädt, Johann Fabricius/ der die 


don den Jeſuiten ihm vorgelegte unbeflimmte Zras 


ge, ob ein Catholik in feiner Religion felig wer⸗ 
den Eönne? kurz mit der Affirmation beantwor⸗ 


tete: Als man ſich aber damit jefuitifcher Seits 


breit machte; fo mußte fich Sabricius darüber hald 


- näher erflären, welches er denn auch ſo gethan hat, 


—* die Herren See nichts dabeh gewinnen 


⸗ 


1 
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„Die Papiften halten ſich an eitel Mas 
fchentand« u. f. w. Previgen Gie fort, daß 
wir zum Ende fommen : 


Dar Hart P. Den. 

„Wenn diefes if; wie koͤmmt es dann, daß 
auch gelehrte Catholiken, daß auch gelehrte Or⸗ 
densgeiſtliche, zu der Proteſtantiſchen Kirche 
uͤbergehen? nichts iſt leichter, als dieſe Frage 
zu beantworten: ſo lang es unter den Gelehr⸗ 
ten, und Geiſtlichen ſtolze, eigenſinnige, rach⸗ 
ſuͤchtige, unbeugſame, freyheitsliebende, eigen⸗ 
nuͤtzige, laue, ſinnliche und fleiſchliche Leute giebt, 
ſo lang wird es unter ihnen Apoſtaten geben. 
Der Hochmuth, die Liebe zur Freyheit, die Be⸗ 
gierlichkeit der Augen, und die Begierlichkeit 
des Fleiſches find jene Evangeliſten, welche der 
gleichen Leuten eine andere Religion einpredi⸗ 
gen: daß der ehemalige Herr Pater Ambtoſius, 
durch eine oder mehr dergleichen herrfchende Lei⸗ 
denſchaften ſey verführet worden, ift mir fo ges 
wiß, als gewiß mir ift, daß er fid) Ambrofius 
nennet. Die Keufchheit ruft er wirklich ſchon 
in feinem dritten Städe, auf ber 36ten Seite, 
als eine unmögliche Sache aus. Was dieſe vor- 
läufige, und fo öffentliche Verfündigung fagen 
wolle, ift zu errathen: der gute Mann fucht eben 
"eine Frau. . *) Weib und Kinder leben niche 

von 


9) ‚Anmerkung. Ich loffe mir für gewiß ſagen: 
ci mein Herr asien ſeyen nach einem albereit 
Bu ritt 
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von der Luft: Bedienſtungen usb Pfar⸗ 
reyen trägt man einem auch nicht gleich an: was 
aths? ft einer ein wisiger Kopf, fo iſt das 
rathſamſte, man verlege ſich aufdas Bücherfchreis 
ben: bie Rechtfertigung jeines Ueberganges 
reicht überflüßigen Stoff dazu: man. har Gele 
-genheit ber feine Ordensbruͤder, uͤber feine * | 
malige vorgefegte, über den ganzen Orden, über 
‚bie verlaffene Kirche fo vieles zu dichten, zu ſchmaͤ⸗ 
ben, und zu fäftern, doß man fo leicht niche 
kann erfihöpfet werben: um fo befler. man es 
Diefen herabmacht, um fü begieriger. wer⸗ 
den die Schriften ,. beſonders Ron dem Pöbel, 
-aufgefauft, und gelefen: Dieß macht Credit, 
und Geld: man ſetzet fihnac und nach in Stans 
ede eine Frau erhalten zu Fönnen, iſts nicht fo, 
Herr Magifter! Hat.nicht die dringende Noth, 
und die Weiberfucht fie zum Autor- gemacht? 
" Häugnen fie es doch nicht! durch ihre Blätter 
‚find. fie ſchon verrathen. “ 0 
W D. Fidler. 
— +. Hier haben ‚Ste doch Ihrem Humor auf . 
einmalkuft gemacht. Müffen Sie nicht ae 
EEE F FE aden 


pritthalbjährigen Uebergang (ans ‚Mangel einer 

‘= Bedienftung) noch nicht vereheliget. Wenn ihnen 
dann unmoͤglich iſt die Keuſchheit zu halten, mas 

J fe ein Leben führen ſie jetzt in ihrem eheloſen Stans 

"I be? Sagen Sie mit: ein ehrbares und ſtandmaͤßi⸗ 
nm gr: wohlan! fo ift die Keufchheit möglich: hal 
fie aber die Keuſchheit, als ein unverehelichter 
‚nicht: zu was machen fie fich? mag muß man von ih⸗ 


nen benten“. 


Dr. IV B. a St. u. 8 
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peben, da Gie diefes geſchrieben hatten! Ev, 
dadıten Sie, ih feße nur gleich Anfangs eine 
beliebige Majorem voraus: „alle Ordensgeiftli- 
‚Ge, die von ums zum Lucherthum übergeben, 
haben die und die Safter an fih: daraus ſchlie 
td), eine Major mag erweislid) ober un- 
erweistidy ſeyn. Atqui Pater Olim Ambros 
Rus, if als ein Orvensgeiftlicher von uns zum 
"iu überdangen: Ich folgeredann: Et- 
go bar Hert Smbrofius etliche oder alle dieſe 
Laſter an fh.“ Nicht wahr, Herr Pater, das 
dachten Sie? Und doch dachten Sie eigentlid) 
nichts. Sie iogfiten ſich zur fo gut, als es ſich 
wollte thun Taflen, aus einer verzweifelten 
Echwierigkeit heraus haſpeln, die Sie eigent- 
lich nicht beantworten und gehörig nicht aufld. 
fen fonneen. Denn da Sie eben behauptet Hat. 
ten, daß nur unwiſſende und ſorgloſe Pa⸗ 
piſten, nie aber wohl unterrichtete und fuͤr 
ihr Heil beſorgte Papiſten geſchickt waͤren, 
lutheriſch zu werden, jo merkten Sie wohl, daß 
Ihnen die Erfahrung entgegen fiehe: indem gar 
oft wohl i und gelehrte Ordene⸗ 
geiſtliche, die Proben ablegen, daß ihnen ihr 
Seelenheil theuer ſey und am Herzen liege. zur 
lutheriſchen oder reformirten Kirche uͤb n: 
die vorher ſehen koͤnnen, daß fie erſchrecklichen 
. Prüfungen und der äufferften Dürftigfeit eine 
Zeitlang werben bloß geſtellet feyn, ehe fie, ein 
ruhlges und ehrliches Auskommen finden koͤn⸗ 
rien. Bas thun Sie! Sie ſagen ohne allen möge 
lichen Beweis, das alles find ftolze, eigenſin⸗ 
- Fig 
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nige, rachſüchtige, unbeugſame, freyheits⸗ 
liebende, eigennuͤtzige, laue, ſinnliche und 
fleiſchliche Leute. So koͤmmt man freylich 
am beſten weg: wer will einen Beweis von fo 
allgerneinen Befchuldigungen fodern ? wer kanu 
ihn geben? Aber ift auch damit: etwas ;gefagt ? 
In ber That nicht das mindefte: oder koͤnnen 
. Sie, Pater, einem Profelyten ins Herz ſehend? 
das koͤnnen Sie nicht, Woher wiffen Sie nun 
folche: Dinge? Nirgends her. Sie denfen es. 
nun ſo; aber ift denn diefes auch. ein Beweis 
ber Rechtſchaffenheit ihres Herzenss 
Ich will die Vertheidigung meiner Mitbruͤ⸗ 
ber nicht. auf mich nehmen: ich will zugeſtehen, 
daß fich zumeilen bey manchen diefer und jener 
Sehler, Diefe und jene Mebenabficht unmermerft 
mit einmifche. Aber iſts bey allen fobefhaffen? ! 
bey mir wenigfteris nich. — Oder man hewei- 
fe mirs! a Si. , 
:, Was Sie, Pater, ſtolz, eigenfinnig, una 
biegfam, frenheitkiebend im dieſer Sache nen⸗ 
nen, ift befannt, Diefe Titel legen die Pfafr 
fen und Mönche jeden Apoftaten ben, wenn fie 
ihn auch) nicht kennen: damit lohen fie ihn aber 
in der That, daß er ein Mann fen, ber, wenn 
er einmal die Wahrheit eingeſehen hat, weiter 
Beine politifchen und oefonomifchen Einwendun⸗ 
. gen hört, der fih weder durch Menfchengunft . 
‚noch Menſchenfyrcht von feinem Ensfchluffe, bie 
Wahrheit zu fuchen, abwendig machen läßt: 
, ber die Feſſeln der mönchifchen Sclanerey und 
Des. unmenſchlichen Benifingwange zerbeice 
——— J 2 un 
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‚haben, da Sie dieſes gefährieben harten! Ey, 
boachten Sie, id) fege nur gleich Anfangs eine 

beliebige Majorem voraus: „alle Ordensgeiftti: 
“he, die von uns zum Lutherthum übergehen, 

‘ Haben die undbie Laſter an fih: daraus fhlie " 
“fe ich, meine Major mag erweislich oder uns 
erweislich ſeyn. Atqui Pater-Olm Ambro⸗ 
“fins, iſt als ein Ordensgeiſtlicher von ung zum 
Lutherthum uͤberdangen: Ich folgeredann : Et 
go hat Herr —328 etliche oder alle dieſe 
Laſter an ſich.“ Nichte wahr, Herr Pater, bass 

dachten Sie? Und doch dachten Sie eigentlich 

michts. Sie tögflten ſich nur fo gut, als es fi 
wollte 'thun Taflen, aus einer verzweifelten 

Schwierigkeit heraus hafpeln, die. Sie eigent⸗ 
Aich nicht beantworten und gehörig nicht: aufld« 

ſen fonnten. Denn da Sie oben behauptet hate 

ten, daß nur unvoiffende und ſoͤrgloſe Pa⸗ 
piſten, nie aber wohl unterrichtete und fuͤr 
ihr Heil beſorgte Papiſten geſchickt waͤren, 
lutheriſch zu werden, fo meiften Sie wohl, daß 
ihnen die Erfahrung entgegen ſtehe: indem gar 
oſt wohl unterrichtete und gelehrte Ordens⸗ 
geiſtliche, die Proben ablegen, daß ihnen ihr 
Serie eil cheuer fey und am Herzen liegeszur 
lutheriſchen oder reformierten Kirche übergeßen: 
die vorher fehen Finnen, daß fie erſchrecklichen 

.. Prüfungen und der äufferften. Duͤrftigkeit eine 

Zeitlang werben bloß. geftellet feyn, ehe fie, ein 
rüßtges und ehrliches Austommen finden koͤn⸗ 

ten. Bas thun Sie! Sie ſagen ohne allen möge 
lichen Beweis, das alles ſind ſtolze, eigenſin⸗ 

, 7 nige, 
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nige, rachſuͤchtige, unbeugſame, freyheites 






bey mir wenigſtens nicht. — Oder man herein 
ſo mirs! cn. LEN 
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noch Menfcgenfyrcht von feinem Entſchluſſe, bie 
Wahrheit zu fuchen, abwendig machen läßt: 
‚ ber hie. Feſſeln der moͤnchiſchen Sclaverey und 
des unmenſchlichen Sew ſenrv ge gerbriihn, 
a 2 — un 
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und feine Seele in die Freyheit ſetzt, die ihr der 


weiſe Schoͤpfer anerſchaffen hat. Um ſinnlicher, 
um. fleifehlicher Luͤſte willen, (guter Poter, 
greifen Sie in Ihren Buſen.) důffr⸗ kein Or 
Densgeiftlicher" ein’ Lutheraner werden. Als 
Proſelyt muß er ungleich wachſamer auf feinen 
guten Ruf fenn, alseres nöthig hatte, da ihn bie 
Kate und. Kappe die Freyheit gab, ohne.allen 

erdacht MWeiberliebe mit Frauen und „Jungs 
frauen nach Belieben zu treiben. - Mancher 
Pater wird zu einer Frank ſeyn follenden jungen 


- Frau gehofet,; Sie Beichte zu hören, ber ihn 
‚ begleitende Pater muß indeffen , weit die geheie ' 


me Beichte im Bette vorgeht, haußen im Vor⸗ 
und Nebenzimmer warten, bis bie gegenfeitige 
Bekenntniß vorbey iſt, da« er denn erft wieder 


„gerufen wird, um bey Reihung ber Hoftie zuge⸗ 
gen zu ſeyn. Dieſe Künfteimein Freund, weis 


ich alle gar wohl: ich bin ein Beichtvater gewe⸗ 
fen; zum:enefegen ift es, was bie Mönde u und 
Pfaffen in der Beichte bekennen. on | 


Von * mein Freund, mögen Sie allen 


- falls venfen, was Sie wollen, mir giebt mein 


Gewiſſen Zeugniß, daß feine der Abfichten, des 
ren Sie mid) wider Ihr Gemiffen: beſchuldigen⸗ 
mic) zum Uebergang bewogen habe. Daß ich 

aber nunmehe, nachdem der Schritt gefchehen 
war, fiharf gegen meine vormaligen Ördenss 


bruͤder und andere ſchrieb, dazu veranlaßte mich 


ber ſchreckliche Grimm‘, mit dem ich angefallen. 


wnrde: ; die Mandlichſte Veilenndaung ab de Ye 
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faͤhrlichſte Verfolgung, womit man meiner Eh. 
re und meinem Leben zu nahe trat. | 

Es iſt eine fhändliche Unwahrheit, daß ich 
©. 36. des 3. St. im 1. Bande meines’ Your, 
nals oder Irgendwo ſonſt, die Reufehbeit 
fchlechtbin für unmöglich erflärer haben 
folle. Das ift die malitiöfefte Verdrehung mei⸗ 
ner Worte und des Sinnes berfeldben. Ich ſa⸗ 
ge: daß nimmermebr ein. Gelübde der 
ZAeufchheit Eönne abgelegt werden, weil - 
es nicht möglich ift, * lange wir Slafh 
= und Blue haben, daß wir nicht fühlen folle 
ten, daß wir dergleichenhaben. Aber freylich, 


Ihre jefuitifche Moral weis nichts von einer _ 


innerlichen Reufchbeit, weil fie die böfe Luſt 
nicht für Sünde haͤlt. Ich will fagen: Belon 
‘ben Eann ein Menſch Das ehelofe Leben . 
nicht; sufagen kann er nicht, daß er ohne 
- Jleifehliche Begierden bleiben wolle; denn 
durch fein Geloben wird er doch das Fleiſch niche 
los, in welchem bie böfe Begierde wohnt. Das 
‚her ift dieß Geluͤbde ein Faliſtrick für die Ge⸗ 
wiſſen, und-eine Reizung zu unreinen Süften,, 
‘die darum defto flärfer und heftiger find, weil 
. das Verbot der Ausübung auf eine von om - 
„erlaubte Are, nämlid in der Ehe, bagegen - 
ftebt. Ich meines Orts geftehe gern, daß mir 
Feufch zu leben, auffer bem Kloſter ungleich feichs 
‘ter gefallen ift, als im Klofter : ichdenfe immer, 
‘es werden meiner Brüder tauferide ſeyn, bie im 
ihrem Herzen hiezu Ja’fogen J 
“ 23 ‚Bear 
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3 Wenn ich eine Frau geſucht Habe , ſo iſt das 


nicht zu tadeln: Gott ſelbſt ſagt: Es iſt nicht 


sus, daß der Menſch allein ſey. Nun ha⸗ 
‚be ich fie, und befinde mich dabey wohl. Ich dan⸗ 
ke Gott für dieſe treue Gefaͤhrtinn, und wuͤnſche 


jedem Manne eine ſolche Sattinn. Gehen Sie 


Bin, Pater, und thun Sie desgleidyen: Ein 
Weib ift immer beffer als eine weitläuftige 
Wirthſchaft eines Dompredigers, die zwar 


im Kloſter keine Hauspälterinn braucht, wo 


aber der Pater 20 auffer dem Kloſter haben 
kann. — Doch! was geht das mid) an?. Ich 


‚habe als Profelyt bald ſechs Jahre außer der Ehe 


feufch und züchtig gelebt, und es ift mir Gott 
ob! nicht fauer angefommen, und ich gebenfe 
and) noch in der Ehe keuſch und züchtig zu leben. 
Warum fell ich mir aber mein Leben nicht durch 
Die keuſche Liebe einer Ehegattinn angenehm 
machen und verfüflen, da id) verfichert bin, daß 
Das Geluͤbde des ehelofen $ebens goftlos-und 
fündlid it? Es ift wahr, ich habe eine Zeit 
fang meinen Unterhalt. zum Theil mit Bücher 
(reiben verdient That ich daran. Unrecht? 
hake ich etwas gefchrieben, das nicht biente, 


dDie Wahrheit ans Sicht zu bringen? Hat mid) 


noch jemand widerlegen Finnen? Dber womit 


— 


wollen Sie beweiſen, daß ich bloß durch den 
Mangel und bie Armuth ein Yutor. werben ſey? 
Würde ich nicht, wo Ihre Beſchuldigung Grund 
häste, nunmehr, da ih Amt und Brod habe, 
aufhören müffen, wider Das Pabftthum zu ſchrej⸗ 
ben? Sie fehenaber das Gegend. 


Le. En Ha 


‘ 


nd gefünfteltes Bettelſaͤckgen angehaͤngt.. Jetzt 
klagen Sie über Die ſchlechte Veranſtaltung, die 


Alf das Feſt der H. Hilari. a9 


Hadbe ich meinen ehemaligen Orbenshrüdern) - 
Worgefegten und dem Orden felbft jemals:erwag 
"Schuld gegeben, das nicht die Wahrheit wäre? 
Habe ich ver verlaffenen Kirche irgendwo erwag 
angedichtet, unverfbuldere Vorwürfe gemare? 
oder habe ic) nicht alles, was ich ſchrich, nn 


Punkt zu Punkt bewiefen? Doch laffen Sierseh, 


. ter hören, wie meiſterlich ſie fältern ’geleguer 


Haben! -. . 


Der Herr PM 
Es ift ja faum ein Stuͤck von ihnen andes 


Tages Licht getreten, dem ſie nicht ein artiges 


proteftantifejer. Seits wegen. Verpflegung. der 


Proſelhten fepn ſoll. Itztidanken fie bay. di _ 


jem , bald sinem andern unbekannten Gutthaͤ⸗ 


teriwegen einem gemachten Präfent, um. andeta 
u verftehen.zu:geben, was fie than ſollen; rief 


‚bieten fie andere Journaliften, daß fiethnen. bag 


‚Handwerk nicht niederkegen, fonbern ihnen des 
Brod vergoͤnnen wollen: ißt betteln fie bey ie 
nen ſo gar um ein ob, bamit ihre Sthrifen 
"häufiger abgehen möchten: fohietet ein er bus | 
. andern die. Band: eines ziehet Das: andere nd 





fih. Ein Weib ift etiva’ das legte Ziel:und Eng 
‘de: Diefes zu.erreicyen ‚ hat man Geld und Une 


terhalt nörhig: um Geld; zu machen, iſt fuͤt die 
Umftände nichts beſſers, ats Buͤcherſchreiben? 
damit diefe abgehen ,. muß man ſich ſchon nach 
dem Geſchmack deren, bey been man vn . 
a | u 


u 
- 


x - 
\ N 
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die gehörige Wiſenſchaft und Erkenntniß hat, von 
der Gemeine, der er vorſtehen ſoll, augenommen 
und. vom Landesherrn beſtaͤtiget, und dann durch. 
Auflegung der Haͤnde von den Biſchoͤfen oder Su⸗ 
perintendenten der Kirche mit der Gewalt der Kirche 
khelehnet iſt. Es iſt eine Kinderey, zu ſagen, unſre 
Kirche ſey durch die Reformation in einen elenden. 
und armſeligen Zuftand gerathen, weil fie feine. 
aͤchten et Priefter - und Biſchoͤfe. babe;, 


gleichfam, als ob Pater Merz darum nur end 
und armfelig worden fen, weil er.fich nicht mehr. mie. _ 


. Puppen, Kartenhäußgen und Stecfenpferben, ſon⸗ 


bern mit feiner wweitläuftigen Wirehfchaft und ernſt⸗ 
haften fügen befehäftige. Wenn auch unfre Pfar⸗ 


rer nicht durch papiſtiſche Bifchöfe orbiniret werden, 


fo geſchieht es dech durch evangeliſche Biſchoͤſe und 
Prieſter. 
Luͤther war ein geweiheter Prieſter. „Times. 


u theus ward nach ı Tim. q, 24. von der Prie⸗ 
terfcheft mit Auflegung der Hände ordiniret, ohne 


j06- Petrus ihn gefehen oder ein Apoſtel es zu⸗ 


- aund.war nur der Heerführer des Volks, fein Prie— 


ſter; der Bifhof-von Hoſtia confeerirt den Erzbi⸗ 


ſchof in Rom: alſo kann auch ein gemeiner Prieſter 
einen’ Biſchof orbiniren, » fhreibt Dionyf Carthu- 
Aanut in IV, fententiar, Dift. XXV, Qv.I, edit, _ 
Colon. ann. 1535. p. 337. . In dem Neuen Teſta⸗ 


ment iſt kein Unterſchied unter Biſchöten und Pries 
\ flern angegeben, So war es auch in ber erſten 


Siſchaſe zugheich 


⸗ 


er R Ss 
2 


min 


al gethan.hätte, Moſes ordinirte den Aaron, 


Kirche durchgängtg, und van in Rom, waren viele 


auif bad Feß der H. Hilaria. 048 


Stand noͤthigte. 

- "Uebrigens muß ich mich wundern, daß Sie 
mir es als eine Schmach vorwerfen, daß ich 

das Bettelſackgen angehängt habe: ich dachte, 
Die Bettelorden wären heilig in Ihrer Rirs 

che? und Sie hielten die Armuth für etwas 
Gore wohlgefälliges! Soll es nun ſchaͤndlich 


pfan und Jäfteen, dazu Sie ſrehlich ige Amt und — 


feyn, fo mögen fichs die Bettelvrden merken, 


und wenn fie nicht mehr betteln füllen, fich in 


Ihrer weitläuftigen Wirthſchaft melden, und 


ſich ſpeiſen faffen, | 


Wenn ich Aber Mangel an Verpflegung ber . 


Proſelyten Elagte; fo vergeffen Sie nur nicht, 


‘ehrlich zu feyn, und zugleich zu fagen, daßich 


Yon armen Profelpten immer geplagt und .unt 
. Unterhalt angegangen. würde Pater, Sie 


zwingen mich bier zu einem Bekenntniſſe, das 


vor ‚meinem Tode gewiß nicht gefchehen wäre: 


Erfundigen Sie Sic) In Hamburg, und Sie 


werben hören, Daß ich über taufend Thaler an 
derfchiedene Profelyten verfchenfe Babe; weil 


mir das Elend und die Noth dieſer Leute ſo nahe 


gieng, und anf befannteften war, wa Ihnen ber 
Schuß. drüdte, | 


Ich babe aber auch felbit anfangs großen 
Mangel gelitten: war es unrecht, darüber zu 
Hagen? Ich habe Klagen gelefen und gehört 
‚ Über der Papiſien Kargheit, daß fe für die Bes 


wohner des erdichteten Segfenere feine. Meile | 


Pr. IV. B. 2 St. 
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bezahlten· war dieſe Klage mehr gegruͤndet, als 
die meinige? | 


AIch habe, meinen unbefannten Wohlthaͤ⸗ 
tern öffentlich zu danken, für Pflicht gehalten: 
hat ich Unrecht? mehr Unrecht, als wenn die 
Meßpfaffen für das Geld, das fie für Meſſen 

‚den feuten aus dem Beutel ftehlen, dem armen 
betrogenen und beftohlenen Bolfe noch dazu ins 
Angeſicht lachen, und ſich über feine leichtgläus 
bige Einfalt heimlich luſtig machen, und nun 

ſich Huren dafür Halten, wie Tegel mit dem 
aus dem Ablaß gelöfeten Gelde that... 


Ich Habe dey feinem Journaliſten um Ver⸗ 
ünfligung und Friede, viel weniger um ob ge« 
ten, Dieß ift eine jefultifche Unwaprheit. 


Aber was für ein Gemüch ift das, welches 
Tugend zum Safter mache? Iſt das nicht des 
täglichen Verklaͤgers Kralle, ſo giebt es Feine. 


Sch habe für das Geld, fo meine Schriften 
mir eingebracht haben, Fein Weib genommen, 
Feine Hure ernährt, fondern meine Nothdurft 
beftritten, und dag Uebrige ven Armen gegeben. 
Das weis Gott: aber ohne Dank dafür zu bes 
fommen. nn a 


..* Sch habe diefes Geld nicht mie Schmäßen, - 
Laͤſtern, $ügen u. ſ. w. verdienet: denn big jetzt 
hat mir noch niemand eine einzige Unwahrheit 
aus meinen Schriften darzuthun vermocht. ar 

ER W * Er 


/ 





auf das Feſt der H. Hilaria, 24% 
iſt auch geſegnetes Geld geweſen, und hat weiter 
gereichet, als anderes Geid. Ich ſehe auch gar 
nicht, in welcher Betrachtung ſich von dieſem 
Gelde ſagen laſſe, es triefe vom Blute Jeſu 
Chriſti? Jenes Geld triefte vom Blute Jeſu 
Chriſti, das der Pabſt dem Kaiſer Carin V. zum 
Keligionsfriege gegen die Bekenner bes Evan 
geik anbot und etjegte. | 


Durch meine Schriſten, Gott Lob! das gebt 
mir mein Gewiſſen und die ganze unparteyiſche 
Welt Zeugniß, iſt keine einzige evangeliſche 
Wahrheit gelaͤſtert, vielmehr gegen papiſtiſche 
Laͤſterungen maͤnnlich vertreten worden: durch 
meine Schriften wird, ſo Gott will, keine Seele 
verloren gehen, vielmehr noch manche gerettet. 
‚werden. Ob uber Ihre unfelige Controverss 
 prebigten, worinnen Sie Gottes Wort mit Füßen 
treten, und den unerfahruen. Chriften Fallſtricke 





legen, „ die Seife des Wäfchers und das Feuer 


bes Goldſchmiedes aushalten werben, da ſehen 
Sie ſeibt zu. Nun ſchließen Sie: 


Der Herr Pater Merz. 


»Setzen Sie Sich nicht in jene unfelige. 
Rotte, von welcher der H. Petrug im zten Sende 
ſchreiben a. Cap. geſchrieben hat: Durch den 
Antrieb ihrer Habſucht werden ſie mit ganz 
verkehrten und verftellten Worten mireuch 
‚ein Bewerb treiben? Dieß mußten Sie zwar 
vorhin ein: daran Fehrten fie. ſich aber wenig: 

u Ra allein 
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wuͤrde, wenn ihn eine Facultaͤt für fein Selb - 
zum hochgelehrten Doctor macht. 

Wer nicht heilig iſt, ehe er für einen Hei⸗ 
ligen eiklaͤrt iſt, der wird es durch des Pabſts 
Ausſpruch, deſſen Wahrheit dennoch zuletzt auf 
‚die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der um eines 
gewiſſen unlautern Intereſſe willen. eingeſand⸗ 
ten Berichte beruht, die ohne ſchwer Geid doch 
nichts gethan, mithin goldene Beweismittel bey 
ſich ſuͤhren muͤſſen, beruht, gewiß nicht heilig 


N 


werben; - Aft;man. aber vorher heilig, wozu dien . 


fer Aufivand und bie Poffen der Cangnifation,. - 
wenn es nicht um Oroßthuns willen; und den: 
‚armen Volf die Beutel zu fegen gejcdhieht ? 


;. Und die Mirakel! — Gott. fegne unſre 


. Küche, daß fie.an- ſolchen Teufeleyen keinen 
. Zeil: nimmt. Eben darum iſt fie-die wahre 


Ricche, weit fie dieſe Kermzeichen des Antichriſts 


fllieht und verabſcheuet. 


Derjenige Proteftant, welcher aus denwon _ 


“ Shnen angezeigten Gründen unfre Kirche verlafe 
fen:wolkte, der iſt nicht werth, ein Mitglied un. 
frer Kirche: zu fenn: es muß ihm an Verftand -- 


des göttlichen Worts, an gefunder.Wernunft, . 
und an rechter Sorge für feine Seele fehlen. 


:. Was. find das für wichrige Segenſtaͤn⸗ 
de, wobey ſich unter unſern Gemeinden 


eine —* Zerſchiedenheit finden ſoll? 
VEcvan eine oder bie andere Fleine Ungleichheit 


An der Liturgie? das ſollten Sie, wo Sie kiug 
waͤren, gar nicht erwaͤhnen. Der Meßcanon 
der Papiften in Epanien iſt gar febr verfhieden 
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x 
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aufzuwecken: Daher ſchweige ich ließer, und über 
laſſe Sie der Barmberzigkeit Gottes, wiewohl 

* fehr zmeifle, ob ein privilegister papiftifcher . Con⸗ 
froversprediger befehrt und ſelig werden koͤnne. 

‚Denn wenn. eg noch heut zu Tage eine Moͤglichkeit 

- giebt, daß jemand die, Sünde wiber den heiligen 
-Geift begehen kann, fo muß fie gewiß bey einem. 
ſolchen Manne geſchehen. Es iſt auch nur eine 
einzige Möglichkeit, wodurch Sie davon - logges 
fprochen werben fünnen, nämlich) falls. Sie alle 
dieſe Feindſeligkeiten gegen die Wahrheit wirklich 
bey irrenden Gewiſſen fuͤr gerecht hielten. Dieß 
waͤre der Fall, wenn Sie in ihrem Amte ſich nie 


mit den Schriften ihrer Gegner, wider die Sie 


doch predigen, bekannt gemacht, fle nie ſelbſt ge 
leſen, ſondern nur ihren Vorgaͤngern blindlings ge 
glauber und. nachgebetet haͤtten. Sie wären dar⸗ 
um niche von Schuld frey, aber doch hätten Se _ 
Sich in ſolchem Fall nicht wider den heligen· Geiſt 
verſuͤndiget: aber große Schande waͤre es fuͤr Sie, 
"wider Leute zu predigen, Deren Schriften Sie niche 
geleſen haben: und dennoch ſcheint das die Wahr⸗ 
beit zu ſeyn. Uebrigene muß ih Ahnen noch fa- 
:gen, daß, wenn Sie wider meine, Schreiben an 
. den Heren Paftor E * * fonft nichts zu fagen ha⸗ 
ben, als was Sie in diefer armfeligen Prebige zu . 
Marfte geſchleppet, ſo danke ich Ihnen für dag 
ſtillſchweigende Eingeſtaͤndniß der übrigen weit wich⸗· 
tigern Punkte. Sie haben alſo eingeſtanden, Daß 
der Unterricht in den papiſtiſchen deutſchen Schu⸗⸗ 
len wirklich ſo efend und jaͤmmerlich fen, wieichim - 
J erfien Theil meines Arnpeoriſtiſchen Journals Ser Sei⸗ 
R3 J . 


._ 
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te 24. u. fi angegeben babe: daß das Vorurtheil 
> des Anfehens, die äufferliche Pradjt des Gottes: 
dienſtes, und die fügen von Mirafeln, das Wolf 
in der.bfinden Anhänglichfeit gegendas Pabſtthum 
erhalten. Sie geftehen ferner zu, daß ſich die 
Großen im Pabftehum wenig um die Religion be» 
fümmern, fondern den Pombaft von gedankenlo⸗ 
fen Gebeten berfihnurren, um fich dutch ein. defte 
frenereg geben für diefen Zwang ſchadlos zu hal⸗ 
ten: daß auch die um ihr Heil befümmerten Ser 
len cs nicht wagen duͤrfen, ihre: Zweifel und Be⸗ 
fümmerniffe zu offenbaren nad) ©. 37. Sie has 
ben ferner meine Schlußredbe S. 51. ganz unanger 
taſtet Taffen müffen, alfo auch zugeftanden, daß 
 Eie und hre Amrsbrüder falfche Propheten find; 
daß Sie die Wahrheit wiffenrlic;läftern, daß Sie 
uns Proteftarten fälfchlich !ehren andichten, die 
Bibel verfälfchen, und daß die Mönche aus zeitlte 
cchen und fleifchlichen Abfichten im Klofter bleiben ' 
S. 68. uf. Das alles haben Sie eingeftehen 
müffen, weil Sie ſech nicht gemaueten, mit liſti⸗ 
gen Wendumgen bey jeden Punkte fortzufommen, 
Eie hielten es für ficherer, .in allgemeinen Aus 
Brüden zu.bleiden. oO 


Da iſt nun meine Metbobe unendlich redlicher. 

Ich habe Ihre Predigt von Wort zu Wort durch⸗ 
"gegangen, älfes auseinander gefeßf, alles, was ei⸗ 

ner Antwort bedurfte und werth war, beantwortet, 

und nicht bloß beantwortet, fonbern diefe Beant⸗ 

wortungen mit -unverwerflichen Beweiſen unter⸗ 
tige. Was verlangen Sie mehr ‚von mir? Sa⸗ 
” . gen 


J.* 


a 
‚ 


va... -.Cn"dG[e nn DE GG ne 7 . nn 25 BE 7577 


= auf d das ge der 9. Hin, 27 
gen Sie ‚nun, wo fehlts meiner Widerlegung, wel⸗ 


cher Punkt iſt nicht hinlaͤnglich widerlegt? wor: 
an fehlts dem Beweiſe? Iſt die angeführte Stelle, 


nicht richtig? oder paßt der. son nicht? Oder 
we iſt ſonſt der Mangel?. 


Auf dieſe Fragen muͤſin S Sie bey jedem Punk⸗ 
u den Sie mir widerlegen wollen, Rüdficht neh⸗ 
‚men, Bloßes Schwahen, Leugnen, Laͤſtern gilt: 
. beuf zu Tage nicht mehr ſtatt einer gründlichen Wie 
derfegung. ' Noch nicht eine einzige Seite von alle 


‚ bem, was idy gegen Sie gefärieben, haben Sie 
| ger widerleget. | 


Ich koͤnnte Ihnen amoche die Kritik über die⸗ 


ſe ganze Predigt beyfuͤgen, und Ihnen zeigen, daß 


Sie das ganze Thema gar nicht zweckmaͤßig ab⸗ 


gehandelt, auch den ganzen Vortrag nicht zur Er· 


bauung ber Gemeine eingerichtee haben. Vor al 
len Dingen hätte ihnen obgelegen, darzuthun, daß 
die papiftifche Catechiſation ganz anders befchaffen 


fen, ‚als ich fie angegeben hatte. Im zweyten Theis 


Te häste Ihnen nach den Gefeger. der Ehrlichkeit ges 
 bühret, ‚unfere Methode zu Catechiſiren das gebuͤh⸗ 


rende Lob beyzulegen: denn wir haben Ihrer Kirche 


hierinnen zum Muſter gedienet, und Sie lernen 


noch taͤglich von uns. Aber ich will mich damit 


nicht abgeben. 
Jetzt will ich ſchleſen Nächten ft im 


dritten und vierten Stücke diefes Bandes Ihre 


Weynachtsyredigt vom Jahr 1770. ihre mobloer- 


diente 


Du. — 


| 
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diente Abfertigung bekommen. Wundern Sie 
Eid) nicht, wenn bie Beben bier mehr 35 

werde; denn Sie haben mir eine der beften Ab» 
handlungen in meinem Journale angegriffen. Hier 
wird es darauf anfommen, wer von uns beiden am 
meiften Logik kann. Ihre wisigen Wortfpiel/und 
Wendungen, fen Sonn ob Gore will, ſchleche 
", befommen. Hiermit Gott befohlen. Buͤhow, 

den agiten Jul, 1773. * ö 


ENDE 
des zweyten Stückes, vierten Bandes. 


De 


Profelyt 


. - oder 
wohlverdiente Abfertigung: : 
der Weipnachtöprenigt vom Jahre 1770 


Herrn P Aloyfi us Merz, 


8. J. Dompredigers in Augsburg, 
Berreffenb den Urfprung der. heutigen 


Freydenkerey, 


auscgeferziget von 


D. Ferdinand Ambroſius Fidler 


ofeffer der Gottesgeladrth. (u Bü ‘ 
en anno nahe 


Dierten ne drittes Stuͤck. 


5 Le 
in Wilhelm —X En 1773 


B Zu 


232 Wiberlegung P. Merjens Predigt, 
. „Die Papiſten halten ſich an eitel Wien 


+ fehentand« u. f. w. Predigen Sie fort, daß 
wir zum Ende fommn: | — 


Dreer Herr P. Merz. 
Wenn diefes iſt; wie koͤmmt es dann, daß 
auch gelehrte Catholiken, daß auch gelehrte Or⸗ 
densgeiſtliche, zu der Proteſtantiſchen Kirche 
uͤbergehen? nichts iſt leichter, als dieſe Frage 


\ 


zu ‚beantworten: fo lang es unter den Gelehr⸗ 


ten, und Geiftlichen ftolze, eigenfinnige, rach⸗ 


füchtige, unbeugfame, freybeitsliebenbe, einene _ 


nüßige, laue, ſinnliche und fleifchliche Leute giebt, 


. J ſo lang wird es unter ihnen Apoſtaten geben. 


Der Hochmuch, die Liebe zur Freyheit, die Be⸗ 
gierlichkeit der Augen, und die Begierlichkeit 
17 Des Fleifches ſind jene Evangeliſten, welche der⸗ 
gleichen Leuten eine andere Religion einpredi⸗ 


gen: daß der ehemalige Here Pater Ambrofius, 
durch eine oder mehr dergleichen herrfchende Jets 


denſchaften fey verfüßret worden, iſt mir ſo ges 


in feinem britten Stüde, auf der 36ren Seite, 


Als eine unmögliche Sache aus. Was diefe vor⸗ 
läufige, "und fo Öffentliche Verfündigung fagen 


. wolle, ift zu.errathen: ber gute Mann fücht eben 
“eine Frau. *) Weib und Kinder leben niche 
Zu Jvon 


. 


m) ‚Anmerkung. Ich laſſe mir für getiß fagene 


Cie mein Herr Magiſter! feyen, nach einem allbereic 


driffe - 


. 


wiß, als gewiß. mir ift, daß er ſich Ambroſius 
nennet. Die Keufchheit ruft er wirklich ſchon 


- 


rn 





Vorrede. 


J 
ein Gegner, der Herr 
Pater Merz, wird 
ſchwerlich, ich verliere 
die Hoffnung dazu taͤg⸗ 
lich mehr andmehr, Flüger und beffer wer⸗ 
den: Er ift und bleibt, was er immer war, 
ein armfeliger Palaͤolog, der den alten ver⸗ 
legenen und verſchimmelten Kram immer 
don neuem auspackt, und einen vernuͤnfti⸗ 
gen Gegner und Leſer mit dem Pralen und 


Borrämen der alten untüchtigen Waare 
”.. ermuͤ⸗· 


er 


r 


Borre. 
ermübdet, Hier thut er daſſelbe: und 
mag will ich machen, ich muß. ihm ante | 
worten, er denkt ſonſt fiderlen Recht zu 
Haben, trogt und pocht, und redet von lau⸗ 
ter Triumph. - — 
| Ich hatte Ü im eiſten Theile meines ı an- 
tipapiftifchen Journals auf eine dazu be- 
kommene Beranlaffung von der Thorheit 
und Schaͤndlichkeit der Freygeiſterey in 
drepen Briefen an Herrn W. gehandelt; 
und ich muß ſelbſt bekennen, Daß man? 
| biefe Briefe gern gelefen und gerühmet 
hat. Selbſt Pater Merz muß fie loben, 
Aber fehet, wie der Jeſuit aus der füße: 
ßen Blume Sift fauger! Er hat etwa 
gelefen, daß andere vor ihm, beſonders 
vor kurzem ein gewiſſer gelehrter Abt im | 
Fuldaiſchen, deſſen Namen und Buch 
mir nicht wieder beyfallen will, dem £us 


me den Vorwurf gemacht haben; 
daß 





Vocnrrede. 


daß daſſelbe die Freygeiſterch veraulaſfet, i 


auch wohl zum Theile verurſacht habe. 
Ob uun wohl der Pater, wo er einige 
Eectuͤre hatte, und ‚die Geſchichte wußte, 
| ſogleich die Nichtigkeit dieſer Beſchuldi⸗ 
gung haͤtte einſehen koͤnnen, auch wohl 
wiſſen oder wenigſtens vermuthen konnte, 
daß unſere Gottesgelehrten dieſes oft ge⸗ 
nug trifftig wuͤrden abgelehnet haben, 
dennoch nahm er den Einfall, den ihm 
das Gluͤck zu ſeiner Beſchaͤmung darbot, 


an, um ſich vor. feiner Domgemeinde auf  - 


eine Weile das Anſehen eines witzigen 
| ‚Kopfes zu geben, und hielt drey Predig⸗ 
ten davon, daß das Lutherthum die 
Mutter und Quelle der Freydenkerey 

ſey. Zwat er dehnt die Sache bis auf. 

die ganze proteftantifche Kirche aus: aber - 
Was gehen mich andere an? fie konnen 


für. fich ſelbſt „Feben. Ich hielt: «8 fuͤr 
IJ u ‚ meine 
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und feine Seele in die Freyheit ſetzt, die ihr der 
weiſe Schöpfer anerſchaffen hat. Um ſinnlicher, 
um fleiſehlicher Luͤſte willen, (guter Pater; 
greifen Sie in Ihren Bufen.) důffr⸗ fein Or 
densgeiſtlicher ein” Lutheraner werden. Als 
Proſelyt muß er ungleich wachſamer auf ſeinen 
guten Ruf'ſeyn, als er es noͤthig hatte, da ihn bie 
u und, Kappe die Srenbeit: gab, ohne allen 
erdacht Weiberliebe mit ? Frauen und Jung⸗ 
frauen nach Belieben zu treiben, - Mander 
Pater wird zu einer krank ſeyn follenden jungen 
Frau geholet, Sie Beichte zu hören, der ihn 
‚ begleitende Pater muß indeſſen, weif die gehei⸗ 
me Beichte im Bette vorgeht, haußen im Word 
und Nebenzimmer warten‘, bis bie gegenfeitige 
Bekenntniß vorbey iſt, dar er denn erſt wieder 
„gerufen wird, um bey Reihung der Hoſtie zuge⸗ 
gen zu ſeyn. Dieſe Kuͤnſte mein Freund, weis 
ich' alle gar wohl: ich bin ein Beichtvater gewe⸗ 
fen; zum:entfeßen ift es, was bie Mönche und 
Pfaffen in der Beichte bekennen. — | 


. 


on ie mein Sreund , mögen Sie allen 

- falls denken, was Sie wollen, mir giebt mein 

| Gewiſſen Zeugniß, daß keine Der Abfichten, de⸗ 
ren Sie mich wider Ihr Gewiſſen beſchuldigen⸗ 
mich zum Uebergang bewogen habe. Daß ich 
aber nunmehr, nachdem der Schritt gefchehen 
war, ſcharf gegen meine vormaligen Ordens - 
bruͤder und anbere fchrieb, dazu veranlaßte mid 
‚Ber ſchreckliche Grimm’, mit dem ich a 
| wurde: die nFandlichſte Verleumdung A ik * 
rlich⸗ 


—4 


.. 


Er Vvorrede ——— 


tkes bloß von ber Freyheit des Gewiſſens 
"redet, und von derſelben reden zu wollen | 
vorgiebt. Daher kdmmt es denn auch, | 
daß die ganje Predigt weiter nichts als | 
pie älte verftimmte Leyer enthält, daß die J 
Proteſtanten durch Vernichtung der paͤbſt· 


lichen Unfehlbarkeit verhindert haben, daß 


mian den Leuten, die und nicht glauben 

‚sollen; und denen fie, die Papiften, ihre 
Eehre nicht beweiſen koͤnnen, nicht das 
Maul ſtopfen, und ſie zum dummen Bey⸗ | 


⸗ 


fall zwingen kann. Gleichſam, als ob an 


dieſer Etourdie etwas gelegen ‚gencfen 


wäre 


. Dos geſtehe ich ganz gerne, daß dem J u 


Pabſtthume dadurch, daß die Proteſtan⸗ 
ten bloß auf Schrift und Beweiſe drin⸗ 

gen, und keine ſogenannten unfehlbaren 
Ausorüche gelten laſſen alle Hoffnung 
benommen iſt, den Witz ihrer Gegner 


Pa 


Aa | mf 


mit verachtungswuͤrdigen Machtfprüchen 
hiederzudrüden: aber wer kann daflır ? 
Und iſt es nicht unvernuͤnftig, daß man 
und nun Die Folgen ihrer eigenen Un⸗ 
wiſſenheit und Tyranney aufbuͤrden will? 
Sort Lob! wir kommen mit unſern 
Grundſaͤtzen gegen die Freygeiſter im⸗ 
mer gut zu rechte: und es hat noch kein 
Freygeiſt einen. proteſtantiſchen Schrift . 
ſteller gebührend widerlegen, nicht en ⸗ 
"mal ördenslid fi) in den Streit ein⸗ 
laſſen wollen. Sie ſpotten auch nicht 
kuͤber unſere Religion und Gottesdienſt, 
ſondern uͤber den paͤbſtiſchen Aberglau⸗ 
pen; weil fie aber doc) dabey das Chri⸗ 
ſtenthum nennen, fo fehen wir ung denn 
"genöthiger, auch gegen fie zu fchreiben. 
Bey dieſem Streite nun mit bem 


Herrn Pater Merz habe: ich in dieſem y 
Stuͤcke 





> 


Vorrede. 0 

"Grit sornehmlih handeln muͤſſen 2 
von der eigentlichen Natur ber Gewiſſens · 
freyheit, und ich weis richt, 06° jeder 
mann mit meinen glimpflicheni Geſin innun⸗ 


gen zufrieben ſeyn dürfte: ich nehme ine u 


deſſen Beldhrung an, nur daß ſie in:dev 
That freundſchaftlich fen; 2) von dee... 
Unmöglichkeit, einen untrüglichen Schied⸗ 

richter zu haben auf Erden, und. 3) deß 
Nothwendigkeit der eigenen Pruͤfung in 
Glanbensſe ichen; 4) von den wahren und 
erdichteten Urſachen der Freygeiſtereh/ | 
und beren forgfältiger Unterfcheidung von 

der Gewſſensfreyheit; 5) vom eklektiſchen 
Ehriſtenthume, wie daſſelbe von der Fre 
deiſterey wohl zu unterſcheiden ſey: und 


wie der Herr Pater hier meine Worte vers 


drehet habe; 6) von ber Schuld der Tren⸗ 


nung dinferer Kirche von der romiſchen, 


‚weiße Sig auf die‘ Papiften-gelegt wirdz 
Kr KL m 


r 


a | .. | N 
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biente Abfertigung befommen. Wundern Sie. 
Sid) nicht, wenn ich die Feder hier mehr rhäfen 
werde; denn Sie haben mir eine ber beften Ab: 
handlungen in meinem Journale angegriffen. Hier 
wird es darauf anfommen, wer von uns beiden am 
.  meiften Logik kann. Ihre mißigen Wortfpielfund 
Wendungen, follen Ihnen, ob Gott will, ſchlecht 
“; befommen. ‘ Hiermit Gott beſohlen. Fügen, 
den 28ſten Jul, 1773. - 


EN DE 
Des zweyten Stuͤckes, vierten Bandes. 


Profelyt 


wohlverdiente Abfertigung 
der Meipnahtöprenigt vom Jahre 1770 


Herrn P. Aloyfing Merz, 


8. J. Domoredigers in Augsburg, 
berreffene den Urfprung der. heutigen 


Freydenkerey, 


aucgefertiget von 


D. Ferdinand Ambroſius Fidler 


der Gottesgeladrth. ju Buͤt 
—— a 


Vierten Bandes drittes Stüd. 
on Reipzi & N 
bey Wilhelm Gottlob Sommer, 1777 


ur. 
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‚ begaßtten: war dieſe Klage mehr segrändet, als | 
die meinige? ? | j 


5 habe, meinen unbefannten Wohlthaͤ⸗ 


Mu tern öffentlich zu danfen, für Pflicht gehalten: 
that ich Unrecht? mehr Unrecht, als wenn die 
Meßpfaffen fuͤr das Geld, das ſie fuͤr Meſſen 
‚ben Leuten aus dem Beutel ſtehlen, dem armen 
-  betrogenen und beſtohlenen Volke noch dazu ins 


Angeficht lachen, und ſich über feine leichtglaͤu⸗ 
bige Einfalt heimlich luftig machen, ‚und nun 


ſich Huren dafür Halten, wie Tegel mit dem 
| ans dem Ablaß geloͤſeten Gelde that. J 


Ich habet den feinem Journaliſten um Ver⸗ 


J änftigung und Friede, viel weniger um Lob ges 


beten, Dieß ift eine jeſuitiſche Unwabrheit. 
Aber was fuͤr en Gemüth ift das, , welches 


| Tugend. zum Safter macht? Iſt das richt des 


” . 
—⸗ ⸗ 


| täglichen Verklaͤgers Kralle, ſo giebt es keine. 


Ich habe fuͤr das Geld, ſo meine Schriften 


| mir eingebracht Haben, fein Weib genommen, 
keine Hure ernaͤhrt, fondern meine Norhdurft 
| beſtritten, und das Uebrige den Armen gegeben. 
Das weis Gott: aber ohne Danf dafür zu be⸗ 


kommen. | 


Ich habe dieſes Gelb nicht mit Schmaͤhen, 
"Safe ‚ gügen u. f w. verdienet: denn big jetzt 
hat mir nod) niemand eine einzige Unwahrheit 


aus meinen Schriften darzuthun vermocht. Es. 
Eu fl 


Br 


a Be | 





Vorrede. 


ein Gegner, der Herr 
Pater Merz, wird 

ſchwerlich, ich verliere 
bie Hoffnung dazu taͤg⸗ 
lich mehr i Andmehr, Früger und beffer wer⸗ 
den. Er iſt und bleibt, was er immer war, 
ein armfeliger Paldolog, der den alten ver⸗ 
legenen und verfchimmelten Kram immer 
von neuem auspackt, und einen dernuͤnfti⸗ 
gen Gegner und Lefer mit dem Pralen und 
Vorrühmen der alten untuͤchtigen Waare 
* 2 ermuͤ⸗ 


— 


”» 


Vvoorrede. 
ermuͤdet. Hier thüt er daſſelbe: u ı 
mag will ich machen, ich muß ihm ant⸗ 
worten, er denkt fonft föerlep Recht, zu 
"Haben, troßt und bocht, und redet von ta - 

‚ ter Triumph. - on 
== Ich hatte Ü im eiſten. Theile meines an- u 
tipapiſtiſchen Journals auf eine dazu be 
kommene Veranlaſſung von der yorheit 
und Schaͤndlichteũ der Freygeiſterey in 
dreyen Briefen an Herrn W. gehandelt; 
und ich muß ſelbſt bekennen, daß man 
dieſe Briefe gern gelefen und geruͤhmet u 
hat. ESelbſt Pater Merz muß ſie loben, | 
- Aber ſehet, wie der Jeſuit aus der füßer. 
Ben Blume Gift ſauget! Er hat etwa 
gelefen, daß andere vor ihm, beſonders ” 
vor kurzem ein gewiſſer gelehrter Abt im 
— Buben, deffen Namen, und Bud 
mir nicht wieder beyfallen soil, dem Lu⸗ | 
therthume den Vorwurf gemacht haben, 








daß 





« 


- Borrede. 


daß daſſelbe die Freygeiſtereh veraulaſfet, | 
auch wohl zum Theile verurfacht. habe. 
Ob nun wohl der Pater, wo er einige 
Lectuͤre hatte, und die Geſchichte wußte, 
ſogleich die Nichtigkeit dieſer Beſchuldi⸗ 
gung ‚Hätte einſehen Fonnen, auch wohl 


wiſſen oder wenigſtens vermuthen konnte, 


daß unſere Gottesgelehrten dieſes oft ge⸗ | 
nug trifftig wuͤrden abgelehnet haben, 
dennoch nahm er den Einfail ‚den ihm 
das Glück zu feiner Beſchaͤmung darbot; . > 
an, um fich por. feiner Domgemeinde auf | 


‚ ‚eine Weile das Anſehen eines wigigen 


‚Kopfes zu geben, und hielt drey Predig« 
‚ten davon, daß dad Lutherthum Die 


Mutter und Quelle der Freydenkerey 
ſey. Zwar er dehnt die. Sache bis auf 
die ganze proteftantifche Kirche aus: aber 


‚was gehen mich andere an? ſie fnnen 


für. ſich ſelbſt reden. Ich hielt: es für. 
Ä ” Mar 


3. ‚ meine. 


Bere. | 
meine Schuldigfeit, die Sache genau zi 
unterſuchen: und da ich in dieſem Pun⸗ 


cte nichts vorgearbeitet fand, das mir 


bekannt geweſen waͤre, fo habe ich mich 
lediglich an die Natur der Sache ſelbſt 
und an die Geſchichte halten müflen. - | 
| Ichlliefere daher meinen Leſern in ges | I 
genwaͤrtigem dritten Stuͤcke des vieren 
Bandes die erſte Haͤlfte der erſten Pre⸗ 
digt, die Herr Pater Merz in den Weihe 
E nachtöfenertagen 1770 gehalten hat. Hier 
kam es vornehmlich Darauf an, die So—⸗ 
phiſtereyen und Trugſchluͤſſe des Paters, 
die immer auf vier Fuͤßen laufen, aufzu⸗ 
decken, und das Spielwerk anzuzeigen, 
das der Pater gleich anfangs mit den 
Worte Freydenkerey und Freygeiſterey 
treibt. Denn er redet in der Predigt ſelbſt 
wirklich von der letztern, ob er gleich in 
der vorhergeſchickten Erklaͤrung des Woi⸗ 
| tes 





Vorrede 


| tes bloß von der Freyheit des Gewiſſens 
"redet, und von derſelben reden zu tollen j 
porgiebt. Daher kommt es denn auch, 


Daß die ganze Predigt weiter nichts als 
die Alte verftimmte Leyer enthält, daß die 
Proteftanten durch Vernichtung der paͤbſt⸗ 
lichen Unfehlbarkeit verhindert haben, daß 
| man. ben Leuten, die und nicht glauben 
‚wollen, und denen fie, die Papiften, ihre 
ELehre nicht beweiſen koͤnnen, ‘nicht dag 
Maul ftopfen, und fie zum dummen Bey⸗ 
fall zwingen kann. Gleichſam, als ob an 
dieſer Etourdie etwas gelegen ‚genefen 
| wäre. 


gen, und feine fogenannten unfehlbaren 


Aus ſpruůche gelten laſſen, alle Hoffnung | 
benommen iſt, den Wig ihrer Gegner 


P2 


Das geſtehe ich ganz gerne, daß dem u 
Pabſtthume dadurch, daß die Ptoteſtan⸗ 
ten bloß auf Schrift und Beweiſe drins 


u Worrede. 
mit berachtungswuͤrdigen Machtfprüchen 
niederzudruͤcken: aber ‚wer kann dafuͤr? 
And ift es nicht unvernünftig ‚ daß man 
und un bie Folgen ihrer eigenen Un⸗ 
wiſſenheit und Tyranney aufbuͤrden wii? 


_ Gott £ob! wir kommen mit unſern 





J Grundſaͤten gegen die Freygeiſter im—⸗ 
mer gut zu vechte: und es hat noch fein Ä 
Preygeiſt einen droteſtantiſchen Schrift , | 
Religr gebührend -miderlegen, nicht ein⸗ | 
mal orbenflich ſ fih in ‘ven. Streit ein⸗ 
laſſen wollen. Sie ſpotten auch nicht 
zuber unſere Religion und Gottesdienſt, 
ſondern über den paͤbſtiſchen Aberglau— 
den; weil fie aber doch dabey das Chri⸗ 
ſtenthum nennen, ſo ſehen wir uns denn | 
gerbriiget , auch gegen fie zu ſchieiten. J 


21 


Bey dieſem Streite nun mit dem 


Ger Pater Der habe: ich in dieſem 
Stuͤcke 


⸗ 





\ 


Vorrede. 


Stuͤcke vornehmlich handeln müffen 1) 
von der eigentlichen Natur der Gewiſſens · 
freyheit, und ich weis nicht, 06° jeder · 


mann mit meinen glimpflichen Geſin innun⸗ 
gen zufrieden ſeyn dürfte: ich nehme in⸗ 


| deffen Belehrung an, nur daß fie in dev 


Zhat freundſchaftlich fen; '=). von- dee. 


. Unmöglichkeit, einen untrüglichen Schieds | 


richter zu haben auf Erden, und. 3) de 
Nothwendigkeit der eigenen Pruͤfung in 
Glaubensſo ichen; 4) von den wahren md. 
erdichteten Lirfachen der Frengeifterenf 
umd deren forgfältiger Unterſcheidung von 


I ber Gerolffenäfrenheit; 5) vom eklektiſchen 


Chriſtenthume, wie daſſelbe von der Frey⸗ 
deiſterey wohl zu unterſcheiden ſey: und 


wie der Herr Pater hier meine Worte vers 


drehet habe; 6) von ber Schul der Tren⸗ 
nung unferer Kirche von der: romiſchen/ 
weiße Bi auf bie‘ Papiften-gelegt hirbg 

Bir KL mi 


—8 


Vorrede. 


7) mit welchem Rechte Lutherus va 
Anfehen der Kirchenverſammlungen in 


Entſcheidung der Glaubensſachen ver 


worfen habe, und wiefern dieſelben ein 


+ 


| Anfehen haben; 8) von. ber ‚Unmödgs .. 
lichfeit, die Frepgeifter und.andere Irr 


lehrer durch den Ausſpruch der Kirche 


gu widerlegen; 9) von der Art, Ausle⸗ 
vungen ald wahr. zu beweiſen; 10) von 


der, Untüchtigteit der rdmiſchen Kirche, 


die Schrift auszulegen; 11) von der 
rechten und chriſtlichen Behandlung der 


Ketzer, und denen unvernuͤnftigen und 


| teuflifchen Argumenten der Paͤbſiler ge⸗ 


gen dieſelben; 12). wie.ipenig ein Pa⸗ 


piſt vermoͤgend ſey, mit einem Freygeiſte 
zu diſputiren; 13) von dem ungluͤck⸗ 


ſeligen und verworrenen Zuſtande der 


zömifchen Kirche vor Luthero, und des 


Ham Paters falſchem Ruhme der Ruhe 
und 


x 


| | * — Dorrede. 


und des Friebens in derſelben 319 daß 
wirklich Rom und der pöbftliche Hof vol. 


| Zyeygeiſter im funfzehnten Jahrhunderte 


aund vis zu Lutheri Zeiten geweſen; re 


25) mithin. die. vömifche Kirche in det 
That die Mutter det. Frengeifteren ſey. 
Tr ——— ' 


! 


. Hieraus fehen meine £efer, daB, ob⸗ 


wohl der Titel immer ſagt, wider den 
| Herrn Pater Merz, dennoch nicht im⸗ 
mer einerley geſaget, ſondern manche 


— 
"x 
‚ 


w. 


. 
- 
J 


wichtige Sache abgehandelt, und in nd ; 


| heres Licht geſetzt werde. Ich will auch = 
ferner datauf bedacht ſeyn meine Le⸗ 


ſer nicht durch Monotonie und unnüge 


Wiederholungen zu ermuͤden, ſondern aus 
den Merdiſchen alten Gerichten etwas 


neues zu machen, und: den Leſer zu un⸗ 


lerhalten. — 


a 
.. 
% 


\ Vorrede. 

Das vierte Stuͤck wird den Reſt der. 
Meryiſchen Predigt liefern. Ich enr 
pfehle meine Leſer und alle wahre Ehri- 


ſten dem Schutze Gottes, Geſchricben zu 


Zion. ben 18, Aus. 1773. 
D. zidler. 


Bu sr 
Woher die heutige, und fo. 


Freydenterey 


ihren Urſprung habe. 





| — 
den heil. Weihnachtsfeyertagen 
wider die hamburgiſchen Herren Journali⸗ 
ſten, und die She proteſtantiſche | 


beantwortet von 


P. Aloyfio Merz 


Societatis Jelu, 
des hohen Domſtifts der freyen Reichsſtadt 
Augsburg Ordinari Prediger, 


| im Jahre 1770 
nebſt der Widerlegung derſelben 


ausgefertiget von 


D. Ferdinand Yinbrofus Fidler. = 


, Pr. IV 2,8 St. & 


"Bere | 

, Meine Schuidigkeit, die Sad genau zu 
| unterſuchen: und da ich in dieſem Pun⸗ 
cte nichts vorgearbeitet fand, das mir 
bekannt geweſen waͤre, ſo habe ich mich 
lediglich an die Natur der Sache ſelbſt 
und an die Geſchichte halten muͤſſen. | 
Ich lliefere daher meinen Leſern i in ge⸗ | 
genwaͤrtigem dritten Stuͤcke des vierten 


Bandbes die erſte Hälfte der erfien Pres 


digt, die Herr Pater Merz in den Wehe 
5 nachtöfepertagen 1770 gehalten hat. Hier 
kam es vornehmlich darauf an idie So⸗ 
phiſtereyen und Trugſchluͤſſe des Paters, 
die immer auf vier Fuͤßen laufen, aufzu⸗ 
decken, und das Spielwerk anzuzeigen, 
| das der: Später gleich anfangs mit dem 
. Worte Freydenkerey und Freygeiſterey | 
treibt, Denn er redet in der Predigt ſelbſt 
wirklich von der letztetn, ob er gleich in 
der vorhergeichieften Erklaͤrung bed Wor⸗ 
i | = tes 






U "giberiegun 


Ver Weyhnachts Predigt des ein Pate 
” Aloy us Merzs. S—— 





Be 
Aeeicfrung der heutigen aͤberhandnehmenden 






Srendenferen. . 


Es hat ghrin Sein, mein: ſarva 
* ker, wider eine fahr wichtige und 
wohlgegruͤndete Behauptung, die 
“ ii. in meinen £ournale. aushihglich vorgetra · 
tgen habe, etlithe Predigten zu halten. Sie 
Rehenen mir es / daher nicht · aͤbel, ‚wenn ich jezt 
Abra Predigt prüfe, und Ihnen geige, daß Sie 
aiſch dießmal Feine Probe weder Ibrer 
‚Aeltsliebe: noch ihrer Gelehrfamkeit , abgeleget 
Ebhen · ¶ Belieben Bie.alfo, Ipren Seruch ohne 
Verweilen anzuheben? 
ig S 2 Der 


a52 Vom Urfprung, ber Freydenberey. 
| Der Herr Pater Merz. | 
0 Borfprnd, ©.) 
| | „Vna quaeque enim‚atbor. de traf lo 
or . Böggölitun. 0 
Bin jeder Saum wird aus feinen Fruͤch⸗ 
ten erkennet. Luc. 6.0.44. 
„Dem Himmel fen gebgaft !. der Herr M. 
Fidlerus Iſt doch noch kein Srendenfer: wenigſt 
il gr dermal für feinen angefehen ak 
jammert vielmehr, daß bie. Freygeiſterey ſa ſehr 
überdand nehme‘, und daß die Religion,’ beſon⸗ 
ders bey den Hoͤfen der Großen, bey nahe nur 
oe: eine gelitife &eremonie: betzachset derbe. 
. Er bedauert, daß fich fehr viele aus jenem, die 
von einem etwas erhabnerh Stande find, ſich 
ein Religioͤnchen· nach ihrem· Geſchmacke geſtal⸗ 
ten, und alſo nicht die Offenbarung, ſondern ih⸗ 
re eigene Neigungen zur Rlchtſchnur ſo wohl ih⸗ 
Nres Lebens, als ihres Glaubens machen. ey 
heim EAglichen Deufzen laͤß er ed nicht bewen· 
Den: eri,tegreift ſo gar die. Waffen wider &e 
Freydenkerey: et ziehet ſamme ſeiner Geſellſcha 
wiber ſelbe zu Feid, ‚und verſetzt ihr auch: nicht 
ıfelten reche empfindliche Streiche. In ſeinem 
1.1. 16. und 1 Iten Wochenſtuͤcke fiedlt ur 
:theils bie Schwachheit, theils Die Thorheit und 
-Außerfts Gottloſigkeie der Freydenker alſo fie, 
Maß. es einem ehrlichen Menſchen derleiten koͤnn⸗ 
„de, ein Freydenker zu bleiben, oder zu werden, 


ı. eo :;* 
-_ * “ f ) 
un. 0.) D, Fid⸗ 
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in \ cl . u , 
A D. Fidler. | 
Dem Himmel fey Dank! ‚der Herr Paten 
Merz läge mir doch jegt einmal Gerechtigfeig 
widerfahren, und gefteht zu; daß ich was gutes 
Hefchrieben Habe. Wir wollen ſehen, ob diefe 
$anne ‚von Gerechtigkeitsliebe Tange anhalten 
werde, und ihm von Herzen gehe. Jetzt zwar 
fährt er alfo fort:,, ., | 


0 Der Hert Pater Mi 


J 


Die Freydenkerey fiehet er an, als eine und 


felige Mißgeburt eines im Grunde verberbien 
Herzens, und zugleich als eine Mutter aller Gott⸗ 
kofigfeit. - Er nennt fie eine Zerſtoͤhrerinn der 
Öffentlichen Ruhe, eine Feindinn Ser Staaten, 
und.des gefellfchafftlichen Lebene. Die Frey⸗ 
denker find ihm ſchon zum Voktaus Tethefinnige, 
widerſpenſtige, ftolge, verwegene, Thörichte, ver⸗ 
blendete, ‚und recht laſterhaffte Leute, Seite, wel⸗ 
ehe! gern independent ſeyn, undnach den Tric 
ben ihrer: verberbten Leidenſchafften leben, In 

bey aller Gottloſigkeit doch zugleich ungeſtrafe 
leben moͤchten: Dieſe ſogenannte ſtarke Geiſter 


find in feinen Augen die allerelendeſten Philoſo⸗ 


phen, die niedertraͤchtigſten Nachbeter, ſtuͤchti⸗ 
ge Schwindelkoͤpſe, welche anf einen Grund 
bauen; der nlemals beſtehet, und welche, went 
man ſie packen will, niemal Stand halten, ſon⸗ 
dern das Goſpvaͤch abbrechen‘, um ihre Unwiſß 
ſentzeit uud Thorheit nicht bloß zu ſtellen; dar⸗ 
um: hat. er keinen Anſtand zu behaupten, daß 
Bein Menſch einengefunden Sufühtesimene 
3.3 | 3 
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ſte ein Freydenker fenn.fönne: Sehe man! do 
fehr exeifert ſich dieſer Herr über die Freyheit zu 
denken. Wer ift, der Ehrlichkeit und zugleich 
einen Verftand befigt, der ihm nicht in allendie= . 
fen Stüden gerhe unterfchreiben wird ?_ ich we⸗ 
nigft fobe feinen Eifer, und fobe ihn mit dem 
allervollkommeuſten Beyfall.« ER 
D. Fidler. u 
Ich bin Ihnen, mein Herr, für Ihren Bey⸗ 
fall ſehr verbunden, und werde nicht ermahgeln, 
wo Sie mir dazu Gelegenheit geben werden, es 
werkthaͤtig zu erwiedern. Doch. muß ich.fagen, 
ob. Sie, gleich meine Heuntgedanken richtig are 
ählet haben‘, fo ‚haben. Sie ſich doch haͤrterer 
Gustrüce bedienes, als ich gebraucht Habs sdedy 
Darauf koͤmmt hier wenig an. In verbis firmus 
faciles, modo conueniamps in. re, Aber was. 
at Ihnen nun. ben. biefer Abhandlung van-ber 
Frengeiſterzn hempgen;fönnemzu fagen, ich dan 
: mich hbpz die Sreyheit zu Denben-ereifere? 
Sreydenkerey und Steybeis su denken find in: 
meinem Kopfe zwed gar verſchiedene Dinge. 
Dem Sprochgebrauch nach iſt jenes. ein Miß⸗ 
brauch der Freyheit zu Denken; die. Frey⸗ 
beit zu denken hingegen jſt das Recht. der. 
Menſchen, nach ihren Einſiehten und Ge⸗ 
wiſſen zů urtheilen, ohne an eines andern 
| —*— Aus ſpruch gebunden zu ſeyn · 
Das erſtere iſt darum ein Laſter, meil ſolche 
Freydenker unter dem Vorwande ber. Freyheit 
g denken auch dem Geherſam gegen Goivvn 
EZ » ee X | ee. 
Fe | 
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der Pflicht, ſich durch fein Wort von ihm beleh⸗ 
ven zu laffen, unrechtmaͤßiger Weife entziehen. 
Das Recht aber oder die Freyheit zu denken 


erlaubt dem Menfchen, unabhängig vefimenfche . 


Uichen Ausfpruche fid) von Gott fefbftaus feinem . 
Worte belehren zu laffen und die Wahrheit mit 
‚feinen eignen Xugen zu erforfhen. Dieſen Ins 

terſchied muß ich. vorausfegen, damit wir tiche 
um Worte zanken. Denn das ift des Freygei⸗ 
- ftes oder Freydenkers Charafter, fein Wort : 
Bottes anzunehmen und ſich Daraus befehren zu 
laſſen. Des frey denkenden Ehriften Chas 
rafter ift aber, feinen Menſchen, fondern- Gott 
ſelbſt zu hoͤren, und: menfchliche Lehren nicht weis 
fer zu glauben, als weil er erkenne, daß fiein 
Gottes Worte Grund haben. Er verwirft das 
praeiu dicium autoritatis und glaubt dem tefti- 
monio Dei. Ich werde mich inskuͤnftige bey 
ber Pruͤfung Ihrer Predigt allezeit auf dieſe Une 
kerſcheidung berufen: Warum Sie aber mix 
einen andern Gedanken untergeſchoben haben, 
will ich jetzt nicht ſagen. Es wird ſich vielleich 
in der Folge zeigen, aus was fuͤr Urſachen es 
— geſchehen ſey. Laffen Sie mid) um Ihr Be⸗ 
denken bey meinem Eifer über die Freygeiſte⸗ 
vn brennt! 
Der Herr P. Map . 
„Doch bekenne ich aufrichtig, daß mir, in 
Anſehung jener Umſtaͤnde, in denen er ſich be⸗ 
funden hat, und ſich jetzt wirklich hefindet, nichts 
unerwarteters, als dieſer (Eiſer), haͤtte fallen 
DEE ©4 . .fün 
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Eönnen. Warum unerwartet? Darum, weil 


er diefen Angriff wider die Freydenker nicht war 


gen Fönnte, ohne dem Lutherthumund ſich fetb« 
ften die rödelichfien Wunden zu verfegen. Den 
' Herrn Journaliſten ift unbegreiflich, ‚wie ein 


Menſch eineg gefunden Verftandes im Ernftein 


Freydenker ſeyn koͤnne; ich. halte es in, dieſem 
Stüde mit ihm, und geftehe frey, daß ich eine 


fo-verwegene Blindheit fo wenig, als er, faſſen 


koͤnne. Was ich aber eben fo wenig begreife, 
ift diefes: mie naͤmlich ein in ber catholiſchen 
Religion erzogener, und in Diefer wohl untertich, 


* 


teter Mann dieſe verlaſſen, und ihre Grundſaͤtze 


verwerfen koͤnne, ohne daß er dadurch in bie 
Freydenkerey zu verfallen ohne weiteres genoͤthi⸗ 
get ſey. ‚Denn ein Eatholif, weldyer Das ganze 
Glaubenggehäude feiner Kirche eingefehen, und 
wohl begriffen hat, wenn er. dennoch diefer den 
Rüden wendet, ift außer Stande gefegt, ſich 
von bem Freydenken erwehren zu Finnen: er 
‚ wird zwar aus zeitlichen aber pofitifchen Abfich« 
ten äußerlich, entwebers ‚zur lutheriſchen, oder 
. zeformirten Religion ſich befennen, aber daß er 
es im Herzen in allen Städen aufrichtig, und 
ernfilidy mit einer, oder der andern halte. ill, 
meines Erachtens, bey einem Fugen Manne ei⸗ 
ne pure Unmöglichkeit: er wird weder ganz [us 


therifch, weder ganz kalviniſch, weder ganz zwinge 


liſch, noch ganz catholifch ; ſonderm er wird fich 
ein Neligiönchen, und ein Glaubensbefenntniß, 
nad feiner Willkuͤhr, geftalten, und ein Indiffe 
sentift such wider feinen Willen feyn u 
. ' ..4 , \ + 25108 
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D. Fidler. 

Wenn Sie nur die eben angegebene Unter 
ſcheidung vor Augen behalten, Herr Pater, fo 
wird die Unbegreiflichfeit fogleich wegfallen. Das 
Lutherthum fo wenig, als ich leiden bey meinem 
Eifer gegen die rengeifteren die mindefte Vers - 
letzung. Es bleibt altes in gefunden Zuftande, 
Zwiſchen dem Pabſtthum oder der felapifchen An⸗ 
haͤnglichkeit an Lehren, die ihre Beweisgruͤnde 
bloß vom Anſehen Und Ausfpeuche fehlbarer 
Menfchen entiehnen, bis zu dem eignen Forfchen 
des Wortes Gottes iff gar fein ungebeurer 
und unbegreiflicher Schritt: vielmehr ift offens 
bar, daß ein Mann von: Vernunft und Gewiſ⸗ 
mr biefen Schritt nothwendig thun muß, undin 
keine Gefahr fommen kann, dabey in die Frey⸗ 
denkerey zu verfallen. Denn welch) ein ungeheu⸗ 
ver Schluß wäre doch das: „Weil das Pabfts 
thum faifche Lehren hegt und bloß Menfchenwors 
te glaube und darauf beruht; Folglich darf und 
will ich auch Gottes Worte nicht glauben ? “ 
ober „weil das Pabſtthum eine irrige Lehre bat, 
> fo iſt die Lehre aller hriftlichen Kirchen falfch, 
und ich will gar feine annehmen?“ Wer foldhe 
Schluͤſſe machen kann, der har feine gefunde - 
' Vernunft: Aber beweiſen Sie doch, Pater, daß 
ein Mann, der das Pabſtthum aus Ueberzeu⸗ 
. gang, daß es faliche Lehre hege, verläßt, ſchlech⸗ 
terdings alfo fihließen müfle! Wie aber, went 
er die. Balfchheie des papiſtiſchen Glaubensge⸗ 


baͤudes aus Gottes Worte erkannt hätte,weln 


ches doch wenigſtens ein english Fall iſt, P 
P | . 5 
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ſetzt auch, es geſchehe dieſes mit bloß irrenden 
Gewiſſen, wäre nun nicht die natuͤrlichſte FW 
die, daß er fich in eine folche Kirche begäbe, vort 
ber er einſehe, daß fie am nächften mit Gottes 
Norte, fo wie er es verfieht, übereinflimme?- 
Waͤre das nicht‘ Pflihe Erfoberte bas niche 
ſein Gewiſſen? Und wir reden ja Bier von einen 
Gewiffensfadhe. Und gefesten Falls, - er ſaͤhe 
ein‘, daß Die übrigen bekannten Kirchen in And 
ſehung des Lehrgebaͤudes nicht voͤllig, ſeiner 
Einſicht nach, mit Gottes Worte uͤbereinſtimm⸗ 
sen, ſondern in etlichen: Dingen noch Schlacken, 
dennoch deren unendlich weniger haͤtten, als das 
Pabſtthum; er hörte zugleich, daß in dieſen Ges 
meinden Niemand um beſondeter und eigner 
Meynungen willen, die den Glaubensgrund und 
bie Fundamentallehren nicht betreffen, wie im 
Pabſtthum, verfolget und. verfegert, ſondern in 
&iebe toleriret werde (3. B. er zweifelte an der 
abſoluten Ewigkeit ber "öffent afen, am thätls 
gen. vertretenden -Gehorfam Chriſti); wäre num 
Das zu tabeln, und Indifferentiſterey, wenn er 
ſich zu derjenigen Kirche bielte, mir der erin ben: 
Hauptlehren uͤbereinſtimmte, ob er wohl in-ete _ 
lichen Nebenpunkten anders daͤchte? Das ſehe 
ich nicht ein! 
Gewiß, Pater, wenn Sie einen jeden Papi⸗ 
Ken, der is Mebenpunften von der gemeinen: 
Lehre abweicht und anders denfe, für einen In⸗ 








Differentiften fchelten wollen, der ſich ein Neligidne 


chen nach eigner Willkuͤhr ſchnitzt, ſo iſt das 
Pabſithum ein Sondeagel, dadon an wenig Blie 
ter 


- 
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ber zufamtienhängen, Erinnern Sie Sich boch⸗ 


daß die ganze gallicanifche Kirche einen andern - 


Glaubensgrund annimmt, als die deutſchen und 
dtalienifchen: Papiſten. So iſt dern feiner ein 
ganzer Papift, der nicht zugleich den Pabſt über 
. Die Eoneitien und die Concilien über :den Pabft 


ſeßt. Was find nun Sie, Herr Pater? Sie’ 


fogen in Ihrem gedructten Briefe an mid), das 


Verdienſt Chriſti ſey unendlich: fo lehrt vie 


papiſtiſche Kirche nicht, und doch iſt das ja wohl 


ein Hauptpunkt; ſo ſind Sie denn auch nicht 
ganz catholiſch, denn Sie halten es nicht 
im Herzen in allen Stuͤcken aufrichtig und 
ernſtlich mit der papiſtiſchen Kirche, welche 


Dvdurchgaͤngig⸗lehrt, daß Chriflus nur nach ſeine 
menfchlichen Natur ‚gelitten ; ‚mithin aud) nur 


endliche Verdienſte gewirket habe. 


Denken Sie an bie Vaͤter der erfien Chrie = 


ſtenheit, und an den großen Unterfchieb in be+ 


fondern Meynungen, der unter ihnen berrfchte. . 


E Wie wenige derſelben ſtimmten in allen Stuͤcken 


mit einander überein ! Doch hießen fie aleca 


tholic, Was für fonderbare Meynungen heg⸗ 
ten Origenes, Hieronymus, Tertullianus/ 


Eyprien !i Ohne daß einer den andern Deshalb " 


rerketzert, oder gefagt haͤtte: Diefer iſt nicht 
ganz casholifchh! Hatten fit Geduld mit einanz 


ders . Auguſtin hat viel Irrthuͤmer und befone 


bere Mennungen gehegt: viele wieber zuraͤchge⸗ 
nommen; manche bis an ſein Enbe behalten: 
mar er darum ein Indifferentiſt, der fidy ein Res 
ligioͤnchen nach feiner Willkuͤht geftattere? Ju 


. 


13 


‚26a Bom Urfprung. der Freydenkerey. 


der That, Pater, went wie fo ürtheißen wollen 
wie ©ie hier urtheifen, fo iſt garx keine gemein, 
ſchaftliche Religion, gar feine Kirche mehe, fon» 
dern die ganze Welt beſteht aus lauter Indiffe⸗ 
rentiften, deren jeder fein eigenes Religioͤnchen 
bat. Denn es giebt fehr wenig denkende Köpfe, 
die in allen und jeden Puncten fi dem herre 
fhenden Syſtem accommodiren fingen: dem 
ungeachtet meynt man es doc) auifrichtig mit Dee 
Kirdye, zu der man fich .befennt, weil menin. 
den Grundartikeln mit ihr einftimmig if. Man 
macht es, wie ein vernünftiger Man mit fels 
nem Weibe: er überfieht kleine Schwachheiten 
und Fehler um der größern Tugenden willen. 
So würde z. B. ich die papiſtiſche Kirche um 
der Lehre vom Fegſeuer willen allein nimmer ver 
laffen haben, wenn. fie nicht einen Fahrmarfe - . 
damit erlebe, und: vom Verdienſt Jeſu Chriſti 

falſch lehrte. ME * 
Aus dem allen, was ich geſagt habe, und 
Bavon mit Grunde wichts geleugnet werden kann, 
ift ger wohl und leicht begreiffich,, wie ein Pros 
teſtant, nad) den Grundſaͤtzen der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, der Freygeiſterey ernftich koͤnne 
feind ſeyn. Dieß zu begreifen, Darf man nue 
den großen Unterſchied unter dem Safter ber Frey⸗ 
geifteren, das ift, der Begierde ohne alie Won 
ſchrift und Regel zu glauben und. zu leben, und 
unter, ber Freyheit sus denken, das ift, dem . 
erlangen, Bott andy feinem Worte aus Ueber⸗ 
jeugung zu glauben, nicht aus ben Augen laflen: 
daffen Sie: weiter hoͤren, wie bag ſolgen pil,.teß 
u Zu vin 
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ein Proteſtant der Stegdenferen sit ieneihih | 
Finne 


De Herr: Poter Ma. 


is entſpringt dieſe Okrichgäteigfer,, und 
verwegene Freyheit: aus der Wahl felbft, welcht 
«in ſolcher getroffen hat: denn hat er. eine Be 
ſchwerniß, einem unfehldarem Schiedsrichter, 
den ihm die. carholifche Kirche theils vorfteit, 
Fheils unwiderſprechlich erweiſet, hat er, ſage ich, 
eine Beſchwerniß einem unfehlbaren Echiern - 
richter fein Urtheil zu unterwerffen, wie kann er 
ch alsdann entſchließen einem irrigen, fehlba. 
en), 'veränderlichen Haufen der :Gelebrten ein 
Dpfer der Verſtander zu machen? Wer einen 
unfehlbaren Richter anzunehmen ſich weigert, 
‘Harfich ſchon ven Weg zu allen Ausſchweifungen 
:eröfnet; er bekennt werkthaͤtig, daß er im Den- 
‚ven ganz Inbepenbent, und frey ſeyn wolle... 


sr e 2 nr; D. Fidler. en 
ar * mi nur, Pater, nicht aller 
| Mfugenbit das alte efelhafte deoo⸗ mEoTELoY. 
Wenn Sie das aus Unwiſſenheit hun, ſo tau⸗ 
“gen Sie gar nicht zum Eontrovertiren, fordern 
‚ "follsen fo-befcheiden feyn, diefe Vefhäfftigung 
‚ändern zu überfaffen, die ſich darauf verftehen. 
.Thun Sie das aber aus Malitz, fo ifl das alles 
mal was fchändliches, und beweiſt, daß Sienihe 
pie Wahrheit ſuchen, fondern Die Leute berrügen 
"wollen. Es · iſt ja dech eine ausgemachte Sache 
ae gelebeten Serelelgeeiten, ‚or men- " 
bifpus 
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ziſputablen, ſondern aus zugeſtandenen Grunde 
fögen bifputiren muͤſſe. Sie wiſſen aber ja 


doch, daß wir feinen ſichtbaren unfehlbaren 


Schiedsrichter in Glaubensfachen zugeftes 
den, und es iſt ja Hiforifch gewiß, daß viel.tau« 
ſend Gelehrte dieſen Popanz verlachen, .. Wie 
£önnen Sie doch dieß Ding bier als wahr zum 
Grunde legen, was. fo viel Papiften’ fetbft nicht 


‚und priuatim lehren; „dergleichen Redensart 
Jagt er, „ſch ben.den Alten niemals gehört wor⸗ 
ben, ur die römäfchen Hoftheologen haben. fie 


Ferſonnen.« - (praelaguio Diff. V,de,difziplina 


antiqua) „Es wird weiter gefragt. ;,woher, man 
„erfenne, ob der Pabft die ganze Kirche lehre, 
„oder als eine Privätperfon‘ rede? Da fönnen 
‚fie wicht: fortkommen, Einige ſpreſcheu dann 


‚ »lehre er die Kirche, meng er eine Dpcretalgm 


\ x 


‚„abfaffe: ‚Andere, wen er auf. Beftagen um 


Rath, Antwort giebt. Einige, wenn, feine 


Bulie zu gewiſſer Zeit an die St, Peterstgüge - 


„angefchlagen worden: welches fo: einfältig. ift, 


vdoß · man nichts ejnfaͤltigers vorbringen; kann. 


‚„Webrigeng wird hierqus ihre Angſt und Unbe⸗ 


Aſtaͤndigkeit in Bahaspsung Devspäbflichen Un⸗ 


wfehlbarkeit geſchloſſen. Denn mir müffen eine 


gewiſſe Regel hahen, mprangsyeis, tzetnn — 
Fe Ge vpten⸗ 
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kennen, daß dieſes oder jenes unter die noth⸗ 
„wendig... unfehlbaren decreta gehöre. Aber 
„über ſolcher Kegel find .eben diejenigen nech 


„nicht einig, weldhe den Pabfl für infallibel auge 


‚mgeben.« „Gepen Gie, mein. Sert, fo zen 
felbft Papifien! Wie Finnen Sie nun vorausp 


fegen, was bey Ihnen felbft unter pen Gelehrten 
Annoch fireisig iſt? ¶Wie kann. das Daſeyn ei⸗ 

eo unfehlbaven Schiederichtere in Gau 
ensſachen als unwiderſprechlich erwieſen 
vorausgeſetzt werden, da Sie ſehen und hoͤren, 


. 


geben mit Nopy und Eport wiperfprechen?. .: 


’ 







—— daß der. Pabſt ein unfehl⸗ 
harer Schiedbrichter in Glaubensſachen fen, der⸗ 
Sleichen Papiffen es aber ‚bekanntermaßen, fehr 
wenige-giebt, und. will dennoch fein Urtheil die, 
jem.nicht unterwerfen ‚fo. iſt freylidy. unbegreife 
f a Di , N 
Jich, wie er.) entfchließen kgnn, feine Veruunfg 
Jolchen Gelehrten aufzuopfern, die ſich ſelhſt. ſor 
Richis mehrers als für Menſchen ausgeben, bie 
Urren fönnen, und folh Opfer. fhlechterbingg 


Herbirten: Allein: davon if ja.Die Rede nichg, - 


1. Das. it wahr, wenn ein Papıft übergeygs' 


r 


Water... Sondern Sie follten fagen: „Hat eig 


Menſch eine Beſchwerniß, einem Richter, der 
swir zwar für unfeplbar ausgeben, ben er aber 
»bafür nicht .gröennen will und kann, ‚weil wir 
«8. noch. feinem Menfchen haben beweifen koͤn 
onen, bat er, fage ich, eine *Befchwerniß, eineng 
yſolchen feinem. Urcheile nach fehlbaren Nichte 
"in Urtheil zu unterwerfen, wie kann. ee 
nn — ualte 
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valsdann entfchließen, einem fehfbaren Haufen 
„Gelehrter, die auch irren fönnen, ein Opfer füh- 
„mes Verſtandes zu machen?“ Wäre es fo un» 
gereimt und unbegreifli? Gewißniche. Denn - 
er verwechfelte eine Ungewißheit gegen die ans 
dere, davon Die feßtere, zu der er ſich wendete, 
doch darum etwas weniger ungewiß ift, weil ein 
Haufen geehrter Maͤnner, bie die Sade 
verfiehen, die Präfumtion für ſich hat, daß eb 
mehr fehe, und richtiger urtheifen koͤnne, als der 
SBabit, der insgemein von den Sachen des Bleu: 
dens zu urtheilen weder Fühtgfeie noch Luſt had. 
Weber dieß alles ift Hier die Malitz wohl zu bi 
herken, mit ber der Herr Pater vorfpiegelnwill, 
uls gelte ben uns nur ein anderes 'praeiydiäun 
ꝝuctoritatis, und die Lucheraner müßten i 
Vernunft ben Gelehrten auſopfern, imd biefek 
folgen, was fie dem Volke weis zu michen bei 
Tebien. Mein, mein Herr, fo iſt es gar nicht 
bey uns. Von Namen der Gelehrten hoͤrt de 
gemeine Mann nichts. Man fuͤhrt ihn'in di 
Schrift, und verweiſet ihn auf Gottes Works 
man warnet ihn, nicht freniden Augen zu trauer 
fonderh ſich von Bote ſeibſt Befehrenzu laffen, ws 
er aber aus Mangel der eregetifheit Huͤlfsmitt 
ſelbſt nicht fehert und finden kann, was er fuche, 
verftändiger Mähner guten Rath ‘und Unter 
richt zuinugen. Nun ift nichts meht davon uit 
begreiflich wie ein Proreftane der Ftreydenkerey 
konne im Ernſte femd’feyn, Denn dieſe wuͤrde 
hin gegen Gottes Wort aufwiegelir: aher ebm 
ieß Wort ſeines Gbties will er horen wißrten * 
ve 
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Mithin ift das auch vial zu.noreilig geſagt: 
„Wer einen unfehlbaren Richter anzunehmen 
„ich weigert, hat fid) ſchon den Weg zu allen 

Ausſchweifungen eröfnet.».. Denn das. wird 
ſchlechthin geleugnet, daß es einen unfeblbaren 
Richter unter, den Sterblishen gehe. So iſt 


denn auch Das. nichts geſagt: „er bekennet werk⸗ 


»thätig, daß er im Denken ganz independent 
„und fren fenn wolle.» Denn wenn ich mir das 
Urtheil feines Menſchen, der wie ich dem ers 


thume ‚unterworfen iſt, aufdringen Taffen will, . 


fo folge baraus feinesweges, daß ich auch von 
Gottes’ untrüglihem Ausſpruche unabhängig 
feyn wollte. Vielmehr will ich eben darum kei— 
nes Menfchen Urtheile trauen, weil ich meine 


Vernunft nur Gotte unter den, Gehorſam dr 


Glaubens gefangen geben will... 


22 Der Herr Pater. Metz: 
und in Wohrheit, betrachte man nur bie 
Grundſaͤtze, welche theils Luther, theils die gan⸗ 

ze Proteſtantiſche Kirche, und benanntlich die 


—8* hamburgiſchen Journaliſten ſich eigen 


gemacht haben, ſo werden wir finden, fie ſeyen 


von einer ſolchen Art, daß eben durch ſie ber | 


menfchliche Verſtand in allenur ‚erbenfliche Frey⸗ 
heit zu denken geſetzt werde. | 


. ©. File 
Ja, Pater, ſo ſoll es auch ſeyn. Durch das 
Lutherthum follen der Menfchlichfeit Jhre vom. - 
Pabſtthum ‚unter die Fuͤſſe getretene Rechte wies 
pr Iv B. 3 St. T _ de 
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der zugeſtellt ſeyn, ſo daß ein Menſch ohne Men⸗ 
ſchenſurcht und Sorge für fein Leben, vom ſchaͤnd⸗ 
dichen Gewiſſenszwange frey, feinen Gott ſelbſt 
in feinem Worte reden hören, ſich von ibm bes 
ehren laſſen, und nad) feiner daraus erlangten 
Ueberzeugung Bott verehren, glauben und leben 
darf. So fpll es ſeyn. Das: iſt rechtmaͤßige 
Freyheit zu denken. Hingegen foll feine Frey⸗ 
geiſterey eingeführt, die Pflicht- Gottes Wore 
zu hören, ihm zu glauben und darnach zu leben, 
fol nicht aufgehoben, fondern recht chriſtlich und 
gewiſſenhaft beobachtet werden: .:. } 


Der Herr Pater Der. 5 

„Die Entfcheidung diefer Wahrheit iſt vom. 
‚der allergrößten Wichtigkeit: Sie allein kann 
zu wegebringen, daß aufrichtige Gemuͤther. bie 
profeftantifche Kirche eben fo , wie die Freyden⸗ 
kerey felbft, verabfeheuen; denn führen die Grun⸗ 
füße des Lutherthums, und der „pröfeftanäifchen 
Kirche aus ihrer Natur zur Freydenkerey, wie 
kann ich aufrichtig diefe haſſen, wonn ich noch 
die Mutter liebe, weiche eine fo ſchaͤdliche Miß 
geburt hervorgebracht hat? wer bie boͤſe Fruche 
verwirft, muß aud) die Wurzel verwerfen, wor⸗ 
aus fie entfprungen if ei 


D. 1) 

- Mein Herr, Sie reden in ben Wind! denn 
an flatt vonder Sreygeifterey zu reden, wider 
die ich gefchrieben habe, reden Sievonder Sreya 
beit zu denken, und wollen das Anfehengemwin« 
0 nen, 
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nen, als haͤtten Sie unſere Kirche der Frey⸗ 
geiſterey uͤberwieſen, da Sie doch bloß von der 
Freyheit zu denken reden‘ Pönnen, die wir 
ſchlechterdings fefbjt behaupten, und behaupten 
müffen, weil fein Menfch des andern Gewiſſen 
vertreten kann. Und quid inde? geſetzt auch, 
baß die Freyheit zu denken zuweilen einige Une 
bequemlichfeiten nad) ſich zoͤge, fo wie Die Frey⸗ 
Beit ber Bürger in freyen Republiquen; fo ift 
es doc) ber Stand, wobey ber Menfch in ber 
anerſchaffenen Freyheit bleibe: dahingegen eine 
geiſtliche Monarchie uͤber die Gewiſſen eine ganz 
unertraͤgliche und hoͤchſt boͤſe Sache if. Es iſt 
aber ſo weit gefehlt, daß dieſe Freyheit zu den⸗ 


Een eine Mutter der Freygeiſterey ſeyn ſollte, 


baß fie gerade das dienlichſte Mittel dagegen iſt. 
Man muß nicht Urfachen, die es nurdem Schein 


nach find ‚; weil fle eine Gelegenheit dazlı geben, 


oder zu gleicher Zeit mit-einem gewiſſen Erfolge 
eriftitenzfogleich für wahre wiriendellrfachen hal⸗ 
ven. Die Schuld davon, daß nadfder Reformation 
ſich naeh Srengeifter Gervorgerhan haben, liege 
an der Art Menſchen, und an dem unleibltchen 


Sewiſſenszwange, der zuvor gewefen war, das - 
her die Menſchen, da fie durch die Reformation 
i 
n 


— wieder eingeſetzt wurden, ſich 
N 

zu finder wußten. Was tebliches Herzens war, 
‚blieb doc) an. der Wahrheit: und die, die bey ber 
Gewiſſensfreyheit auf Abwege geriethen und fie 


mißbrauchten/waͤren auch noch zuverläfliger une 


Hleich in das Gluͤck ber Gewiſſensfreyheit 


ter dem daͤbſtlichen. Gewiſſenszwange verlohren 


⸗ 


* 
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- gegangen. Jedoch laſſen Eie uns hören, wie 
Sie Ihre Sache auszuführen gedenken: 


Der Herr Pater Merz. | 
„Was id) aber erſt zuvor behauptet habe, 
das ermeife ich itzt, und fage: 

„Die Brundfäge des Luthers, alsStiftere 
des Lutherthums, wie auch die Grund⸗ 
füge der heutigen bamburgifchen Jour⸗ 
naliften, als Vertheidiger des 
thums, ſind von folcher Art, daß fiedies 
jenigen, welche ihnen nachleben, noth⸗ 
wendig zu Sreydenker machen muͤſſen. 

»Don einer folchen Art find die Grundſaͤ⸗ 
se des Luthers, als, des Stifters des 
u, diefes werde ich im erſten 

eile ⸗ 

»Von einer ſolchen find gleichfalls die 
Grundſaͤtze der heutigen ba Da mburgifchen 
Journaliſten, als Dertheidiger des Lu: 
therthums ‚:biefes werde ic) im zweyten 
Theile erweiſen. 

„Was ich hier ſchreibe, geht die ſogenaunte 


Reformirten, und endlich alle, die nicht cathö⸗ ö 


liſch find, eben ſo wohl, als die Lutheriſch ⸗ Evan⸗ 
eliſchen an: denn jene Grundſaͤtze, welche der 
SF repdenferey einen fo großen Borfchub geben, 
Ir den calvinifchen und andern eben ſo, wie 
en Lutheranern eigenthuͤmlich.“ 


D. Fidler. 
Wenn unter Freydenkerey weiter nichts zu 
J verſtehen iſt, als die ee he nach. 
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ſeinem Worte, mit freyen, das iſt, von 


allem Gewiſſenszwantgge und dem Joche 
snenfeblicher Ausfprüche erlöfeten Bewiß. _ 
fen, zu Dienen, fo _geftehen wir herzlich gern _ 


den ganzen Sag zu. Denn das war Luthers. 
und iſt noch jest aller redlichen und frommen 


Theologen Abficht und Meynung, daß der Ge⸗ 


wiſſenszwang auf hoͤre, und der Menſch ſei⸗ 
ner von Gott ihm gegebenen Freyheit, die Wahr⸗ 
heit ſelbſt zu ſuchen, und nach Ueberzeugung zu 
glauben und zu leben, genieße, und nun durch 


Das Predigtamt ermahnet und angewieſen wer 


de, derſelben ſich recht zu gebrauchen. Denn 


wir fechten gegen des Pabſts Tyranney, ver⸗ | 


möge deren er die Gewiffen beherrfcyen und den 
Menſchen independenter und ohne, auch wider 
Gottes Wort, das Recht, die Wahrheit zuun« 
terſuchen, verbieten und ihnen nad) Willkuͤhr 
und Mafgebung feines Privatinterrefle Lehren zu 
glauben, und Pflichten auszuüben vorfchreiben 


will, davon Gottes Wort, welches doch Die ein. 


zige göttliche Regel und Vorſchrift fürdie Men- 
ſchen ſeyn foll, nichts weis und gebietet. -Aber 
twie werden finden, daß ber Herr Pater die Sa⸗ 
che viel weiter , als wahr if, auszu dehnen ſucht. 


Daher wir denn invoraus gegen das Wort noth⸗ 


wendig, das im Hauptfage eingeflochten iſt, 
hiermit ernftlic) proteſtiren. Denn es wird ſich 


zeigen, daß die angegebenen Folgen ber Kefor- 


mation nur zufällig, fo. zufällig find, als bey 
einem Menfchen eine ſchon im Körper da gele⸗ 
gene Materie zu. einer gefährlichen. Krankheit 
De T 3» I WUE zu⸗ 
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auszubrechen pflegt, wenn eine ganz fremde Ur⸗ 
ſache, die darauf Feine Beziehung harte; ihm 
eine.'andre Unpäßfichfeie zu wege bringt, ‘So 
wie ich nundenjenigen Arst, der einem andern 
ohne mörderifihe Abfiht um ein ‚entftandenes 
Geſchwuͤr wegzufchneiden , eine geringe Wunde 
beybringt, die an ſich Feine gefährlichen Folgen 
Hätte haben fönnen und follen, darum einen Mörs 
der nennen kann, weil zu diefer Wunde eintödtlie 
ches Fieber fchlug, das ſchon in den erften Wegen 
lag und darqan ber Patiente fterben mußte;gleichere 
geftalt kann man die Örundfäge des Lutherthums 
von der chriftlichen Freyheit zu benfen, die an 
ſich unleugbar der gefunden Vernunft und dem 
geoffenbarten Worte Gottes, auch der Natur der 
Sache ſelbſt gemäß find, Fiir die wirfende Urſa- 
. che der nachher entftandenen Freygeiſterey nim⸗ 
mermehr angeben, ob wir gleich auch zugeben 
‚müßten, (welches wir doch gar nicht nöthig has 
ıben , weil andere Urſachen dazu vorhanden find) 
daß ſie gelegentlich zum Ausbruche derſelben 
etwas beygetragen hätten, ':Der Herr Pater 
macht hier die Sophifterey , die in ber Logik un⸗ 

‚ter dem Titel der fallaciae non- cauflae utrauf- 
ſae, oder auch caufae filtitiae, et infufhcien- 
tis et inhabilis bekannt ift? und ſchließt auf eben 
bie Art, wieder gemeine Mann fehließe, wenn. 
er einen Krieg, der entflanden ift, dem Comes 
‚sen zufchreibt,, ber eben vorher ſich hatfehen laſ⸗ 
fen; biefer Trugfchluß des Herrn Paters ift auch 
zugleich eine fallacie corifequentis: Denn da 
noch eine Moͤglichkeit übrig bleibe, era 

r 
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ſich der Urſprung der Freygẽeiſterey zu den Zei. 
ten der Reformation weit leichter begreifen laͤßt, 
maͤmlich das unter dem Pabſtthum uͤberhandge 

nommene ruchloſe Leben, wovon die ſicherſten 
Zeugniſſe vor Augen-liegen, und ber dorherge⸗ 
gangene unleidliche Gewiſſenszwang, nebſt der 
erſchrecklichen Unwiſſenheit der Menſchen in Got⸗ 
tes Worte, welche, ſo bald der an ſich ungerechte 
Kappzaum weggeworfen war, fi) durch Klug⸗ 
heit nicht in der Freyheit pflichtmaͤßig zu regies 
ren wußte, nicht minder bie Freygeiſteriſchen 

Benfpiele an Päbften und großen Prälaten; da 
alfo noch verfchiedene begreiflichere Möglichkeis 
ten übrig find, fo hat der Herr Pater unmoͤglich 
‚eine Nothwendigkeit des angegebenen Erfolgs 
aus der geſetzten Urſache demonſtriren koͤnnen, ſon⸗ 
bern aus der ganzen Demonſtration nicht mehe 


herausbringen mögen,dis eine Moͤglichkeit, daß 


vielleicht die Grundſaͤtze der Reformation an 
der Freygeiſterey Urſache geweſen: welche Moͤg⸗ 
lichkeit aber auch verſchwindet, ſo bald wirkſa⸗ 
mere Urſachen angegeben werden koͤnnen, und 
man auch den ımodum vorzeigen kann, wie die⸗ 


felben ſtuffenweiſe den Erfolg bewirket habenz 


und dieß gefraue jch mich, deutlich zu machen. 
Ueber dieß iſt vor allen Dingen wohl zu merken, 
daß auch darum ſchon für die Grundſaͤtze der Ne» 
formation in Anfehung der Gewiſſensfreyheit 


die Präfumtion der Unſchuld an ber Freygeiſte⸗ 


rey militirt, weil dieſe Gewiflensfrenheit eine 
Sache von unbebingser Nothwendigkeit, mithin 


göttlichen Rechts iſt daher Durch des Herrn Pa» 
T 4 ters 
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hifputablen, ſondern aus zugeſtandenen Grunde 
fägen diſputiren muͤſſe. Sie willen aber ja 
doch, daß wir feinen ſichtbaren unfehlbaren 
- Schiedsrichter in Glaubenoſachen zugeſte⸗ 
* Sen, und es iſt ja hiſtoriſch gewiß, daß viel tau⸗ 
ſend Gelehrte dieſen Popanz verlachen. Wie 
koͤnnen Sie doch dieß Ding bier als wahr zum 
Grunde legen, was. fo. viel Papiften’ fetbft nice 
glauben, und fehr-verächtlid) ausfpotten? ‘Der 
gelehrte Launoy fagt: Den Päbften bitten 
sinige Suchsfchwänzger die Unfehlbarkeit 
unbefugter Weiſe beygeleget (init. Epiſt. L 
Eart. ill J. Der eben ſo gelehrte Du Din ſpotter 
‚über den Unterſchied, vonder Catheder lehren, 
‚und priuatim lehren; „vergleichen Redensart _ 
ſagt er, „ſey bhey den Alten niemals gehört wor⸗ 
pdan, nur die roͤmiſchen Hoftheologen haben ſie 
‚nerfonnen.“ ( pracloquio Difl.V,.de,difsiplina - 
antiqua), „Es wird weiter geſrogt/ woher. nam - 
verkenne, ob der Pabſt die ganze Kirche lehre, 
„oder ale eine Privatperfon rede? Da innen, 
‚fie nicht fortkemmen, Einige ſprechen dann 
nlehre er die Kirche, weng er eine-Derzetalgn 
‚„abfaffe: ‚Andere, wen er auf. Befragen um 
Nach, Antwort giebtz. Einige, wenn, feine 


 ;w Bulle zu, gewiſſer Zeit an. die St, Petersthüge 


nangefchlagen morben : welches fo.einfäig if, 
udaß · man nichts: sjafältigers: yorbringen. kann, 


3WVBUebrigens wird hierqus ihre Angſt und Unbe⸗ 


Aftaͤndigkejt in Bahanpsung.des»päbfllichen Un⸗ 
wfehlbarkeit geſchlogen. ¶ Denn wir muͤſſen eige 
gewiſſe Rege: bahen, woraus ir klärt Ye 
Pr Aa nee - 
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Mißbrauchs willen, feine Gewiſſensfreyheit zuneh · 
‚men und ihm das. Joch menſchlicher Satzungen 
aufzuheften; denn dieſe hat Gott dem aͤrmſten und 
geringſten Chriſten, wie dem Pabſte, gegeben, 
daß er ſie recht brauchen ſoll: Dazu ſoll er durchs 
Wort Gottes angemwiefen und angetrieben werben. 
Thut ers nicht, mißbraucht er feine Gemwiffensfrege 
heit, fo ift die Schuld und der Schade feine: aber 
Fein Menſch hat das Recht, fie ihm zu nehmen, 
Denn dag Gewiſſen erfennt einmal feinen andern 
Richter als Gott. Ich habe diefe -Eringerungen 
voraus feßen müffen, wm meine Leſer in den rech⸗ , 
. ten Standort zu ſetzen, aus welchem fie bie vorha⸗ 


— 
D 


bende wichtige Unterfuchung anfehen follen,, und der 
Werziſchen höchft boshaften Sophifteren , dieje 
den verführen kann, ber Die Gefege der Vernunſt⸗ 
lehre von. Beurtheilung der Trugfchlüffen nicht recht 
innen hat, ſogleich beym Eintritt in die ganze Sa⸗ 
che den Hals zu brechen. Die Leſer belieben alſo 
folgende Saͤtze, die wahre Axiomata find, bey die⸗ 
ſem Handel immer und ſtets im Gedaͤchtniſſe Mo - 
behalten: - - a 
| Kr Daß Fein -unfeblbarer menfeblicher. 
Richter in Blaubensfachen möglich auch 
Vergleichen nicht verbeißen fey? wie oben 
„ angeführte Stellen, aus papiftifchen Schriftftellern 
bewieſen. 
2) Daß mithin aller Gewiſſenszwang ei⸗ 
ne bloße unerlaubte Tyranney, folglich 
3) die Freyheit zu denken, oder Die Ger 
wiſſensfreyheit, Bottes Stiftung und von 
. ber unbedingteften Nothwendigkeit ſey. 
nl Er Diefe 
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Dieſe letztern benden Säße rechtfertige auch oh⸗ 
ne Beweis, das innerliche Gefühl aller Menfchen : 
Der Beweis aber ift felbft auch nichefihmer. Denn 
fein Menſch hat mehr Gewalt über deg andern Ger 
wiffen, als ber andere über ihn: weil bey Gort 
fein Anfehen ver Perfon gilt: unb vor Gottes Ge- 
richt kann fein Menfch den andern vertreten, wenn 
dieſer auf jenes Anftiften geſuͤndiget hat: fondern . 
beyde gehen verloren. Denn man, follte Gott mehr 
gehorchet haben, als dert Mehfchen; und es iſt dir 

j gefagt Menſch, was gut ift, und was ber Herr 
“bein Gott von bir fordert, nämlich Gottes Wort hal-- 
ten, $iebe üben, und demüthig ſeyn vor deinem 
Gott. Kann ich aber fagen im Gerichte Gottes: 
„Siehe Herr, fo Haft du gefage: das haft du be⸗ 
Pen, und es iſt geſchehen, ich habe gethan, was 
Du befohlen haft: ba koͤmmt der Menſch durch, 
geſetzt auch, er hätte mit irrenden Geriffen. ohne 
eigne Schuld gefehlet. Denn Gort fieht das Herg 

. - an. Aber die Entfihuldigung : „Dein Wort, Herr, 
habe ich nicht geleſen: ich babe dem Pabft gefolger,. 
der. mir gefagt hat, du hätteft Ihm Vollmacht gee 
geben, mir Öefeße vorzufchreiben, was ich glauben 

und thun ſolle: auf den habe ich mich verlaffen.s 
Gilt vor Gott nichts. Denn wenn der Herr fragte; 

wo habe ich dich an den Pabſt gewieſen? da wirde 
beißen hic haeret aqua! Denn in ber Bibel ſteht 
doch nad) der Papiften eignen Geſtaͤndniſſe feine 
Syllbe von ihm und feiner Monarchie über die Ge 
wiſſen. — Laſſen Sie uns nun, Here Pater, die. 
Ausführung hören! | u En 


- Der 
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Der Herr Pater Merz. | 
„Der erſte Theil.« | 


„Die Brundfäge des Luthers, als Stif/ 
ters des Lutherthums, fuͤhren aus ihrer 
Natur zur Freydenkerey. 

„Das Wort Sreybenker will ich eben gleich 

anfangs nicht.in feiner ganzen Weitfchichtigfeit. ger 
nommen haben, Wenn man diefes neoflte, koͤnne 
fen auch die Naturaliften, welche gar alle Offenba= 
rung, und endlich aud) die Atheiſten, welhedie Um 
ſterblichkeit der, Seele, ein zufünftiges $eben, und 
. das Dafeyn Gottes felbft verneinen darinnen eine 
| geſchoſſen ſeyn.n | 


Dr, Fidter. 


Dem Sprachgebrauche ift. biefe Erflärung fo 
wenig als der Ausführung, wie, wir fie bier vor 
uns haben, ‚nicht gemäß, Freygeiſter ober Frey⸗ 
denker heißen die Leute, Die bloß nach dem lichte . 
ber Natur ohne eine Offenbarung, ein beflimmtes 
Wort Gottes, anzunehmen und demfelben zu ges 
bhorchen, glauben und (eben wollen: kurz, Die ſich 
pon Gott aus feinem Worte nicht beleh⸗ 
ren laflen wollen, Die übrigen nennt man 
- Üheiften, Materialiften: und doch meynt der Herr 
Pater diefe in der ganzen Predigt, fagt aber endac 
anders, um ben Betrug zu bededfen, 


Der Herr Pater Mary: 
Mit folchen Abenbeheuren des menſchlichen 
Ben, welche ven fo eabenen Menfchen bis 
m 


| N 
x ⸗ 


N 


‚266 Bom Urſprung ber Freydenkerey | 
der zugeſtellt ſeyn, fo daß ein Menſch ohne Men- 
ſchenſurcht und Sorge für fein eben, vom ſchaͤnd⸗ 


lichen Gewiſſenszwange frey, feinen Gott felbft 
In feinem Worte reden hören, fid) von ihm bes 


lehren laſſen, und nad) feiner daraus erlangten 


Ueberzeugung Bott verehren, glauben und leben 

darf. So’ ſoll es ſeyn. Das: iſt rechtmaͤßige 
Freyheit zu denken. Hingegen ſoll keine Frey⸗ 
geiſterey eingeführt, die Pſticht Gottes Wort 

zu hören, ihm zu glauben und darnach zu leben, 
ſoll nicht aufgehoben, ſondern recht chriſtlich und 
gewiſſenhaft beobachtet werden. 


Der Herr Pater Der. 

„Die Entfheldung diefer Wahrheit Ift vom. 
ber allergrößten Wichtigkeit "Sie allein kann 
zu wegebringen, daß aufrichtige Gemuͤther bie 
profeftantifche Kirche eben ſo, wie die Freyden⸗ 
kerey ſelbſt, verabfcheuen; denn führen die Grun⸗ 
füge des Lutherthums, und der -proseftandifchen 
Kirche aus ihrer Natur jur Freydenkerey, wie 
kann ich aufrichtig diefe haſſen, wenn ich nodg 
die. Mutter liebe, weiche eine fo fchädliche Miß 
geburt hervorgebracht hat? wer die böfe Frucht 
verwirft, muß auch die Wurzel verwerfen, wor⸗ 
aus fie entſprungen iſt Br 


D. Fidler, ” 
- Mein Here, Sie reden In ben Wind! denn 
an ſtatt vonder Freygeiſterey zu reden, wider 
die ich gefchrieben habe, reden Sie vonder Sreya 
beit zu denken, und tollen das Anſehen gewin⸗ 
" nel, | 


’ 
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wen, als haͤtten Sie unſere Kirche der Frey⸗ 
geiſterey uͤberwieſen, da Sie doch bloß von der 
Freyheit zu denken reden‘ koͤnnen, die wir: 
ſchlechterdings fetbft behaupten, und behaupten 
müffen, weil fein Menſch des andern Gewiſſen 
vertreten Eann, Und quid inde? geſetzt auch, 
‚daß die Freyheit zu Denken zumeilen einige Uns 
bequemlichfeiten nach ſich Züge, fü wie Die Frey⸗ 
beit ber Bürger in freyen Republiquen; fo ift 
es doch der Stand, wobey ber Menfch in der. 
anerſchaffenen Freyheit bfeibe: dahingegen eine 
geiſtliche Monarchie uͤber die Gewiſſen eine ganz 
unertraͤgliche und hoͤchſt boͤſe Sache iſt. Es iſt 
aber fo weit gefehlt, daß dieſe Freyheit zu den⸗ 
ten eine Mutter der Freygeiſterey ſeyn ſollte, 
daft fie gerade das dienlichſte Mittel dagegen iſt. 
Man muß nicht Urfachen, die esnurdem Schein 
nach find; mei fie eine Gelegenheit dazu geben, 
öder zu gleicher Zeit mit einem gewiſſen Erfolge 
eriftiten/fogleich für wahre wirkendellrfachen hal⸗ 
ten. Die Schuld davon, daß na | 
ſich mehr Freygeiſter hervorgerhan haben, liegt 
an der Art Menfchen, und an dem unleiblichen 
Sewiſſenszʒwange, der zuvor gewefen wär, das - 
her die Menfchen, da fie durch die Reformation 
it Ipb$-Berechtfamie wieder eingefege wurden, fich 
nid Hleich in das Gluͤck der‘ Gewiſſensfreyheit 
zu finder wußten. Was 'tebliches Herzens war, 
‚blieb doch an der Wahrheit: und die, die ben ber 
Gewiſſensfreyheit auf Abmege.gerierhen und fie 





erfieformation 


mißbraudgenmären aud noch zuverläffiger une ⸗ 


ter dem pabſtiichen, Gewiſſens zwange verlohren 
nn —* vegan 


* 
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gegangen. Jedoch laſſen Sie uns hoͤren, wie 


— 


Sie Ihre Sache auszufuͤhren gedenken: 


Der Herr Pater Merz. 
„Was ich aber erſt zuvor behauptet habe, 
das erweife ich itzt, und fage: 

„Die. Brundfäng des Luthers, als Stifters 
des Lutherthums, wie auch die Grund⸗ 
fäge der heutigen bamburgifchen, Jour⸗ 
naliſten, als Vertheidiger de CLuther⸗ 

thums, ſind von ſolcher > daß fi we 
jenigen, welche ihnen nachleben, noth⸗ 
wendig zu Sreydenker machen müffen. - 

»Von einer fölchen Art find die Grundſaͤ⸗ 
ne des Luthers, als Des ‚Stifters Des 
Ser, biefes werde ich im erſten 

heile 

Von einer ſolchen find gleichfalls die 

Grundſaͤtze der heutigen — — 
Journaliſten, als Vertheidiger des Lu⸗ 
therthums, dieſes werde ich im zweyten 
Theile erweiſen. 

„Was ic) hier ſchreibe, geht bie fogenannte 


Xeformirten, und enblich’alle, die nicht cafe . 


liſch find, eben ſo wohl, als die Lutheriſch ⸗ Evan⸗ 
eliſchen an: denn jene Grundſaͤtze, welche der 

— einen fo großen Vorſchub geben, 

[m den calvinifchen und andern eben jo, wie - 
en Sutheranern eigenthuͤmlich.“ 


D. Fidler — 
Wenn unter Freydenkerey weiter nichts gu 


= verſeben iſt, als die Serie, Gott nach 


feinem 


* 
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feinem Worte, mit freyen, das iſt, von 
allem -Bewiflensswange und dem Joche 


menfeblicher Ausfprüche erlöfeten Bewiß. . 


fen, zu dienen, ſo geſtehen wir herzlich gern 
Den ganzen Sag zu. Denn das war Luthers 
und ift noch jest aller redlichen und frommen 
Theologen Abſicht und Meynung, daß der Bes 
wiſſenszwang aufpöre, und der Menfth feis 
- ner von Gott ihm gegebenen Freyheit, Die Wahr⸗ 
heit felbit zu fuchen, und nad) Ueberzeugung zu 
glauben und zu leben, genieße, und min durch, 
das Predigtamt ermahnet und angemiefen wer: 
de, derſelben fidy recht zu gebrauchen. Denn 
wir fechten gegen des Pabfis Tyranney, ver 
möge deren er bie Gewiffen beberrfchen und ben 
Menfchen independenter und ohne, auch wider 

. Wortes Wort, das Recht, die Wahrheit zu uns 
terſuchend, verbieten und ihnen nad Willführ 
und Mafgebung feines Privatinterrefle ehren zu 
glauben, und Pflichten auszuüben vorfchreiben 
will, davon Gottes Wort, welches doch bie ein« 
ige göttliche Negel und Vorſchrift für die Men. 
enfeyn fol, nichts weis und gebietet. -Aber 
wir werden finden, daß der Herr Pater dDieSau 
che viel weiter , als wahr iſt, auszu dehnen fuchr. 
Daher wir denn invoraus gegen das Wort noch. 
wendig, das im Hauptfage eingeflochten iſt, 
hiermit ernſtlich proteſtiren. Denn es- wird fich 
zeigen, daß die angegebenen Folg en ber Reſor⸗ 
mation nur. zufällig, fo zufällig find, als bey 
einem Menfchen eine ſchon im Koͤſrper da gele- 
gene Materie zu. einer gefährlichen. Krankheit 
. Tyı ARE 


1 


— — 
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aus jubrechen pflegt, wenn eine ganz fremde Ur⸗ 
ſache, die darauf feine Beziehung harte, ihm: 
eine andre Unpäßtichfeie zu wege bringt, So 
wie ich nun denjenigen Artzt, der einer andern 

ohne mörderifthe Abficht um ein entſtandenes 

Geſchwͤ wegzuſchneiden, eine geringe Wunde 
beybringt, die an ſich keine gefaͤhrlichen Folgen 
Hätte haben koͤnnen und ſollen, darum einen Moͤr⸗ 

ber nennen ann, weil zu dieſer Wunde ein toͤdtli⸗ 
ches Fieber ſchlug, das ſchon in den erſten Wegen 

lag , und darqn der Patiente ſterben mußte; gleicher 
geſtalt kann man die Grundſaͤtze des dutherthums 
von der chriſtlichen Freyheit zu denken, die an 
ſich unleugbar der geſunden Vernunft und dem 
geofftenbarten Worte Gottes, auch der Natur der 

Sache ſelbſt gemäß find, für die wirfende Urfas 
. sche der nachher entflandenen Grengeifterey nim« 
mermehr angeben, ob wir gleich auch zugeben 
müßten, (welches wir doch gar nicht nöthig Has 
iben , weil andere Urfachen dazu vorhanden find) 
daß fü gelegentlich zum Ausbruche derfelben 
etwas bengetragen hätten, ' Der Herr Pater 
macht bier die. Sophiſterey die in der Logik un⸗ 
ter dem Titel der fallaciae non- cauflae ut rauf- 
ae, oder auch cauſae fitlitiae, et infufhcien- 
tis et inhabilis befannt ift? und ſchließt aufeben 
‚die Art, wie der gemeine Mann fchließe, wenn. 
‘er einen Krieg, der entflanden ift, dem Comes 
‚en zufchreibe, der eben vorher ſich hat ſehen laſ⸗ 
fen; dieſer Trugſchiuß des Herrn Paters iſt auch 
zugleich eine fallacıa corifequentis: Denn ba 
noch eine Moͤglichkeit abris bleibt, vr. 

fi 
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ten der Reformation weit leichter begreifen läßt, 


maͤmlich das unter dem Pabſtthum überhandge- 


nommene rudlofe $eben, wovon die fiherften 
Zeugnifle vor Augen-liegen, und der durberges 
gangene unleidliche Gewiſſenszwang, nebft det 


‚erfchredlichen Unwiſſenheit der Menfchen in Got⸗ 


tes Worte, welche, fo bald der an ſich ungerechte 
Kappzaum weggemworfen war, ſich durch Klug⸗ 
heit nicht in der Freyheit pflichtmäßig zu regie⸗ 
ren wußte, nicht ‚minder die Freygeiſteriſchen 


Benfpiele an Päbften und großen Prälaten; da 
alfo ‚noch verfchiedene begreiflichere Möglichkeis _ 
ten übrig find, fo Hat der Herr Pater unmoͤglich 
eine Tlothwendigfeirdes.ongegebenen Erfolge 


ans der gefegten Urſache demonſtriren koͤnnen, ſon⸗ 
dern aus der ganzen Demonſtration de 


: ‚berausbringen moͤgen, als eine Moͤglichkeit, daß 


vielleicht die Grundſaͤtze der Reformation an 


der Freygeiſteren Urſache geweſen: welche Möge - 
lichkeit aber auch verſchwindet, fo bald wirkſa⸗ 


mere Urſachen angegeben werden koͤnnen, und 
man auch den modum vorzeigen kann, wie die⸗ 


- felben ſtuffenweiſe den Erfolg bewirket habenz 
und dieß getraue jch mid), deutlich zu machen. 


Ueber dieß if vor allen Dingen wohl zu merken, 


daß auch darum fihon für die Örundfägeder Nies 


formation in Anfehung der Gewiflensfrenheit 


‚ die Präfumtion der Unfhuld an her Freygeiſte⸗ 


rey militirt, weil dieſe Gewiſſensfreyheit eine 
Sache von unbedingter Nothwendigkeit, mithin 


goͤttlichen Rechts iſt: —8 durch der Herrn Pas. 


tere 


r 
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ters Demonſtration, wenn dieſelbe richtig ſeyn 
koͤnnte, die Schuld der Freygeiſterey keineswe⸗ 


ges auf die Reformatoren, als die Gottes Wort - 


in biefem Handel. vor fi hatten, fondern auf 
Gott felbft zurückfallen müßte. Denn da’ weber 
Das Dafeyn, noch die Nothwendigkeit eines, 
unfehlbaren Monarchen über Die Wahr⸗ 
heit und die Gewiſſen auf Erden aus dem 


 -Befchlechte der fehlbaren ¶ Menſchen, 


durch die Vernunft ſowohl als die Schrift er⸗ 
weißlich iſt, vielmehr diefes ganze Vorgebenein 


bloßer Betrug iſt, fo ift der einzige Weg zur - 


Wahrheit zu gelängen, diefer, Daß jeder in 


der Schrift forfche und Gottes Willen ers 


Tennen lerne. Mißbraucht er. feine Freyheit, fo 


| iſt Der Schade feine, Die Freyheit aber ift daran 
unſchuldig, fo wenig fehulbig, als das Auge, das 


der Boͤſewicht, auf des Nädıften Eheweib ridı= 
tet ihr zu begehren. Wer fagen wollte: eben; dar⸗ 
am ift vie Gewiſſens freyheit dem Menfchen niche 
gu geftatten, weil fie ihm ſchaͤdlich erden, und 
zur Freygeiſterey verleiten kann : dem muß man 
auch die Augen ausftechen, die Zunge abfchnei« 
ben, Hände und Füffe abbauen, und die genis 
talia, damit er diefe Glieder nicht zur Sünde 


mißbrauche. Gleichwie es aber nicht erlaubt iſt, 


aus diefem Grunde, die Menfchen zu verftim« 
‚mein und fie der Glieder zu berauben, die ihnen 
Gott zu gewiffenhaften Gebrauche gegeben hat; 


ſondern die Schuldigfeit. erfobert, daß man fie 


ermahnen fell, fie wohl zu gebrauchen alſo iſts 


auch unerlaubt, dem Menfchen um des möglichen 


J 1 J Miß 5 
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Mißbrauchs willen, feine Gewiſſensfreyheit zuneh · 
men und ihm das Joch menſchlicher Satzungen 
aufzubeften; denn diefe hat Gott dem ärmflenund 
geringſten Chriften, wie dem. Pabfte, gegeben, 
, daß er fie recht Brauchert foll: dazu Toll er Durchs 
Wort Gottes angewiefen und angetrieben werden. _ 
Thut ers nicht, mißbraucht er feine Öemwiffengfrege · 
heit, fo ift die Schuld und der Schade feine: aber 
Eein Menfch hat das Recht, fie ihm zu nehmen, 
Denn dag Gemiffen erfennt einmal feinen andern 
Richter als Sort. Ich habe dieſe ‚Eringerungen 
voraus feßen müffen, um meine $efer in den rech⸗ 
‚ ten Standort zu feßen, aus welchem fie Die vorha⸗ 
bende wichtige Unterfuchung anſehen follen, und der _ 
Werziſchen höchft boshaften Sophiſterey, dieje« 
den verführen kann, der bie Geſetze der Bernunft« 
lehre von “Beurtheilung ber Trugſchluͤſſen nichtreche 
ännen hat, ſogleich beym Eintritt in Die ganze Sa⸗ 
cheden Hals zu brechen. ‘Die Leſer belieben alſo 
folgende Säße, bie wahre Axiomata find, bey die⸗ 
fem Handel immer. und flets im Gedaͤchtniſſe - 
behalten: Fe 
. a Daß kein unfehlbarer menſchlicher 
- Richter in Glaubensfachen möglich auch 
dergleichen nicht verbeißen ſey? wie oben 
‚angeführte Stellen. aus papiftifchen Schriftftellern 
bewieſen. u 0 
2) Daß mithin aller Gewiſſenszwang et 
ne bloße unerlaubte Tyranney, folglich 
3) die Sreyheit zu Denken, oder Die Ge 
wiſſensfreyheit, Gottes Stiftung md von 
der unbedingteſten Nothwendigkeit fer. 
... — Tr. | Diele 


" 


\ 
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Dieſt letztern beiden Saͤte rechtfertigt auch oh⸗ 
ne Beweis, das innerliche Gefühl aller Menſchen: 
Der Beweis aber ift felbft auch nicht fehwer. Denn 


. fein Menfch hat mehr Gewalt über des andern Ge⸗ 


wiffen, als ber andere über ihn: weil bey Gott 
fein Anfehen ber Perfon gilt: und vor Gottes Ge- 
richt Eann fein Menfch den andern yertreten, wenn 


dieſer auf jenes Anftiften gefündiget hat: fondern . 


beyde gehen verloren. Denn man follte Gott mehr 
gehorchet haben, als den Mehfchen ; und gs ift Dir 
gefagt Menſch, was gut ift, ımb was der Herr 


Tdein Gott von dir fordert, nämfich Gottes Wort hal⸗ 


Ausfuͤhrung hoͤren! 


ten, Liebe uͤben, und demuͤthig ſeyn vor deinem 
Gott. Kann ich aber ſagen im Gerichte Gottes: 
»Siehe Herr, fo haft Dur geſagt: das haſt du be⸗ 
Dort ‚ und es ift geſchehen, ich habe gethan, was 

u befohfen hafte: da koͤmmt der Menfch durch, 
gefegt auch, er hätte mie irrenden Gewiſſen ohne 
eigne Schuld gefehlet. Denn Gott fieht das Herz 


an. Aber die Entfchufdigung : „Dein Wort, Herr, 


habe ich nicht gelefens ich habe dem Pabft gefolger, 
der mir gefagt hat, bu hätteft ihm Vollmacht ges 
geben, mir Gefeße vorzufchreiben, was ich glauben 
und thun folle: auf den habe ich mich verlaffen.« 
Gilt vor Gott nichts. Denn werm der Herr fragte; 


_ jo habe ich dich an den Pabſt gewiefen? da wirds 


heißen hic haeret aqua! Denn in ber Bibel ftehe 
doch nach der Papiften eignen Beftänbniffe Feine 
Syllbe von ihm und feiner Monarchie über die Ge 
wiſſen. — Laſſen Sie uns nun, Herr Pater, die. 


Der 
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Der Herr Pater Merz. 


„Der erſte Theil.«“ 


. „Die Brundfäze des Zutbers, als Stife 
‘ger Des Lutherthums, führen aus ihrer 


. Y 


Natur zur Sceydenkerey. 


. bas Dafeyn Gottes felbft verneinen, Darinnen eine 
geſchloſſen feyn.n | 0 


— 


„Das Wort Freydenker will ich eben gleich J 


‚anfangs nicht in feiner ganzen Weitſchichtigkeit ger 
nommen haben, Wenn man diefes wollte, koͤnn⸗ 
fen auch die Naturaliften, welche gar alle Ofſenba⸗ 


rung, und endlich auch die Atheiſten, welchedie Un 


fterblichfeit den Seele, ein zufünftiges $eben, und 


Dem Sprachgebrauche ift. dieſe Erflärung fo 


wenig als der Ausführung, wie/wir fie bier vor 
ung haben, ‚nicht gemäß, Freygeiſter oder Frey⸗ 
Denter heißen die Leute, Die bloß nach dem Lichte 


ber Natur ohne eine Offenbarung, ein beflimmtes 


Wort Gottes, anzunehmen und demſelben zu ge: 


borchen, glauben und (eben wollen: kurz, Die fich 
von. Bott aus feinem Worte nicht beleh⸗ 


ren laflen wollen, Die übrigen nenne man 


Actheiſten, Materialiften: und doch meynt der Herr 
Pater dieſe in der ganzen Predigt, ſagt aber etwas 


anders, um ben Betrug zu bedecken. 
Der Herr Pater Mery 


Mit folchen Abenbeheuren des menfchlihen 


Geschlechts , weiche den fo echabenen Menſchen bis 


zur 


J 


N 
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zur Niedere und Berächtlichfeit eines Schlachtoie 
bes herabſetzen, welche ſich wider die Ueberein⸗ 
finmung aller Wölferfchaften, weiche fich wider die 
ganze Natur, und denlirheber der Natur felbft, aus 
purem Muthwillen aufleinen, will, und mag ich 
nichts zu hun haben. Durch Die Verachtung we» - 
den folche Aftermenfchen zum aflerbeften widerlegt, 
und gebemüthiget: fo bald man fi) wuͤrdiget ih⸗ 
_ nen nur eine Antwort zu ertheilen, fo erhaͤlt ihr 
verwegener Stolz eben daburch einen gewiffen 
Wachsthum: fie werden durch Vorſt 
nicht gebeſſert, ſondern ſinnen neue Einw 
aus, um immer etwas zu haben, durch was fie . 
das Helle Licht der Wahrheit fo wohl in: ihnen, 
als in andern verbunfeln mögen.» - J | 


D. Fidler. 


Sehr richtig, Herr Pater! Aber die Worte 

wollen wir uns merken: erhabene Menſchen 
bis zur Niedere und Veraͤchtlichkeit des 

Schlachtviehes herabſetzen. Es wird ſich 

unten zeigen, daß des Herrn Paters eigene Grund⸗ 
ſaͤtze von der Herrſchaft über die Gewiſſen der fo 

erhabenen Menſchen gerade zu denfelben End- 
zweck haben, dem Menſchen den Gebrauch feiner 

edlen Vernunft und der edlen Freyheit bes Wil⸗ 

lens zu vermehren und ihn zum Roß und Maul: zu 
machen, das man mit Zaum und Gebiß re - 
giert. | iB 


X 
22 


Der 
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Der Herr Pater Merz. 

„Dem Wort 
nigſt dermal engere® 
Gattiumg der Leute darunter, von welchen der Herr 






Journaliſt in ſeinem rsten Stuͤcke auf der 256. ö 


Seite zu Rede wird: es ſind aber jene, welche zwar 
eine geoffenbarte Religion nicht lediglich verwerfen, 


und fo gar die hriftliche, wegen ihren gar befonbern 
Vorzuͤgen, por allen anbern den erften Pag ei - 

raͤumen, doch aber von der Wahrheit berfelben 

nicht ganz und 'gar überzeugt ſeyn wollen. Sie, 


laſſen bie chriftliche Religion in ihrem Werth ; wol 


len aber feiner beftimmten Glaubensformel untere 
ſchreiben, fondern behalten fich die Freyheit bevor, 
vom allen, und von einer jeden infonberheif, zu bil 
‚digen, ober zu mißbilligen, was ihnen gefäßtt; aber 


mißfaͤllt: die Richtſchnur ihres Glaubens iſt alſo 
* eigener Geiſt, und Geſchmack, und was die⸗ 
m nicht angemeſſen iſt, werwafen ſie ohne min⸗ 


= beften Anftand.» 


D. Fibler. 


Mein Herr, dergleichen Lente ſind keine Frey⸗ 
benker ‚Sie find Chriſten und unter den Chri⸗ 
\ fen: Eklektiker. Eo bald ein Menſch Gottes 
Wort annimmt und fic) daraus belehren laſſen will, 
diefes für-Die Richtſchnur feines Glaubens und fon. 
bens erkennt, dann ift er fein Freygeiſt, fondern 
wenn er gewiſſe Lehren, Die nicht fundamental ſind, 
nicht glauben zu koͤnnen meynt, fo iſt er ein eklek. 
tifcher Chriſt, den man, wenn er feine Profe- 
Inten macht, wenn er in dem gemeinen en - oo. 
u. eine — 


r ⸗ 


denker ſehe ich alſo wer 
chranken: ich verſtehe jene 
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feine Unruhen ſtiftet, wenn er ſittlich und fromm 
lebe, ſchlechterdings dulden muß, wie die Vaͤter 
por dem Miecaͤniſchen Concilio, die auch keine Glau⸗ 
bensformel hätten, und in vielen Meynungen von 
edtander abgiengen, einanber duldeten. Dem die 
Religion fodert einen freyen und ungezwungenen 
Beyfall: und jeden wird Gott nad) feinem Gewiſ⸗ 
ſen richten, in wiefern er dabey redlich zu Werke 
gegangen iſt, und die vorhanbenen Mittel ver Ueber» . 
eugung gewiſſenhaft gebraucht hat. Ein anders 
iſt, wern ein Mann in einer formirten-äufferlichen 
Kirchenverfaffung, wo fich eine Menge Chriſten in 
eine Glaubensformul vereinigt haben, das Lehr⸗ 
ame führen will: ein folcher kann und darf fein 
efleftifcher Chrift ſeyn: ſondern er ift an die For⸗ 
mul gebunden. Es zwingt ihn Niemand an die⸗ 
ſelbe: aber wenn er nicht in dieſe Formul einſtim⸗ 
men kann ſo fahn er and) nicht erlangen, ein 
Lehrer derjenigen Gemeine zu ſeyn, die eben dieſe 
und keine andre Formul der Lehre freywillig ange⸗ 
nommen und ſich auf dieſelbe vereinigt und in eine 
Gemeine geformet hat: Z. B. es ſteht jeden frey, 
zu welcher Profeſſion er treten will: aber tritt er in 
eine Profeſſion, ſo muß er ſich derſelben Geſetzen 
unterwerfen, ober hauſſen bleiben. So wie fein 
Menſch zum Chriſtenthum gesungen werben barf, 
fo darf man auch Niemand wider feine Ueberzeu⸗ 
gung zu einer Glaubensformul zwingen. Gott ver 
fange einen freyroilligen. Gehorſam von uns, int 
Glauben und im eben, Aa 
Allein von ſolchen Leuten, Pater, Habe ich ja 
auf der von Ihnen angezogenen Seite gar Bein 
. Wort 
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Wort geſagt: was dichten Sie mir denn hieran? ich 
will die Stelle meinen Leſern zur Vergleichung her» 
. fegen: ich) fange auf er 255. Seite an: 

S. 255. unten.’ „Die 3weifelnden Frey⸗ 
geiſter, fo unter dem Scheine großer und weit⸗ 
äuftiger Kenntniffe dem Chriftenchume dieje 
tige Gewißheit und Zuverlaͤſſigkeit abfpre 
chen, die wir ihm doch zugeftehen müffen, ſo bald 
wir die Hoffnung unfeer Seligfeit daran (256.) ver⸗ 
binden. Sie geben gemeiniglic) vor: „es feyniche 
gu läugnen, daß. die chriftliche Religion vor allen 
andern Religionen, unendlich viel für ſich babe, mig 
viel mächtiger Bemweisgrünben - anterſtuͤtzt ſey, 
als irgend eine andre Religion: inzwiſchen ung 
man bach auch geftehen ‚daß. Er Gründe wicig 
hinlaͤngtich firher lägen und alter Zweifel dabey nicht 
hinwegfiele. In diefer Ungewißheit nun meynen 
“fie, am ſicherſten zu gehen, wenn fie der Tugend 
getreu bie Pflichten des geſellſchaftlichen Lebens 
beobachteten: da einmal ‚Niemand: gewiß wiſſe, ob 
eine einige unter allen Religionen Die wahre fen; - 
und eben fo wenig, ob eine derfelben Gore mißfal⸗ 
le; ja es gehen manche gar fo weit, daß, fie die 
gehre des Chriſtenthums vom kaͤmpfenden Ölauben; 
dazu mißbrauthen und dahin verbrehen, als waͤ⸗ 
‚ren auch felbft die beften. Chriften ihres Glauben 
niche gewiß Wöunderlicher Kinfall!s ' - , 
: Wenn tun meine $efer ſich die Mühe geben 
wollen, diefe Stelle mit des Herrn Pater Relation, . 

zuſammen zu halten, fo werden fie leicht fehen, Bu 
wie beyde von ganz verſchiedenen Leuten reden. Ich 
rede won Sreygeiftern, die die chriftliche Keliz 
0 gion 


"ago Vom Urfprung der Freydenketey. 
gion überhaupt, rücht dieſe oder jene Kirche 


- 


- commun, nicht Diefe oder jene ‚Glaubensformul, 


nicht dieſe oder jene Lehre des Chriſtenthums, ſon⸗ 
dern Das ganze Chriſtenthum verwerfen, gar 
nicht Ehriften, auch nicht Juden, auch nicht Hey 


den, auch) nicht Muhamedaner, gar nichts feyn, ſich 


zu Feiner Gemeine halten wollen, aus den Grunde, 
weil fie mehnen, es ließe fid) die Wahrheit feiner 
einzigen Religion in ber Welt demonſtirativiſch bes 


weifen, obgleich die eine vor ber andern Vorzüge 


babe: Sie ercipiren alfo den YIantel Des 
moönftrativifcher Beweiſe für die Wahrheit 


der Öefchichte der Evangeliften und der 
hiſtoriſchen Wahrheit —— Buͤ⸗ 


eher. Das find ganz andre Leute: 


2. Der Herr Pater Merz hat mich alfo falſch afle- 


Hirt; warum ee nun das thut, weisichnicht ; aber, ob 


68 gleich zue Sache ſelbſt eben nichts thut, fo gehört 


ſich doch das nicht, es iſt nicht ehrlich gehandelt. In⸗ 
zwiſchen dient die Vergleichung meiner Worte mit 


des Paters Vorgeben dazu, daß die Leſer einſehen, daß 


ſeine ganze Predigt ihres Zwecks verfehlt und wi⸗ 


der mich nicht gerichtet iſt, ob ſie gleich den Titel 


davon hat. Denn die eklektiſchen Chriſten habe 
ich nie fuͤr Freydenker zu halten begehrt. Es 


waͤre was tolles, wenn ich ihnen feind ſeyn wollte, 
ob ich es gleich nicht eben billigen kann. Dem⸗ 
fo fällt auch) das Unbeggreifliche Binweg, wie . 
in Proteſtant koͤnne Der Freydenkerey feind : 
feyn. Denn der Herr Pater hat eine ganz andre: 
Art von Menſchen in den Gedanken, nämlich alle _ 
die, die nicht Papiften ſeyn wollen, die ben. — | 


\ 
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"nicht für den unfehlbaren Schie dorichter in Glaubens⸗ 
ſachen halten, dieſe alle nennt er Freydenker: wie 
koͤnnen nun Proteſtanten dieſen Freydenkern gram 


ſeyn? das ift freylich unbegreiflich· allein auf diefe - 


Weiſe ift die ganze Chriftenheit ein Haufe von laye 
fer Freydenkern gerdefen bis auf das tridentiniſche 
Concilium, wo erſt eine beftimmte' Glaubengfors 
mul von ben römifchen Irrthuͤmern entworfen more 
den ift: und fo ift auch bis_jege Die ganze gallica⸗ 
nifche Kicche freydenkerlſche denn ſie leugnet gera⸗ 
‚de das erſte Dogmia "der roͤmlſchen Kirche; naͤm⸗ 
lich, daß der Pabſt unfehlbar und uͤber die 
Concilien ſey. Nun wird man wiſſen, was von 
folgenden Worten zu urtheilen iſt. —* 


x Der Herr P. Mer. 
Dergleichen $eute find alfo weder lutheriſche, 





en Indifferentiſten, das ift, Chriſten nach ihrer 


hfungsart; eben diefe nennet der Herr Verfaf 
5 ergfäfäte maffn ihre Bahke ne - 


iin Fuͤrhang der’ Ehrlichfeit, und einer Schein- 
liebe der Wahrheit umbüller iſt: Inder Sache felbft 
abet, wie er gat wohl anmerfet, ſind fle Minirer 
des Chriſtenthums, ‚deren Vorſatz iſt, den Grund 
beſſelben zu untergraben, um, wo-fie koͤnnten, das 
ganze Gebaͤude in bie Luft zu ſprengen. So iſt es 
d lang ihr Verſtand keinen 

ndet, worauf er ſich in Re 

kann, fo iſt dr immer un- 

tzt dieſe, jegt eine andere 


a de Neligioh höchftverbäd- _ 


Nee 


eber calviniſche, noch catholiſche Chriften, fon 
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tig fuͤrkommen: fein ganzer Glaube, menn es noch 
wohl geräfh, zerfällt etwa auf ein, vielleicht ifte 
fo, vielleicht aber nicht: deher wenn ein ſol⸗ 
cher über eine Zeit bey Verläugnung des ganzen 
Epriftensfums einen Vorteil finden file, ift er 
fchon alle Stunde und Augenblicke dazu geſchickt; 
es koſtet nur einen etwas ſtaͤrkern Stoß, fo wird 
ex es nice mehr in feinem Werth laſſen, fondern 
aus einem Halbchriften ein Naturalift, aus einem 
Naturaliſten ein Freydenker yon der allererfien Claſ⸗ 
fe wadenn * in 
" D. Fidlern nt 
Wenmm Sie doch nur nicht fo confuß durch ein 
anber ſchwatzten. Die eklektiſchen Ehriften, von 
welchen nicht ich, nur Sie reden, Fönnen.in ge- - 
wiſſen Fällen gefährliche Seite werden, naͤmlich im 
Fall fie die Bekehrungsſucht haben und ſich aufe 
Proſelytenmachen legen: fie für fid) koͤmen zum 
Theil auffer Gefahr feyn. Denken Sie doc), Herr 
Pater, an, die Märtyrer der erften Kirche ; war 
.. wohl ein einziger von benen Lehrern, die auffer bei - 
Apofteln, und ihren erſten Juͤngern, für die Wahr: 
beit des Chriftenthums ihr Blut vergoſſen haben, 
der nicht eine oder bie andre Lehre hegte, die wir " 


jettzt für Ketzerey halten? 3.3. Paulus befchnirf 


den Timotheus, Apofig. 16, 3. da er ein Chriſt 
wurde: wäre das jet nicht Ketzerey? Polykar⸗ 
pus accommebirte fi dem Anicetus nicht wer 
gen des Oſterfeſts, noch diefer fich jenem. Juſti⸗ 
nus Martyr redet im Dialogo cum Tryph fü 
Wweydeurig von Chriſto und dam ‚Acya, 7* 
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, heut zu Tage damit ibn ankommen wuͤrde. Ehen 
dieſer —** und viele andre glaubten ein-taufenb« 
heine, ‚Reich, Jukıme, Jrendug; Teriuls 

anne glaubten Das auch ohne Schaden der Or⸗ 
_ theborie. Viele glaubten, daß Kir Serlen nah 
dem Tode in der Gewalt boͤſer Geifter ſich befän« 
den, andre, in einem beſſern Zuſtande; Juſtinus/ 
Papias, Athenagoras, Clemens Alexan- 
drinus Tertullian, Cyprian, Lactantius) 
Anzbrofius, glaubten, daß die. Engel: ſich mit 
. ben: Menfihen fleiſchlich, vermiſchen boͤnnten und 
daraus die Daͤmonen herkamen. ‚Ben Irenaͤo 
urcheilt der gelehrte Photius Cod. 120, daß m 

—Wviel Saͤtze behaupte, die pie ſchaͤrfſte Probie nicht 

aushalten. Vom Clemens Alexandrinus bes 

hauptet eben derſelbe daß ser matches behauptet 
guy, viyioss non fanam fecundum dactrinam, und» 
ge 838 unvorſichtig ausdruͤcke. ¶Jiobeſondre 
tan ⁊ von welchem Pameline igi yard 

* —— die zum’ Theil ſehr irrig find, er 

zaͤhlt. Vom Origenes und ben’ Vaͤtern 
will ich gar nichts fagen; Sleuhwehl Haben Die 
Märmer darum in den Varfelgungen nicht verleug⸗ 
net. Dieſe Männer warn feine Minirer bes Chru 
ſtenthums, ſondern tapfere Wertheidiger ‚beifelben, 

Denn warum folfte denn ein Mann, der über ei⸗ 

nen Lehrpunkt zu feiner rechten Gewißheit gelangen 
kann, barum die andern leugnen, die er deutlich 
. einfieht? ober darum bie ganze Bibet wegwerfen, . 
* er Stelle nicht verſteht? Weiher Menſch 
nen Brief, worinnen ihm tauſend en 

— ob ‚ober ae werden/darum 


. 
- . 
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Dieſe letztern benden Säße rechrfertige auch oh⸗ 
ne Beweis, das innerliche. Gefühl aller Menfchen: 
MDer Beweis aber ift felbft auch nicht fehmer. Denn 
fein Menfch hat mehr Gewalt über des andern Ge⸗ 
wiſſen, als der andere über ihn: weil bey Gort 
kein Anfehen der Perfon gilt; und vor Gortes Ge⸗ 
richt kann fein Menfch den andern yertreten, wenn 
dieſer auf jenes Anftiften gefündigee bat: fondern . 
beyde gehen verloren. Denn man, follte Gott mehe 
gehorchet haben, afs den Mehfhen; und es ift dir 
.. .. „gefagt Menſch, was gut iſt, und was der Herr 
Tdein Gott von dir fordert, nämlich Gottes Wort hal« 
ten, $iebe üben, und demuͤthig fern vor deinem 
Gott, Kann ich aber fagen im Gerichte Gottes: 
»Siehe Herr, fo haft Du geſagt: das haft du be⸗ 
— und es iſt geſchehen, ich habe gethan, was 
‚Du befohlen hafte: ba koͤmmt der Menſch durch, 
gefege auch, er hätte mit irrenden Gewiſſen ohne 
eigne Schuld gefehlet. Denn Gott fieht das Herz 
+ an. Aber die Entfchufdigung : „Dein Wort, Herr, 
habe ich nicht gefefen: ich habe Dem Pabft gefelget, 
der. mir gefagt hat, bu hätteft ihm Vollmacht ger 
geben, mir Geſetze vorzuſchreiben, was ich glauben 
und thun ſolle: auf den habe ich mich verlaffen.« 
Gilt vor Gott nichts. Denn wenn der Herrfragte; 
wo habe ich did) an den Pabſt gewieſen? da wirds 
heißen hio haeret aqua! Denn in der Bibel ſteht 
doch nach der Papiſten eignen Geſtaͤndniſſe keine 
Syllbe von ihn und feiner Monarchie über die Ge 
wiſſen. — Laſſen Sie ung nun, Herr Pater, die: 
Ausführung hören! Er 


- Der 
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vielmehr aeſtarkoe er dieſelben durch Die hiſtoriſchen 
und bermenebfifchen Beweiſe für die Görlichlet 
der heifigen Bücher; umd eben durch die unbeding · 


te Anhaͤnglichkeit an das geſchriebene "Wert Got⸗ 


tes-wehret Das Lutherthum allen Schwaͤrmern und’ 
Phantaſten, daß fte Bein ungeſchriebenes, uner- 


weisliches Wort Gottes der ſchriftlichen Offenba⸗ 
‚ung unterſchieben koͤnnen. Wer hat je die Frey⸗ 


denker, und bie Schwaͤrmer, Keger und Sertirer 


unter einander gemengt? dieſe Leute find j ja vH 


verſchieden in ihren ndfägen. 


: Der Herr Pater May 

" „Diefes zu erproben, iſt noͤthig, daß wir une 
jener Grundlehren erinnert, welche ‚nicht nur bey 
Surhern, ſondern bey der ganzen proteftantifchen | 
Kirche feſtgeſetzt find. Luther, und mit ihm alle . 


| Proteftanten insgemein lehren, erftlih, . daß bie: 
. Bibel die einzige Richeſchnur unferes Glaubens 


ſey. Dieß werben und koͤnnen ſie nicht in Abrede | 


felen.n. | | 
D. Fidler. 

Wir find es auch nicht willens: aber wie alle 
iſt der Schluß! „Die Lutheraner lehren bie einzi⸗ 
ge Richefehnur des Glaubens iſt die Heilige Schrift. 
Nun nehmen die Freygeiſter ‚Diefelbe nicht zur Re 


gel an, auch Fein Schwärmer und &ectirer.- 


Folglich bahnt das Lutherthum durch folder - 

Grundfag ben Weg zur Freygeiſterey und Seeti- 
verey.„ ‘Denn es ift ja offenbar, daß wir.eben mit 
dieſem Grundſatze allen. Schwaͤrmern, bie bejen- .. 


dere Eirosungen babe wollen; ; und bie Scheife 
U 3 einen. 


, 
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zur Niedere und Veraͤchtlichkeit eines Schlachtvie 
bes herabfeßen, welche fich wider die Ueberein⸗ 
ſtimmung aller Völferfchaften, welche ſich widerdie 
ganze Natur, und denlirheberder Natur ſelbſt, aus 


pyurem Muthrillen aufleinen, will, und mag ich 


nichts zu thun haben, Durch Die Verachtung weis - 
Den ſolche Aftermenfchen zum allerbeften widerlegt, 
und gebemüthiget: fo bald man ſich wuͤrdiget ih⸗ 


neh nur eine Antwort zu ertheilen, fo erhaͤlt ihe 


verwegener Stolz eben baburch einen gewiffen 


Wachsthum: fie werden durch Vorſtelkungen 
nicht gebeſſert, fordern finnen nene Einwuͤrfe 


aus, um immer etwas zu haben, durch was fie . 


das helle Licht der Wahrheit ſo wohl in ihnen, 
- als in andern verbunfeln mögen.» . - . 


N 
.. 


D. Fidler. 


Sehr richtig, Here Pater! Aber die Word 
wollen wir uns merken: erbabene Menſchen 


bis zur Niedere und Veraͤchtlichkeit des 
Schlachtviehes herabſetzen. Es wird ſich 


unten zeigen, daß des Herrn Paters eigene Grund⸗ 


I: von der Herrfchaft über die Gewiſſen der fo. 


erhabenen Menſchen gerade zu denſelben End ⸗ 


zweck haben, dem Menſchen ben Gebrauch feiner 


edlen Vernunft und der eblen Freyheit des Mile 


lens zu vermehren und ihn zum Roß und Maul: zu 


machen, das man mit Zaum una Gebiß ve - 
giert. 


⸗ ‘ N} ‘ 8 7⁊ .. « 
‘ 
«lien... 
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"der Goncifien Schluͤſſe aufgehoben und. vernichtet! | 


Konnten Sie nicht irren, fo har der Pabft geirret, 


wenn er ihre Schlüfle caßirte. Michin untergra⸗ 


ben auch die Paͤbſte ſelbſt mit Bellarmin die 


Säulen des Chriſtenthums: find alſo Freygeiſter 
| von der allergefaͤhrlichſten Gattung. So find denn 


die Kirchenverfammlungen auf alle Faͤlle wurmſti⸗ 
chige Saͤulen des Chriſtenthums, wie koͤnnen wir 


uns nun gegen bie Ketzer, Freygeiſter und Schwaͤr · 
mer darauf berufen und ſteifen? werben wir ſie 
damit von ihren Unternehmungen abhalten, oder 


niche vielmehr eben durch folche bobenlofe Beru- 
fungen noch mehr anfrifchen ? Diefer Punkt gehört 
alfo auch nicht hieher, wie ber. vorige. Sem 


x Der Herr Pater Merz. 
Sa, daß die ganze ſichtbare girche in 


—— Hrrethumer, in Aberglauben und ſogar 


in einen abgoͤttiſchen Goͤtzendienſt verfallen fen. 
Diele. Lehren find den Proteftanten fo eigenthuͤm⸗ 
lich, daß fie Die Wahrheit verfelben in ihren Bü: 
chern vorſetzlich und weitſchichtig zu: vercheidigen, 


und zugleich dadurch ihre Trennung von der catho⸗ 


Uſchen Kirche, zu rechtfertigen ſuchen. 
D. Fidler. 


Ganz recht, Herr Pater! wir find ſo wenig u. 


geneigt , dieſe Lehren abzuleugnen, daß wir eben 
auf die Gewißheit derſelben uns was zu gute thun, 
und uns darum fuͤr beſſere Chriſten, fuͤr die recht⸗ 
ghlaubige Kirche halten. Doch wir ſinds nicht 
allein, die das Pabſtthum der Abgoͤtterey und des 
Bobendiennee ——— Sie ſelbſt, Heer 


—* 


388 Vom Urſprung der Freydenkerey. 
ter, geſtunden ja in Ihrer Hilaria⸗Predigt zu, 
daß ſie das geſegnete Brod anbeteten. Wie 
wollen fie auch anders, da Die Sache vor aller Welt 
Augen liegt, daß fie Dinge, die fie ſelbſt für das 
Weſen Gottes nicht erkennen, alfo Creaturen, ja 
gar leblofe und unverftändige Dinge gortespienft- 
lich verehren, 3. B. die Maria, Die Engel, die ver- 
ftorbenen meiftentheils felbft gemad;ten Heiligen, 
derfelben vorgeblicdye Meberb#ibfale, das Brob im 
Heiligen Abendmahle, das Creyz, die ‘Bilder Got⸗ 
tes und Chrifti, auch der Heiligen, unb endlich den 
tömifchen Pabft felbft. Der Unterſchied unter Ax- 
seesa und darese ift nichts. Jerobeam und alle - 
Kaͤlberdiener, auch die heidniſchen Goͤtzendiener ent 
ſchuldigten ſich mic gleicher Ausflucht, Feiner meyn⸗ 
te, daß dag Bild bie Gottheit, das nomen felbft 
fen, fordern baffelbe ſey unfichtbar und an einem 
andern Orte, die dii fuperi im Himmel, bie dii 
inferi im orco, aber diefe unfichtbaren. Gottheiten 
naͤhmen fid) deffen an, was ihren Bildern auf Er⸗ 
den von Menfchen wiederführe. Dennoch heißt.ihr 
Dienft ſchlechthin Abgoͤtterey. Willdas Pabft- 
thum von der Abgoͤtterey frey geiprochen feyn, fo 
muß man auch bie Heyden davon frenfprecjen: 
und fo iſt nie Abgoͤtterey, die doch in ber 
Schrift ſo heftig geftraft wird, getrieben worden: | 
mithin müßte auch bie Bibel in dieſem Puncte 
ı fo wohl wie wie, Lügen. Bellarmin ſagt daher 
richtig: Die. oratio -oder inuocatio fey fpelits 
fummaeadorationis (de Euchariftia L. 2. t.22.). 
Der Autor ‘operis imperf. in. Matth; 'apnd 
'Chryfoftomum:hom, 12. ſagt: -„im Gefeg werde. 
um j geboten; 


J 
N 
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geboten, ben feinem Dinge, außer bey ‘Gore, "zu 
ſchwoͤren. Wer alfo ſchwoͤre bey dem Himmel, oder 
‘ Ben der Erde, ober irgend einen andern Dinge, de 
macht daſſelbe zu Gott. Demnach macht ſich jeber 
zum Abgöfter, der ben etwas andern, Als ben Gote 
ſchwoͤrt. Aber die Papifter ſchwoͤren ben den Heiz 
‘ figen.- Das rationale diuinor. officior. L. 4! 
€. 39. befagt: „zur Aurgese gehören die Tempel; / 
bie Altäre, Priefterfchaften und priefterliche Bere 
eichfungen, Opfer, Sefttäge, Cerimonien und ders 
gleichen; diefe Dinge follen bloß Core allein erwie⸗ Ä 
fen. werden.» Aber.eben diefe Dinge gefchehen auch 
unnd find veranftalter zu Ehren ber Heiligen. Iſt 
bas nicht Abgötterey? Jedoch, was rede ich viel? 
die Sache rebet-fetbft; daß Die ganze römifche Kir: | 
che in eine recht heidnifche Abgötterey verfallenfys - 
Mithin iſt es nieht unfre Schuld, daß wir es fer 
ren: und wäre baraus Freygeiſterey entftanben,'fg .._ 
koͤnnte die Schuld dieſes Erfolgs nicht auf die Maͤn · 
ner, bie dieſen Fehler angeseiger haben, ſondern fid 
muß auf die, weiche den Fehler begehen, geleget 
Werden: gleichwie nicht der Derumeiant eines Ber _ 
brechers Schuld an deſſelben Tobesftrafe ift, fe 
dern der. Mierbrecher felbft. Die Wahrheit felbfk 
und der fie predigt, haben feine Schul an dei 
Folgen. Wir haben aber gar nicht nöthig, melit 
Herr Pater, eben mit Anführuhg dieſer Dinge, ſo 
wahr und wichtig fie auch find, und allerdings zus 
Necjrfertigumg- der Trennung unſrer Gemeine vom 
Pabſtthum vollkommen dienen müßten, uns tvege® . 
der Trenming ju- rechtfertigen, " Denn wir habe . 
Feine. Trennung verurſacht: unfte Reformatorca 
WWB Us ſind 


“m 


‘ 
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‚sion überhaupt, rücht Diefe oder jene Kirchen 

- commun, nicht dieſe oder jene Glaubensformul, 
nicht dieſe oder jene lehre des Chriſtenthums, ſon⸗ 
bern Das ganze Chriſtenthum verwerfen, gar 
‚nicht Chriften, auch nicht Juden, auch nicht Hey 
ben, auch) nicht Muhamedaner, gar nichts feyn, ſich 
zu, einer Gemeine halten wollen, aus dem Grunde, 
toeil fie mehnen, es ließe fid) die Wahrheit Feiner 
einzigen Religion in dee Welt demonſtrativiſch bes 


. weifen, obgleic) die eine vor der andern Borzüge 


— 


babe: Sie excipiren alſo den Mangtzel des 


monſtrativiſcher Beweiſe fuͤr die Mahrheit 


der Geſchichte der Kvangeliſten und der 
hiſtoriſchen Wahrheit aller bibliſchen Buͤ⸗ 

cher. Das find gang andre Leute: 
‚7: DerHere Pater Merz hat mich alfo falſch afle- 
girt; warum er nun das thut, weis ich nicht; aber, ob 


x 


| J es gleich zur Sache ſelbſt eben nichts thut, ſo gehört 


ſich doch das nicht, esift nicht ehrlichgehandelt. In⸗ 
zwiſchen diene die Vergleichung meiner. Worte mie 
bes Paters Borgeben Dazu, baß die Leſer einfehen,daß 
feine ganze Predigt ihres Zwecks verfehle und wis 
‚ber mic) nicht gerichter ift, ob fie gleich ben Titel 
davon hat. Denn die eflefeifchen Chriften babe 


ich nie für Freydenker zu halten begehrt. Es 


waͤre was Tolles, wenn id) ihnen feind feyn wollte, 
‘ob ich es gleich nicht eben billigen kann. Dem⸗ 


ch faͤllt auch) das Unbegreifliche Hinweg, wie . 
kin Proteftantfönne der Freydenkerey feind: 


feyn. - Denn der Herr Pater hat eine ganz andre: 


Art von Menſchen in den Gedanken, nämlich alle. _ 
die, die nicht Papiften feyn wollen, die den. Pabft: 


nicht 











N 
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ine Particular⸗RKirche: wuͤrde fie Toßerikh, 


ſo hörte darum ber allgemeine Glaube nicht aufm . 


‚ (in Appendice ad Tom. . Gerfonii eol. 6yi. ſqu. 


So ſagt auch der Kanzler Gerſon Tom. II. Part I. 
opp. Edit. à du Pinio col. a163.) 2) Lutherus 


hat fihlnicht einmal von der roͤmiſchen Kirche tren⸗ 


nen wollen, fordern er bat feiner Zweifel halben in 


der Lehre vonder Transfubftarttiation, Priefter-Che, 


— 


und vielen andern Dingen um Unterricht aus Got⸗ 


tes Wort; gab man ihn denſelben? Mein, man 


drohte ihn mit Bann, Feuer und Schwerd. War 


es unerlaubt, eine ſolche Moͤrdergrube zu he 


Dennod) verließ er fie nicht, fordern Leo X. ftie 
ihn und feine Freunde, unuͤberwieſen, unverurtheis 
let  übereilter Weife durch feine Bulle aus ber 


raͤmiſchen Kirche. An ſtatt ihn eines Beſſern aus | 


Gottes Wortg zu belehren, verlangte man bloß, 
daß er wieberrufen follte. Cajetan hatte Befehl, 
nicht mit ihm zu diſputiren, fondern ihn zur Haft 
zu bringen: da das nicht gieng, verdammte man 
Fr platt weg, Hadrian VI tobte eben fo, wie 

eo X. und wöllte ihn nicht belehren. Das Con⸗ 


x 


eilium zu Trient flieg endlich dem Vaß vollends 


- den Boden aus, zerhieb den Gordiſchen Knoten 


. und erffärte alle $ufheraner für Keger r bas hat man 


bis auf des jeßigen Pabſts Regierung alle Jahre , 
zu Rom gefban, uns verflucht und verdammt. 
Daraus tft ja Flar, Daß wir ung nicht gefrennet ha⸗ 


bei, alſo auch feine Treumung rechcfertigen büsfen; 


ſondern daß man uns aus der roͤmiſchen Kirche 


ausgeſtoßen hat, gewaltſamer Weiſe, ohne alles 


viſche Gehoͤr: mithin auch bie Rechtferti⸗ 
| ‘ | gung 


N 
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eiig fürfommen: fein ganzer Glaube; wenn es noch 
wohl gpräfh, zerfällt etwa auf ein, vielleicht ifte 
ſg, vielleicht aber nicht: daher wenn ein fo 
cher über eine Zeit bey Verläugnung des ganzen 


Chriſtenthums einen Vortheil finden follte, ift er 
ſchon alle Stunde und Augenblicke dazu geſchickt; 


‚es koſtet nur einen etwas flärfern Stoß, fo wi 
er es nicht mehr in feinem Werth laſſen, fondern 


aus einem Halbchriften ein Naturalift, aus einem - 


MNMacturaliſten ein Freydenker yon der allererften Claſ⸗ 
J D. Fidler. u on ? 
Wenn Sie doch nur nicht fo confuß durch ein 
anber fragten. Die eklektiſchen Chriften, von 


‚welchen richt ich, nur Sie reden, Eönnen.in ge - 


wiſſen Fällen gefährliche Leute werden, naͤmlich Im 
Fall fie die Bekehrungsſucht ‘haben und fich aufe 


Proſelytenmachen legen: fie für ſich fönnen zum 
Theil auffer Gefahr feyn. Denken Sie dod), Herr . 
Pater, an, die Märtyrer ber erſten Kirche; war | 


.. wohl ein einziger von denen $ehrern, Die auffer ben. 


Apofteln, und ihren erſten Jüngeren, für Die Wafı: ⸗ 
beit des Chriſtenthums ihr Blut vergoſſen haben). 
der nicht eine oder bie andre Lehre hegte, die wir 


jetzt für Kegeren halten? 3.8. Paulus beſchnitt 
den Timotheus, Apoſtg. 16, 3. da er ein Chriſt 
Wurde: wäre bag jetzt nicht Ketzerey? Polykar⸗ 
pus accommobirte fi dem Anicetus nicht we⸗ 
“ gen des Oſterfeſts, noch bieſer fich jenen. Juſti⸗ 
nius Martyr ‚redet im Dislpgo cum‘ Tiyph. fü 


weydeutig von Cheiſts | und, ham ‚Rey, ven 


“. — 
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die, welchẽ die Concilien über. den Pabſt fegen, daß 
der Pabſi oſt geirret habe? Wie kann ſich ein ver⸗ 
nüänftiger: und für fein Heil beſorgter Menſch auf 
fe verlaffer,;; da fich” bie. Coneilia nicht auf den 
Hr und / der Pabſt ſich nicht auf die Concilien 
verlaffen wollen? Der Pabft behält ſich die Breyd 
heie vor⸗ ob er das annehmen till, was die Con⸗ 
Gen ſthen und ſchließen: Die Concilien behalten 
ſich Be Freyheit vor, ob fie annehmen wollen, was 
bdetr Pabfſ ſetzt und ſchließt; welches beydes hific 
riſch gewiß iſt: und D. Luther und jeder Chriſt 
ſollte die Freyheit nicht haben, ſie beyde zu verwer⸗ 
do er. doch beyden jugle feine Önüge um. 
arin,? Wie kaͤme das? In der zweyten Stelle 
J augnſcheinlich daß Lutherns die Unfe ß 
— der Kirche und Väter leugne. 
Bas chat er Daran unvechtes? Leugnet fie nicht 
der Pabſt auch, da er in vielen Stuͤcken andre 
erordmungen macht und von. ihnen abgeht? 
— kann die Kirche durch den Heil. Geiſt ge⸗ 
he denn das .betrift die Heiligkeit 
und des Wandels der Glieder 
* ‚ ber eaeiheinie, wie oben erwieſen 
worden vitl Väter irrige Mehnungen g be 
ben, die jetzt für ketzeriſch und irrig mie Rede 
kannt worden. Wenxn alſo Lütherus durch biefe 
Srundſatze der Srengeifberen Thuͤr und Thor⸗ ãufge· 
fern Dar, fo thut ds: der Pabſt/ fo cut es bie 
—— 
ben Sie, Pater, uns. wichts vorzuwerfen. 
"da users: Bücher won den Franzoͤſiſchen Bene 
geilen, He alle: „übrigen. Sregeifer Vorbeter. 


- 
. 
y 


und 
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wegwerfen; weil er Ein Wort darinnen nicht ie 
fen. ober" werftehen kann ? wird er nicht auch um:bes 
einzigen. Verſprechung willen, bie et verſteht, den 
Brief thener achten? ſolche Raiſonnements, wie 
hiefes Stuͤck der Predigt iſt, ſollte man lieber gleich 
wegſtreichen. Eins macht dem andern · Mißere 
dit. Wenn man ſolche Uerheilsfällen wil, fo wer⸗ 
den shit: ven: ganze Chriſten unter allen. Kirchen 
—— ßnden. Selbſt ˖ der Herr Pater· Merz 
iſt nu ain · Halbchriſt; Henn er hat in der Hilaria 
Predigt dieſes FJahres oͤffentlich⸗ Lehren des Pabſt⸗ 
—F ahgelerignet, alſo ie 5 au „ein Minirer 


des Chriſtenthums. ſagt ‚nun der 
se Pater von en u: un Ka DE 
BR u "De Het Pater. Merz. 


a zu’ Diefer  Gattang: deu: —— 
ec. eine ganz verborgene: Weile die, Säulen 
Ehriſteuthums undergräßt) und wankenb macht, 
—2 Schwaͤrmer, Ketzet, und Sellrer id 
ihron Schatz niimmt, welcheralſo zu tanſcad Zwei⸗ 
ſeln, und nach und nach ze: vanzlicher Unglaͤubig · 
keit verleitet;, hahnen meiner Ausſage nach, Die 
GGrunbfahe des Sutberstunbrben autherchucme⸗ einen 





J 7 ſchnur aercden bi A ne td . N 
en et In & 
| D. idee. IR Eee 
"Das Hamm at r Die: Freyheit 


en 1 denfen: und die Wahrheit nad) Gottes Worte 
zu erſedſchem iſt freylich der: Eharakter bes Pron ’ 
teſtantiſmus. Aber darumiunterghaͤbt dieſer S rund⸗ 
1 keinesweger ‚die —— bes: ——— 
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Die währe Lehre unterſcheiden, ſind zwar 
beyde fuͤr ſich wahr; aber nicht einander geradezu 
entgegen geſetzt: daher ich zweifle, ob Luther ſut 
“jemals: in. dieſer Verbindung zuſammen unmittel 
bar geſetzt habe. Was das erſtre anlangt; fo iſtt 
zu wiſſen, daß ſo lange das Daſeyn eines Commun⸗ 
Heiftes nicht erwieſen iſt, wir nothwendig die Aus 
legung dem Privatgeiſte vorbehalten muͤſſen. Es 
koͤmmt alsdenn drauf an, ob des Pabſts und eined 
jeden Vaters Privatgeiſi mehr Griechifch und He 


bräifd) geformt habe, als D. Luthers Privargeifi? | 
Noch bis dieſe Stunde ift mir" feine Yılsle 


gung bekannt, die ein andrer, als ein Pr 


Vvaattgeiſt vorgebrache Hätte. Selbſt die Auslegun⸗ 
gen, die-für Auslegungen der catholifchen, das iſt 


allgemeinen Kirche ausgegeben werden, find von . 
bloß einzelnen Perfonen vorgebracht worden: und 


wenn fie dadurch, daß ein großer Theil der allgel 


ineinen Kirche, 5: B. bie ganze römifihe Kir 
biefelben als wahr und richtig apptobiret hat, ; 


. Auslegungen eines Commun-Beiftes worden firb} 


To enrfleht die Frage, aus was für Urfachen die 


Auslegungen bes papiſtiſchen ober roͤmiſchen Com 


mungeiftes guͤltiger und zuverläßiger ſeyn füllen, 


als die Yuslegumgen bes husherifchen ober calvint- - \ 
ſchen, oder Franzefifchen, oder griechifchen, oder ruf’ 


u Commungeiftes? Werden wir in -biefer_ 


nothwendigen und rechemäßigen Unterſuchung nicht 


uletzt auf. die allgemeinen Geſehze der hermenevth 
en Wahrſcheinlichkeit ober Probabiticät zuruͤch 


kommen? Wird nicht zuletzt die Entfcheiuirig det 
‚ ‚Yanzeh Frage, welche Aublegung bit größte Yraͤ⸗ 
Zn | ſumtion 


—E 


4 
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einen tobten Buchftaben nennen, geradezu: wider⸗ 
ſprechen und-allen Zugang in unfere Gem⸗ \ 
verriegeln. Die Ketzer gehorchen auch der. Schrift 
ticht, ‚und Die Sectirer desgleichen: Wie fol nun, 
dieſer Orunbfag ihnen Vorſchub im? — — 
5. De Herr P. Mer. Be 
⸗Sie lehren pweytens, "daß aud) die allgemei- 
nen Kirchenverſammlungen fehlen Eönnen, und 
fon oft in Auslegung der Echeift gefehlet yabenm. 
5... . Fidler. u 
Ganz recht; aber mas geht das die Freygeiſte 
rey an, die vom ganzen Chriftenthum nichts. wife 
fen wollen? Und gefegt, diefer Grunbfaß der pro» 
teſtantiſchen Kirche thäte ber. Srengeifteren Vor⸗ 
\fthub, liegt denn die Schuld an uns? Sollen wir- 
Unwahrheit fagen, damit Gutes heraus komme? 
Geſtehen niche felbft paͤbſtiſche Lehrer diefes zu, - 
und lehren es ung jelbft? Sagts nicht Bellarmin 
L. II. de conciliis cap. XI, deutlich: die allge⸗ 
meinen Concilia koͤnnen ehe fie vom Pabſt 
confirmiret worden, irren: ‚(und es iſt ge⸗ 
wiß, daß die allgemeinen Concilia von den Paͤb⸗ 
ſten nicht confirmiret. worden ſind:) das andre 
SEpheſtniſche Concilium bat geirret. Dos 
 ConftantinopolitanifcheConciliunsausgeit 
Nicolaus J. hat geirret. Das Bafelifche 
Concilium, hat mit einſtimmiger Geneh⸗ 
migung des paͤbſtlichen Befandten ausge⸗ 
fprochen,. das Concilium ſey über. den 











gen wird. Und wie oft haben nicht ine Pabſte 
re der — 
W J 8* u . r | 
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zweyten Theile/ folgenden Rath: Euer chur⸗ 
fuͤrſtliche Gnaden ſollen weder meinen, - 
noch eines andern Glauben vertheidigen 
und nicht auf eines andern, fondern auf ., 
feine: ‚eigene Gefahr glauben, oder nicht 
glaub en.» | 


D. Fidler. 


So muͤſſen doch die Feinde der Woheheit u. 


und D. Luthars ſich ſelbſt widerlegen! Wie oft 
hat Luther ſich den Vorwurf: müffen machen, 
Br dag er feinen Anhängern feine Meynums 
gen aufgebürdet habe, und Daß wir $utheraner 


"Tieber ihm, als der cathofifchen Kirche glauben - 
ſollten! Seher, da muß der Pater Merz ſelbſt 
uunſer Zeuge ſeyn wider ſich ſelbſt. Hier erfläre 

ſich D. Luther rund und kurz, daß et feinen 

Menſchen an feine Lehre binden wolle; jeder 

‚müffe für ſich glauben. Was fann gerechter, 


befcheidener und vernünftiger, ja den Rechten 


ber. menfhlichen Natur angemeffener feyn? — 


- 


Und ein fo richtiger und untadelbafter Rath ſoll 
ber Freygeiſterey Worfhub thun? Aber: Hätte 


der Dr Aucher gefagt: Blaubt auf meine 


Gefahr, was ich euch ſage; wie geſchwind 


wuͤrde es heißen, wie eg beym Herrn Oberlieu⸗ 
fenant von Aombe hieß, feht da Den neuen " 


Pabſt! Luther mochte es alſo machen, wie 


er wollte, ſo that er Unrecht. Denn er griff 


dem Pabſte an die Rrone, und den Moͤn⸗ 

chen, die Eraſmus ſchon lächerlich gemachte 

hatte, vollends gar an die Bauche. Ey der 
“Dr IV 2, 3. St. , boͤſe 
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böfe Mann, das muß ihm fein guter Geiſt ein- 
gegeben haben! — Nun die Dijputation über 
Diefe Data! 


„ch urtheile diefe Sache fen zu verfiehen: 
wenn ich nicht irre, fo fagt alles fo viel: man 
folle zwar die Schrift, als ein goͤttliches Buch 
annehmen, aber wenn es auf die Auslegung und 
den Berftand der Echrifft ankoͤmmt, habe man 
niemand andern, als fein eigenes Urtheil zu ra» 
ehe gu ziehen.» 


— 


| D. File 
Wenn die Papiften nicht ohne Noch aus 
Murhwillen und nterefle die Sadye ſchwer 


machten, fo wäre dieſes gar feine Gefahr. Aber. 


bier ſteckt man fid) hinter das Wort Auslegung, 
und macht diefe ebene Sache zu hohen unerfteig- 
lichen Alpen, um das Volk vem eigenen For 


ſchen der Schrift abzufchredfen, damit man ifm 


alles, was man will, weiß machen fönne. - {ch 


frage: Ob ein Menfdy fi) dabey beruhigenkoͤn. 


ne, daß ihm ein anderer Menfd) fagt, das lehrt 
die Bibel? Kann fi) der Menſch nicht irren? 


Kann er nicht Luft haben, mich zu berrügen? 


* Werbe ich mid) auf fein Sagen vor Gottes Rich⸗ 

- terftuhle berufen fönnen? Berner: Sind denn 
Die Menfchen, die Ehriften, fo gar ohne Ver⸗ 
nunft, daß fie nicht ‚follten fehen koͤnnen, unb 


iiſt ihre Seele fo wenig werch, daß fie nicht ſehen 


und hören bärfen, was Gott ihnen ſagt? Und 
. 6 — .. wre 


oe 


— 
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welcher Menſch kann ſo kuͤhn ſeyn, und ſeine 
Auslegung einem andern aufdringen, für deſſen 
Seele er weder haften kann noͤch will? Fin fol« - 


Her Menfch müßte fein Geriffen haben, feinen: . 
gerechten Gott glauben. Wie haben denn bie 


alten „Juden die Schrift verffanden? Hatnihe 


jeder fein eigenes Geſicht, Gehör und Urtheil zu 
Rathe gezogen? Und follte das Chriſtenthum 
der Freyheit der Menſchen ein noch haͤrteres 


Joch auflegen? Das iſt wider Chriſti und der 


Apoſtel' Lehre. 
Man laſſe doch jeden ſein eigenes Geficht, 
Gehoͤr und Urtheil zu Rathe ziehen! Quid inde? 
Hat ſich nicht Das Lutherthum bey biefem Grund⸗ 
fage bis heute wohl befunden? Wie felten ges 
fchieht es, daß jemand darum und aus herme⸗ 
nevtiſchen Urfachen (denn nur von ſolchen re⸗ 
den ' wir hier) unfere Kirche verläßt, oder. eine 
rrecipirte Glaubenslehre ableugnet? Findet er 
ſie nicht in dieſem Soruche, ſo findet er ſie in 
einem andern gegruͤndett Gott Lob! die Glaue - 
benslehren kommen oft genug in der Bibel vor. 
Dem einen iſt die eine Stelle, dem andern eine 
andere deutlicher. Er glaube fie, aus welcher 
Stelle ber Schrift er wolle, was thut das zur 
Sache? Sie thun, mein Herr Pater; nicht ante 
ters, als ob die lutheriſchen Freygeiſter aus 
Zweifeln, die Schriftauslegung betreffend, zur 
Freygeiſterey ſich ſchluͤgen. Weit gefehlt, da 
kennenSie die lutheriſchen Freygeiſter nicht, 
Deren ſelten einer fragt etwas nach der Bibel, 
| geſchweige daß er ſich -. die Auslegung dene 


'r 
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ben bekuͤmmern ſollte: dieß iſt fuͤr ſolche Herren 
eine viel zu ernſthaſte und mühfame Sache. 
Eie philojophiren ein Bischen nad) ihrer Art: 
fie raifonniren über Glaubenslehren, die fie nie 
gefaffet haben, auch nicht faffen mögen: die Bi« 
bei mögen fie weder fehen nod) hören. Within 
paßt aud) Ihr Kaifonnement, Herr Pater, bie 
ber nicht: daraus wird fein Freygeiſt gebedt,- 
daß er felbft in Gottes Worte forſchen darf, wenn 
er will. Je mehr er griechiſch und hebraͤiſch 
kann, und ihm die Wahrheit am Herzen liegt, 
defto ſi ſi cherer find wir, er werde es fo befinden, 
wie wir ihm fagen. Kann erdie Sprachen nicht, 
fo mag er allenfalls auch die lutheriſche Leber» 


ſetzung wegwerfen, und eine papiftifche zur Hand 


nehmen, wir find gewiß, wenn er nur gefunden 


Verſtand hat, er werde unfere Sehre wahr be« _ 


finden. Kann er ſich nicht davon überzeugen, 


will auch Feine Lehre annehmen, fo zwingen wir 


‚ ihn nicht zu unferer Kirchencommun. „Wir bite 


ten und vermahnen vielmehr, daß niemand 
öhne eigene Ueberzeugung, und bfoß auf feiner. 
Lehrer Wort und Sagen ‚ ein Sutheraner fen. 
Denn die Religion fodert ein freyes Herz, einen 
freywilligen vernuͤnftigen Gottesdienſt. Iſt die⸗ 


fer Grundſatz ein Weg zur Freygeiſterey, fo kann 


das Lutherthum nichts dafür. Die Religion 


muß die Rechte der Menſchlichkeit nicht unter: 


die Füße treten, nicht den vernünftig und frey- 
gefchaffenen Menſchen zum Zugvieh machen; 
thut fie das, fo ift fie gewiß nicht vom Siebhaber, 


ſondern vom Feinde bes Menſchen geſtiftet. Bir 
duͤr⸗ 
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ieſen nicht Boͤſes thun, daß Gutes daraus 
komme. Pilofophiren Sie weiter! 


} 
| - Der Herr P. Ders. 

„Nachdem wir diefe Grundlehren bes Luther⸗ 
‚thums vernommen haben, iſt es, wohl nöchig,n _ 
viele Vernunftfchläffe zu machen, um uns zu 
‚ überzeugen, daß diefe der Schmwärmerey und 
Freydenkerey Thaͤr und Thor im Angel aufſper⸗ 
ren? oder ſetzen wir auf eine Zeit, es ſey einem 
jeden Chriſten erlaubt ſeinen Glauben nah die 
fen zu richten, was wird es werden in der Chri⸗ 
ſtenheit? werden nieht in dem nämlichen Chris ® 
fenthume ſchier eben fo viele zerſchiedene Glau-⸗ 
ben, als zerſchiedene Köpfe und Sinne ſeyn? 
werden nicht afe, fomohl alte, als neue Keger, 
"zum Benfpitk die Artaner, und Socinianer, die 
Neſtorianer und Eutychianer, die Pelagianer, 
and Donatiften, hinter dieſer Schanze gang 
fiher fteben, und fo gar müberreinlid wer⸗ 

| den?» 


| Ba ©. Fidler. 
u Erſt frage ich: Ob das Pabſtthum mit allem 


ſeinem Gewiſſenszwange, mit aller feiner Ver. 
‚weifung auf einen fogenannten .unfehlbaren Aus⸗ 
ſoruch der Kicche gleichwohl wermögend gewefen 
oder noch fey, Voltairen, der in ber papifti« 
ſchen Kirche lebt, und bie Taufende feiner Ans 
Hänger i in Franfreich, Stollen und Deutſchland 
zu Dämpfen, und zu Paaren zu treiben? ob man 
damit die Waldenſer, die Albigenſer, Huſſiten, 
#3 Wis 
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S.43. macht Elffen ein Gefpräd, zwiſchen 


einem Catholiſchen, Lutheraner, Reformitten 


und Arianer, über den Punkt: Rein Unka⸗ 
tholifcher kann aus der Schrift allein pro⸗ 


biren, daß Chriftus Gott fey und Menſch 


zugleich. Nachdem fid) der Evangelifche auf 


Marc. 16, 16. Joh. 20, 29. Joh. 1,1. 2. 3. 


berufet hat, läßt Pater Nicolaus Elffen den 


Arianer alſo difputiren: 


„Arian. Ach, ihr. meine liebe Brüder, ich 
will euch beiden bald machen den Garaus. {hr 
muffer wohl faffen, was meine Vorfahren, der 


Arius, der Mariminus, der Valentinus, ges 


- 


Iehre Haben. Der Vater bat. vor Erſchaffung 


Her Welt, ja von Ewigkeit, gebohren und ge⸗ 
geugt einen Geift, weldyer wegen hoͤchſter Gleich⸗ 
niß mie dem Vatter, auch in natürlichen Eigene 
ſchafften das Wort genennt wird? Diefes Wort 
oder Sohn Gottes ift gleiches Wefens, mit dem 


Matter, aber nit deffelbigen, fondern ift gerin⸗ 
- ger als der Batter, wie Chliſtus felbft bezeugt: 
Der Vatter ift geößer-denn ich. Joh. 14, 
18. Auß dem. Sohn Gortes, auß dem göttlie 


chen Wort, iſt auch von Ewigfeit hervorkommen 
der dritte Geiſt, welcher abfolute geneunet wird, 
der Tröfter oder Heiliger Geift. Durch diefes 
Wort hat der Matter in der Zeit erfchaffen die 
Melt, alle fichtbäre und unfichtbare Ding ? dies. 


ſes Wort ift Steifch worden, und bie Welt era 


löft. Cathol. Ihr Herrn Eafviniften und Luthe⸗ 


taner, das ift mir ein Nüßlein, das krachet auf. 


Reform. Was feynd das fir Streich und Aria 


nifche 
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und Todtſchlage, der Dieberey, der Ehebreche⸗ 
rey, Hurerey, Sodomiterey, der. Empoͤrung, 
der Verraͤtherey, dem Umſturz aller Ruhe und 
Sicherheit im Staate, der Gotteslaͤſterung 
Thuͤr und Thor im Angel aufſperre? oder ſetzen 
wir eine Zeit, es ſey einem jeden Buͤrger erlaubt, 
feiner Freyheit zu ſehen, zu reden, zu hören, zu 
geben, juzugreifen, fich zu bedienen, was wird 
es werden in Europa? werden. nicht in dem 
nämlichen Welttheile fehier eben fo viel gar 


herren ſeyn, ale verfchtedene Menfchen find? ⸗ 
werden nicht alle, ſowohl alte als, neue Verbres 
cher, zum Benfpiel Sodomiter, Catilina’e, 


Grachen, Phoca’s, Yildebrande, Ravail- 
lac’s, Cartouche's, und bergleichen hinter 
dieſer Schanze ganz ficher ftehen, und ſogar uns 
uͤberwindlich feyn? Alſo, Fürften, hauet euren 
treuen Völkern Hände und Füße, Ohren und 
Zungen weg, ftechet ihnen die Augen aus, nun 
il Ruhe und Friede in aller Welt. Zwar die 
Welt wird aufhören, die Fürften werden feine - 
Unterthanen mehr haben; aber es ift doch 
Friede und Sicherheit für die Fuͤrſten auf dem 


Throne.» Sagen Sie nicht, Herr Pater, diee 


ſes Gleichniß paßt nicht. - Warum nicht? „Es 
bleibt doc) beym Gewiflenszmange eine Kirche!» 
Ich fage Nein! . Ein Pabſtthum bleibt, aber 
keine Kirche Gottes. Gott hat, fobald die Gee 


wiſſensfreyheit aufhoͤrt, kein Wolf, das ihm 


williglich diene: er bekoͤmmt feinen Dienſt, 
der ſeiner Majeſtaͤt, Guͤte und Weisheit gemaͤß 
iſt. Dem nPabſte gehorchen daun die Menſchen 
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niß ber. Sohn nicht fähig iſt, muſt du ihm auch 
nit jueignen. Erempelweiß, warın ich“ fagte, 

ich hab Audierig gehabt bey Ludouico Königin 
Frankreich, und bey dem, Dauphin, dem Sohn 
„ beffelben Königs. Diefer ift einregierender Here - 


" und König in Frankreichetc. ſo muͤſſen biefe legte 


. Worte verfianden werden nicht vom Sohn, fonft 
wärens gefogen,fondern von feinem Herrn Vatter, 
denn felbigeräft der regierender Herr und König. 
Eben fo urtheile du auch von:der Weiß zureben, 
deren fich Johannes in feiner Epiftel bedient. — 


Wenn ſchon alle ihr Lutheraner und Ealsiniften Mu 


zuſammen geſchmolzen -werber, koͤnnet ihr aus 
ber alleinigen Schrift die weſentliche Getrbeic 
Ehrifti des Herrens mir niemahl darthun. 

;‚thol. Das: heiße den Nagel auf den Kopf fchlas. 
- gen, Nun habt ihr Lutheraner und Calviniſten 
euer befte-Pfeil für die Gottheit Chriſti verſchoſ⸗ 
‚fen, und der Yrianer bleibt eben frifch-und hat 
nod) Feine Wund. Ich bitte euch, Eompt doch 


mit den übrigen Sprüchen nicht angezogen, denn 
er wird euch-alle ewre Degen von der Fauſt abe 


hawen; Er wird fein Siedlein-fingen: Chriſtus 
fey ein Sohn Gottes durch die Gnad, ein 
Gott durch die Wuͤrde, Hochzeit, Ampt, 
und nit durchs Wefen oder Natur. Und. 

bir als zuruffen; Beweiß mir das Gegentheil.“ . 


Das luſtigſte dieſer Paſſage verſpare ich zur 
Beantwortung des folgenden Stuͤcks Ibrer. 
Predigte „ welches alle lautet: 
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um'fo fieber, ‚weil. eben die Schrift für uns. das 
Wort redet ; denn diefe bezeuger bey Matthaͤo ganz 


deutlich, daß der Vater größer als der Sohn, 


fey, fihließfichen Fann Chriſtus nicht einer Sub⸗ 
ftanz und. Wefenheit mit. dem Väter ſeyn. Es 
wird zwar einem.,Proteftanten nicht an andern 
Schriftſtellen mangeln,- die er ihm entgegen fegen 
kann, um die Gottheit des Sohnes zu ermeifen: 
er kann ſich auf die Ausfprüche Johannis beziehen: 
wer mich fieber, fieber auch den Vater, Joh. 


140, 9.: Ich und der Vater find eins, van. 


10. wird es aber einem Arianer ſchwer fallen, dieſe 
und andere nach feiner ſchon vorgefaßten Meynung, 
und nad) feiner obigen Fundamentalſtelle auszule⸗ 
gen, und zu fagen, alles dieß ſey in einem fittlichen 
Berftande zu nehmen? erwidriget ein Lutheraner 
hundertmal, die Stelle Matthaͤi müffe nad) den 
Stellen Johannis verfianden werden, fo wird ein 
Arianer, oder Socinianer eben fooft die Sache um⸗ 
wenden, und hingegen erwidrigen: nein, die Stel⸗ 
fen Johannis ſeyen nad) der Stelle Matthaͤi, wel⸗ 
che feinem Geifte flar, und fonnenflar. einfeuchter, 


zu verbolmerfchen. Was für ein Ende mird der 


Streit nehmen? wenn fein anderer Schiedsrichter, 


als die Schrift, und eines jeden feine Kritik, in 
. das Mittel tritt, fo werden fie Stunden, 


Tage 
‚und Wochen bis zur Heiflere zanken, und ehreyen 
Eönnen, der Arianer wirddochein Arianer, der So: 
cinianer ein Socinianer bleiben, wie zuvor: und 
was das Hauptwefen ausmacht, kann er fo gar 
had) den Grundſaͤtzen des Lutherthums, von feinen 


Meynung nicht abweichen, weil ihn fein. Geift be 
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Alſo koͤnnte man die Arianer und Socinia⸗ 
ner packen und beſiegen: allein, wenn Sie mit 
jenen Waffen, mit welchen Luther wider uns 
Catholicken tapfer um ſich ſchlug, ſich zu fehüs 
ten, das Recht Haben ſollten, wenn ſie mit 
—5 — ſagen duͤrfen, was frage ich nach den 
Vätern, was nach der Erblehre / was nach 
dem Urtheil der ganzen ſichtbaren Rirche! 
richte meinen Glauben nach der 
chrifft, die Schrifft aber verſtehe ich 
nach meinem Geiſt: ich habe meinen, und 
keines andern Glauben zu vertheidigen, 
wenn fie, ſage ich, alſo mit Luthern ihre Geg⸗ 
tier abfertigen dürfen, wer wird ihnen zukom- 
men, und fie einer Hartnädigkeit überzeugen koͤn⸗ 
nien, wenn ſich Luther Feiner ſchuldig gemacht 
bar? Wahrhafftig! nach den. Maaßregeln des 
Luthers, und der proteftäntifchen Kirche, hät« 
ten fie fo viel Recht mic Ario, oder mit ſich ſelbſten⸗ 
als ein Lutheraner mie Luthern, oder ein Calviniſt/ 
mit einem Calvin es zu halten :denn auch ein Aria⸗ 
ner beurtheilt die Schrifft nach ſeinem Geiſt, und 
Duͤnkel; er thur dann, was Luther fuͤrſchrieb? 
er iſt alſo durch Beyhuͤlffe der Lutheriſchen Gruͤn⸗ 
de gerechtfertiget ·· J 
S. Fidler. | 
Ey man denke dach, wie klug das ausgeſon 
nen iſt! das heißt doch kurz diſputiren, wenn 
man dem andern das Maul verbietet, daß er 
nicht mehr reden darf: aber iſt das der Weg, ei⸗ 
nen Gegner zu uͤberwoͤnden, wozu brauchen wir 
Be | W denn 
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verſtummen, und ſich &ügen fchelten laſſen veneinerh 
Undinge! das iſt ja was ganz ımerträgliches: das ' 
heißt ja die ganze vernünftige Welt. äffen und zum 
Beften haben. Doch davon beym folgenden Etüde: 
Jetzt wollen wir doch fragen: ob es fein andres 
Mittel gebe, die Auslegung einer Schriftftelle zu 
beweiſen, als das Ding, welches man den Aus⸗ 
fpruch der unfehlbaren Kirche nennt? Wie 
müffen es doc) die Gelehrten Vaͤter in aller Welt 
-. angefangen haben, ihre Yuslegungen zu bemeifen? . 
die denn der heilige Geift allein fein Wort fo 
kauderwelſch gefchriebenhaben oder auffchreiben laſ⸗ 
fen, daß fein Menfch daſſelbe ohne das Ding, Rirs 
che genannt, verftehen und Daß ers Recht verſtehe, 
bemeifen fann? das waͤre viel! wir Finnen ja doch 
" andre Schriften lefen: wir verfiehen ven Homer, 
den Heſiodus, Dlato, Plutarch, und andre . 
‚ alte Schriftfteller ‚. und find im Stande, die Aus⸗ 
legungen ihrer Worte, aus bem Sprachgebrauche, 
aus dem Conterte, aus ber. Gefthichte, zu einer 
ſplchen Gewißheit zu bringen, daß ein Widerfpre- 
cher .nicht Antwort, fonbern Verachtumg verdient. 
Die Lexika liefern uns die Gefchichte vom Gebraus 
che des Worts, das noch etwas dunkel iſt; man 
nimmt eine der verfchiedenen Bedeutungen deſſel⸗ 
ben Worts als eine Hypotheſe einftweilen an; fo 
- viel nun Worte im Conterte mit diefer angenom» 
menen Bedeutung übereinftimmen und eineft ver- ° 
nünftigen Sinn geben, (den man doch wohl einem 
jeden Schriftfteller fo lange, donee probetur con-' 
trarium, bem heiligen Geifte aber allezeit zutrauen 
muß,) fo viel. habe ich ‘Beweife, daß das Wort 
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daß kein Keformirter: ober: Evangeliſcher⸗ 
den Haupt⸗Punct des Chriſtenthumbs auß der 
alleinigen Schrift ‚behaupten mag, nemlich, 
daß Chriſtus ſeye Gott und Menſch zugleich:“ 
Hier bricht Pater N icolaus Elffen ob, 
und laͤßt ung nicht wiſſen, wie hoch ſich der Aria⸗ 
tier über des Catholiſchen Poltrons Narrheit lu⸗ 
ſtig gemacht habe. Denn das iſt doch wohl zu 
vermuthen, daß der Arianer, da er auf exege⸗ 
tiſche und grammatiſche Beweiſe ſich nicht ge⸗ 
ben wollte, am allerwenigſten ſich auf eine ſolche 
Sottiſe, als eine bloße Berufung war auf an⸗ 
drer Menſchen Ausſpruch, die er gerade am we⸗ 
nigſten zu reſpectiren und für feine Richter zu 
erkennen, fich ſchuldig erachtete, werde gefan« 
gen gegeben haben. , Denn was will man-ger - 
‚gen, den Arianer mit dem Ausfprüche des. Nie. 
eänifchen Conciliums ausrichten , welches er gen" 
rade zu verwirft, unter dem Anfuͤhren, daß in 
dieſem Concilio eben die Todfeinde feines Mei⸗ 
flers, des Arius, zugleich Parthey und Rich⸗ 
ter geweſen ſind? Es iſt ja offenbar, daß man 
‚ihm erſt wiederum beweiſen muß, entweder, daß * 
ſie aus richtigen Gründen und unwiderſprechli⸗ 
chen Stellen ber heiligen Schrift gehörig geur— 
theilet haben; oder daß diefe Maͤnner die Gas 
be der Unfehlbarkeit, bey ihrem Urtheil per hin- 
gualare priuilegium bekommen haben. Das ers 
ſtre iſt das ſicherſte und erweislichſte, darauf laſ⸗ 
fen wir uns denn mit Arianern, die nad) Be⸗ 
weis fragen und dergleichen gelten zu laſſen be⸗ 
reit ſind, gern und, willig ein, und getrauen 
_ und, u 
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erkannt werden kann? daß wenn dieſe umſntæ 


und data wiederum unter einander und jedes dıtum 


im Tepe wieder mit der angenommenen Bebeutung 


harmonirt, Daraus eine Waheſcheinlichkeit von un⸗ 


ermeßlicher Größe erwaͤchſt/ die einer wahren De⸗ 


monſtration gleich gilt; fo daß wer biefer toider) 


fpricht,. offenbar ;unvernünftig handele und fid) als. 
einen Narren zeige? Denn es werden: doch in einem 
flreitigen Terte nicht alle unb jede Worte dunkel 
ſeyn. Wäre derjenige richt für wahnwitzig zu hal⸗ 
ten, der vorgäbe, daß er in / einem ordentlich ge⸗ 
ſchriebenen Briefe eines vernuͤnftigen Menſchen 


keinen Verſtand und Sim mit Gewißheit erkennm 


koͤnnte? 
Die Diſputation/ mein Freund, welcher Sie 
erwähnen, zwifchen einem $utheraner und Arianer, 
‚über die weſentliche Gottheit Jeſu Ehriftt kant 
nichts beweiſen. Denn wir haben Exempel, daß 
hartnaͤckige Menſchen wohl andre Dinge igeleugneb 
haben, Big fö gar in die Augen gefallen ſind. Ein 
tmbilliger Gegner achtet auffeine Beweiſe: wenn 
352. ein zum Argwohn geneigter Menſch einmal 
einen Verdacht gegen den ehrlichſten Mann des 
‘; ſchoͤpfet hat, fo redet man vergeblidy, wenn man 
ihm auch noch) fo viel unleugbare Proben feiner Red⸗ 
fichjkeit zu Gemuͤthe führe, Was für ein Mann 


Arius geweſen, ‘was für einen Gemüthscharafter 


er gehabt, davon giebt uns die Kirchengefchichte 
die deutlichſten Defthreibungen ‚ fo daß derjenige, 
der ihn kennt, unmöglid) einen Gegenbeweis wider 
die Gewißheit der orrhodoren Auslegung der Schrifte 


Reifen für die. eroige und wefentliche a des 


Sehnes 
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ben bekuͤmmern ſollte: dieß iſt für ſolche Herren 
eine viel zu ernſthaſte und muͤhſame Sache. 
Sie philoſophiren ein Bischen nach ihrer Art: 
ſie raiſonniren uͤber Glaubenslehren, die ſie nie 
gefaſſet haben, auch nicht faſſen moͤgen: die Bi⸗ 
bei mögen fie weder ſehen noch hören. Mithin: 


paßt aud) So Kaiformement, Herr Pater, hie" 


her nicht: daraus wird. fein Freygeift geheckt, 


daß er ſelbſt in Gottes Worte forfchen darf, wenn 
er will. Je mehr er griechifc und hebräifh- 


fann, und ihm die Wahrheit am Herzen liege, 


defto fi cherer ſind wir, er werde es ſo befinden, 


wie wir ihm fagen. Kann er die Sprachen nicht, 
po mag er allenfalls auch die, lutheriſche Ueber» 
ſetzung megwerfen, und eine papiftifche zur Hand 
ı nehmen, wir find gewiß, wenn er nur geſunden 


Verſtand bat, er werde unſere dehre wahr be⸗ 


* finden. Kann er fid) nicht davon überzeugen, 


will auch Feine Lehre annehmen, fo zwingen wir 


ihn nicht zu unſerer Kirchencommun. „Wir bite 
-ten. und vermahnen vielmehr, daß niemand 
dhne eigene Ueberzeugung, und bloß auf ſeiner 
Lehrer Wort und Sagen, ein Lutheraner ſey. 
Denn die Refigioirfodert ein freyes He, einen’ 
frehwilligen vernuͤnftigen Gottesdienft: Iſt dies 
ſer Grundfag ein Weg. zur Freygeiſterey, fo kann 
‚bag Lutherthum nichts dafuͤr. Die Religion 


muß die Rechte der Menſchlichkeit nicht unter 


die Füße treten, nicht den vernünftig und frey- 
gefhaffenen Menfdyen zum Zugvieb machen; 
thut fie das, foift fie gewiß nicht vom Liebhaber, 
ſondern vom Feinde der Menſchen geſtiftet. Bir 
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‚dürfen nicht Vofes thun, daß Gutes daran 
- fomme, Philoſophiren Sie weiter! 


} f ) 
| Der Herr P. Merz. 
„Nachdem wir diefe Grundlehren des £uthe 
‚thums vernommen haben, iſt es wohl nöthig 
viele Vernunftfchlüffe zu machen, um uns 3 
- überzeugen, daß dieſe der Schwärmeney un 
‚Srendenferey Thür und Thor im Angel aufipe: 
ren? ober feßen wir auf eine Zeit, es fey einen 
jeden Chriften erlaubt feinen Glauben nach dis 
fen zu richten, was wird es werden in der Ehri 
ſtenheit? werden nieht in dem nämlichen Ehri 
ſtenthume fihier eben fo viele zerfchiedene Glau 
-ben, als zerfchiedene Köpfe und Sinne feyn 
werden nicht affe, ſowohl akte, als neue Ketzer 
"zum Beyſpiel die Arianer, und Socinianer, di 
Neſtorianer und Eutychianer, die Pelagianeı 
und Donatiften, Hinter diefer Schanze gan 
ficher ftehen, und fo gar unüberwindlich wet 
den ?» 
| D. Fidler. 
Erſt ſrage ih: Ob das Pabſtthum mit aller 
' feinem Gewiſſenszwange, mit aller feiner Be: 
weiſung auf einen fogenannten unfehlbaren Aue 
ſpruch der Kirche gleichwohl vermögend gewefe 
oder noch fey, Voltairen, der in ber. papift 
fhen Kirche lebt, und die Taufende feiner Ar 
‚hänger in Frankreich, Italien und Deutfchlan 
zu dämpfen, und zu Paaren zu treiben? ob ma 
damit die Waldenfer, die Albigenfer, Huflite 
0 Fra 
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Wiclefiten, und andere hobe koͤnnen uͤberzeugen 
und im Zaume halten? Haben Sie es mit 
allem ‚ihrem. Großſprechen nicht vermocht, ja 


- übel ärger gemacht, und Feuer und Schwerd zu zu 
Huͤlfe nehmen, und des Teufels Rhetorik und 


S, 


daß und wiefie aus der unter ung jugeftandenen . 


Topik brauchen müffen; wie ann der Herr,Pa= 
ter ung es zur Saft. legen, wenn ſich bier und va 


ein troßiger und ungelehriger Menſch finder, dee 


die eheifliche Freyheit, die man ihm mit gutem 
Gewiffen nicht nehmen fann, a feinem_eigenen 
Schaden und Berderben mißbraudt? 


Der Wahrheit nad) antworte ich: Sind 


denn die herphiloſophirten Folgen wirklich ent⸗ 


ſtanden? und ſind ſie ſo groß und weitgreifend, 
als der Herr Pater ſie macht? und wenn ſie ent⸗ 
ſtanden ſind, iſt es denn nun ſchon ausgemacht, 


"Sewiffensfreyheit, und aus feiner andern Quelle, 
wenigftens zum Theile, entfprungen find? Ge - 
wiß, Pater, Sie philofophiren, daß es einen 
jammert; recht unüberlegt. Ich koͤnnte ja eben : - 


. auf.dem Wege folgenbergeftale philoſophiren: 


„Nachdem wir vernommen haben, daß die 
jeßt lebenden Potentaten ihren Unterrhanen vers 


ſtatten, Augen zu haben; ja ſogar Zungen, 
Haͤnde und Füße, auch Ohren und Zeugungs⸗ 


glieder; ja ſogar ſelbſt zu eſſen und zu trinken, 


was ſie wollen, und Gewehr, und Inſtrumente, 
Pferde und Geſchirr zu haben; iſt es wohl noͤ⸗ 
chig, viel Vernunftſchluͤſſe zu machen, um uns 
au überzeugen, daß diefe Freyheit dem Mord 

und 
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and Todtſchlage, ber Dieberey, der Ehebreche⸗ 
rey, Hurerey, Sodomiterey, der Empoͤrung, 
der Verraͤtherey „ dem Umſturz aller Ruhe und 
Sicherheit im: Staate, der Gortesläfterung 
Thuͤr und Thor im Angel aufſperre? oder ſetzen 
wir eine Zeit, es ſey einem jeden Buͤrger erlaubt, 
feiner Freyheit zu ſehen, zu reden, zu hören, zu, 
gehen, zuzugreifen, fich zu bedienen, was wird 
. €8 werden in Curopd? merden. nicht in dem 

nämlichen Welttheile fehier eben fo viel Em 
herren ſeyn, ale verfchiedene Menfchen find ? 
werben nicht alle, fomohl.alte als neue Verbre⸗ 
cher, zum Benfpiel Sodomiter, Catilina’s, 

Grachen, Phoca’s, Hildebrande, Ravail: 
lac’s, Tartouches, und bergleichen hinter 
dieſer Schanze ganz ſicher ftehen, und fogar uns 
uͤberwindlich ſeyn? Alſo, Fürften, hauet euren 
treuen Völkern Hände und Füße, Ohren und 
—— — weg, ſtechet ihnen die Augen aus, nun 
iſt Ruhe und Friede in aller Welt. Zwar die 
Weir wird aufhoͤren, die Fuͤrſten werden keine 
Unterthanen mehr haben; aber es iſt doch 
Feiede und Sicherheit fuͤr die Fuͤrſten auf dem 
Throne.» Sagen Sie nicht, Herr Pater, dies 
ſes Gleichniß paßt nicht. Warum nicht? „Es 
bleibt doch beym Gewiſſenszwange eine Kirche!» 
Ich ſage Nein! Ein Pabſtthum bleibt, aber 
keine Kirche Gottes. Gott hat, ſobald die Ge⸗ 
wiſſensfreyheit aufhoͤrt, kein Volk, das ihm 
williglich diene: er bekoͤmmt keinen Dienſt, 
der ſeiner Majeſtaͤt, Guͤte und Weisheit gemaͤß 
Öl Dem nPabſte sehorchen daun die Menſchen 
E 4 mehe 
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mehr als Gotte: mithin Gotte gar nicht, allein 
dem Pabſte. Gottes Reich geht zu Grunde! 
Wollen Sie ſagen: „Im buͤrgerlichen Staate 
hat der Fuͤrſt ſchan andere Mittel, Friede und 
Ruhe zu erhalten, nämlid) durch Geſetze und 
Strafen? Gut, Pater; aber wiffen Sie die 
Geſchichte fo wenig, daß Ihnen unbekannt iſt, 
wie oft die Gefege und die Strafen verachtet 
werden? Wimmele nicht die Geſchichte von 
Beyſpielen, daß weder Gefege noch Strafen den 
Rebellionen, den öffentlichen Beraubungen, 
den äußerfien Verrächereyen, und Ermordun. 
‚gen der Zürften vorzubeugen vermocht haben? 


Wie können Sie fodern, daß das liebreiche 
Evangelium, das feine Gewalt brauchen darf, 
das eine Regel für willige Unterthanen des 
Reichs EGrifti if, ungeachtet feiner Vollkom⸗ 
menheit und der großen Strafen der Ewigkeit, 
* bie es den Berächtern droht, aller Vergehung 

trotziger Menfchen vorbeugen folle, da deffen 
" Kraft und Drohungen auf das Unfichtbare und 
bie Zufunft gehen? ft das nicht die größte 
Unbilligkeit? — Fahren Sie aber fort!‘ 


Der Herr P. Merz. 


Ein Proteftant wird freylich fagen, fie muͤſ 
irch die Schrift überzeugt werden :. wohl und 
werden alle Arianer, welche Ehrifto die Gott- 
bfprachen mit. einhelliger Stimme zufammen' 
dieſes Bedingnig nehmen wir an, und zwar 
um 


1 


’ ° 


‘ ” ” — J 
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| oo 
um ſſo lieber, ‚weil. eben die Schrift für uns. das 
ort redet; derm diefe bezeuget bey Matthoͤo ganz 


deutlich, daß der Vater guößer als der Sohn, 


$) 


fey, ſchließlichen kann Chriſtus nicht einer Sub 
ftanz und Wefenheit mit. dem Vater ſeyn. Es 
wird zwar einem.,‚Proteftanten nicht an andern 
Schriftſtellen mangeln,- bie er ihm entgegen fegen 
kann, um die Gottheit des Sohnes zu erweifen: 
er kann fich auf die Ausfprüche Johannis beziehen: 
wer mich fiebet,fieber auch den Dater, Joh. 


14. v. 9.: Ich und der Dater find eins, Joan, \ 


10. wird es aber einem Arianer ſchwer fallen, diefe 
und andere nad) feiner ſchon vorgefaßten Meynung, _ 
und nad) feiner obigen Fundamentalftelle auszule⸗ 
gen, und’ zu fagen, alles dieß fey in einem fittlichen 
Verſtande zu nehmen? ermwidriget ein Lutheraner 
hundertmal, die Stelle Matthaͤi müfle nad) den 
Stellen Johannis verftanden werden, fo wird ein 
Arianer, oder Socinianer eben fooft die Sache um⸗ 
wenden, und hingegen erwidrigen: nein, die Stel⸗ 
fen Johannis feyen nad) der Stelle Matthäi, wel 
che feinem Geifte Flar, und fonnenflar. einfeuchter, 


zu verbolmerfhen. Was für ein Ende mird der 


Streit nehmen? wenn fein anderer Schiedsrichter, 


“ als die Schrift, und eines jeden feine Kritik, in 


das Mittel tritt, ſo werden ſie Stunden, Tage 


‚und Wochen bis zur Heiſſere zanken, und ſchreyen 


fönnen, der Arianer wird doch ein Arianer, Der So⸗ 
cinianer ein Socinianer bleiben, wie zuvor: und 
was das Hauptwefen ausmacht, kann er fo gar, 
nach den Grundſaͤtzen des Lutherthums, von feiner 


Meynung nicht abweichen, weil ihn fein. Geift bee. 
a | leb 


& 5 
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lehret die Stelle Mattha fe; fo, und nice anders 
Ä zu verſtehen » no \ 


D. Fidler. 


| Mich dauert es, Pater, daß Sie allen ihren 
Eredit fo leichtſinnig auf die Spitze ſetzen. In 


der That, ein ſolch elendes Geſchwaͤt kann kein 
| Menſch zu Markte bringen, der nicht ganz Fremd⸗ 


ling in den Wiſſenſchaften iſt. Aber was iſts zu 


verwundern, einen ſo gar unwiſſenden Menſchen 
unter den papiſtiſchen Gelehrten anzutreffen, . ber 


gar nichts von der Methode weis, wie eine.Aus- 


legung gehörig bewieſen werden muß; da das Ca- 
- pitel von der hermienebtifchen. Wahrſcheinlichkeit in 


der papiftifchen Logik ſchlechterdings fehlen muß und 
daraus verbannet iſt, weil ſtatt der Beweiſe und 


alller vernuͤnftigen und noͤthigen Huͤlfsmittel der Aus⸗ 


legung ber alberne, unerweisliche Macht. 
ſpruch der Kirche oder des Pabſts, zu. Be- 
fhimpfung der menſchlichen Vernunft, zum Trog 


der Wahrheit, untergefchoben worden iſt. Dieß 
. Ding, Die Yuslegung der Kirche, das fein 
Menſch befchreiben und nur angeben und ſagen 
fann, was es ift, das niemalen in der Welt exiſti⸗ 
vet Bat, auch jeßt ein bloßes Glaukom und Tafchen- 


“ fpiel, eine Pandorifhe Büchfe ift, das-man ohne 


alten möglichen. Berveis glauben foll, bamit ſich die 
a—p—iſtiſche Kirche nun feit britehalb hundert Jahren. 

auf ſcheußlichſte proffituiret und lächerlich gemacht 
haat, foll ſtatt aller vernünftiger hermenevtiſcher Be⸗ 
weiſe dienen; ja die augenſcheinlichſte Wahrheit ſoll 


vor dieſem Panom der r Dummheit und Bosheit 
ver⸗ 


“. 
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verſtummen, und ſich fügen ſchelten laſſen veneinerh 
Undinge! das iſt ja was ganz unertraͤgliches: daz 
heißt ja die ganze vernuͤnftige Welt aͤffen und zum 
Beſten haben. Doch davon beym folgenden Etuͤcke: 
Jetzt wollen wir doch fragen: ob es kein andres 
Mittel gebe, die Auslegung einer Schriftſtelle zu 
beweiſen, als das Ding, welches man den Aus⸗ 
ſpruch der unfehlbaren Kirche nennt? Wie 
muͤſſen es doch die Gelehrten Vaͤter in aller Welt 
angefangen haben, ihre Auslegungen zu beweiſen? 
Und (le denn der heilige Geift allein fein Wort fo 
kauderwelſch gefchriebenhaben oder auffchreiben laſ⸗ 
fen, daß fein Menfch daſſelbe ohnebas Ding, Rirs 
“ che genannt, verftehen und daß ers Recht verftehe, . 
beweifen kann? das twäre viel! wir koͤnnen ja doch 
" andre Schriften lefen: wir verfiehen ven Homer, 
den Heſiodus, Plato, Plutarch, und andre 
alte Schriftſteller, und find im Stande, die Aus. 
fegungen ihrer Worte, aus dem Sprachgebrauche, 
aus dem Gonterte, aus ber. Gefthichte, zu einer 
ſolchen Gewißheit zu bringen, daß ein Widerſpre⸗ 
cher nicht Antwort, fondern Verachtung verdient, 
Die Lexika liefern uns die Gefchichte vom Gebraus 
he bes Worts, das noch etwas dunkel ift; man 
nimmt eine der verſchiedenen Bedeutungen deſſel⸗ 
ben Worts als eine Hypotheſe einftroeilen an; fo 
- viel nun Worte im Conterte mit diefer angenom« 
menen Bebeutung übereinftimmen und eineft ver⸗ 
nünftigen Sinn geben, (den man doch wohl einem 
jeden Schriftfteller fo lange, donee probetur con- 

- trarium, dem heiligeri Geifte aber allegeit zutrauen . 
muß,) fo viel, habe ich Beweiſe, daß has W 
J 


- 
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hier. dieſes bedeuten muͤſſe. Wenn nun Die Ger 
ſchichte und Befchaffenheit der Sache, die fonft ber 
kannte Gewohnheit eines Autors, biefes Wort in 
dieſer ⸗Sache in einer beſtimmten Bedeutung zu 
brauchen, erfordern, daß ich es auch hier alſo ver- 
ſtehe; fo habe ich meine Auslegung alfo bewiefen, 
daß derjenige, der widerfpricht, verdient ausgeklat⸗ 
fchet, nicht widerleget zu werden. Wie lefen Sie, 
denn, Herr Pater, andrer $eute “Briefe, oder wie 
laſen fie ven Cicero, Lactantius, Terentius, 
Eornelius Nepos? Mußten Sie auch) die uns 
lehlbare Kirche erft um Rath fragen und ihren. 
Ausſpruch erwarten? Oder falls ein Noͤnnchen oder 
Mühmgen etwa von Ungefähr Bin zärtliches Liebes 
briefgen an Sie fihriebe, und fid) zu etwas erflär- 
te, das Briefgen Fönnten Sie auch nicht Iefen, und - 
verfteben, fondern Sie müßten es zuvor der Kirche 
vorzeigen. und um die unfehlbare Auslegung nachfu- 
chen? ‚Wie ehöricht wäre das geredet!" Iſts denn 
aber Flüger geredet, wenn die Papiften fagen, daß 
eine gläubige Seele den Siebesbrief ihres Heylan⸗ 
des an Sie, das ilt, : fein gnabenreiches Evange⸗ 
lium nicht. verftehen Eönne, ohne die fogenannte 
Auslegung der Kirche? Haben Sie denn nicht fo 
‘viel gelernt, daß die Bedeutung mandyer Wörter, 
eine ausgemachte Gewißheit habe, und ſich aus den 


bekannten Wörtern ber Sinn Der Unbefannten ohne = 


. Schwierigkeit finden laſſe; daß oft die Etymologie, 
oder die Antiquitäten, die Parallelſtellen, die Oppo⸗ 
fitionen, die Prädicate, ‚die Epitheta, lauter data 
geben, woraus die Falfchheit oder Nichtigkeit einer . 


Yuslegung mit der ” gihemigüichen Zuverfäßigfeit 
erfannt 
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‚erkannt erden Bann? daß wenn dieſe Umftänte ' 
und data wiederum unter einander und jedes d.tum 
im Tert wieder mit der angenommenen Bedeutung 


harmonirt, Daraus eine Waheſcheinlichkeit von une - 


ermeßlicher Größe erwaͤchſt, die einer" wahren De= 
monftration gleich gilt; fo daß wer diefer widers 
ſpricht, offenbar unvernuͤnftig handelt und ſich als‘ 
einen Narren zeige? denn es werden doch in einem 
freitigen Terte nicht alle und jede Worte dunkel 
ſeyn. Wäre derjenige nicht für wahnwitzig zu hal⸗ 
ten, der" vorgäbe, daß er in.einem ordentlich ges 
fihriebenen. Briefe eines vernünftigen Menſchen 


feinen Verftand und Sim mit Gewißheit erkennen 


foͤnnte? 
Die Diſputation mein Freund, welcher Sie 
erwähnen, zwiſchen einem $utheraner und Arianer, 
„über bie weſentliche Gottheit Jeſu Ehriftt kann 
nichts beweiſen. Denn wir haben Exempel, daß 
hartnaͤckige Menfchen wohl andre Dinge geleugneb 
haben, die fo gar in die Augen gefallen find. Ein . 
mbilliger Gegner achtet auffeine Beweiſe: wenn 


3.3. ein zum Argwohn geneigter Menſch einmab 


einen Verdacht gegen den ehrlichften Mann ges 
ſchoͤpfet hat, fü redet man vergeblidy, wern man 
ihm auch noch fo vielunfeugbare Proben feiner Red⸗ 
lichkeit zu Gemuͤthe führe, Was für ein Mann 
Arius gewefen, was fir einen Gemürbscharafter 
‚er gehabt,. davon giebt ung die Kirchengefchichte 
die Deutlichften Befchreibungen , ſo daß derjenige; 
der ihn kennt, unmöglid) einen Gegenbeweis wider 
die Gewißheit der orthoboren Auslegung der Schrift⸗ 
‚Reiten für die eroige und weſentliche Gottheit des 

Sohne⸗ 


' 


N 
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Sohnes daraus nehmen wird, daß Arius fihnicht 
eines Beſſern überzeugen laflen. Wenn ein Menſch 
- gegen die Stimme der Wahrheit und Vernunft taub 
ift, und ben feinem Irrthum ein Intereſſe hat, 
dann iſt der ftärkite Beweis für die Wahrheit, die - 
Fräftigfte Widerlegung des Irrthums . vergeblich 
und öhne Frucht. Hätte das Pabftthim und die 
römifche Cleriſey ihre Einfünfte und irdifche Hert- 
lichkeit und Anfehen nicht höher geachter als Got⸗ 
tes Wort und die Wahrheit, fie hätten dem Evan⸗ 
gelio bey der Reformation Luthers nicht zu wider - 
fiehen vermochte. Wo haben Die tömifchen Geift: 
lichen ſich jemals redlich auf’ Die Unterfuchung der 
angefochtenen Lehren mit $uthern und feinen Freun« . 
. ben eingelaffen? das haben fie nie gethan.. 
2uUnd geſetzt, ein Lutheraner koͤnnte mit einem 
Arianer oder Socinianer in der Lehre von der ewie 
gen, und wefenslichen Gottheit Jeſu Chriſti nicht 
alſo fertig werden, daß er ihn entweder überzeugte; 
oder wenigftens zum Stillſchweigen brachte; mie 
koͤnnte das doch immer -ein Beweis feyn von der Un⸗ 
zulänglichfeit Der Berufung auf das Schiedrichter-- - 
amt bes gefchriebenen görtlihen Wortes? Erinnern 


- 


\ 


Sie ſich doch, Pater, daß auch die Vaͤter, die über - 


feinen Irrthum urtheilten, feine Sache unterfuchs 
ten, und-fich alle mögliche Mühe gaben, ihn eines 
beffern zu überzeugen, nichts ausrichteten, ihn 
weder überzeugen’noc) zum Stillfchweigen. bringen 
‚. Sonntenz“ fonbern. es bloß dabey bewenden laffen 
mußten, daß fie feinen Irrthum verwarfen und 
verdammten, und ihn von ‚bes Gemeinfchaft der " 
orthodoren Kirche aupfihloffen. Aenderte er Fe | 
en I >" feine . 


ey S ” 
“\ 


\ 
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der Schriftauslegung nad) den Geſetzen ber Aue⸗ | 


legungskunſt gegen den Arianer nicht gluͤcklich 


ſeyn, ihn nicht überzeugen fönnten, fohdern ipn 


allenfalls: feiner Mennung überfaflen müßten; 
meynen Sie denn wirklich, mit Diefen Waffen, 


“bie doch für fie felbft noch feharf ſeyn ſollten, eis 


nen Yrianer zu widerlegen? Wir" wollen verfus 
hen; ich will in des Arianers Namen antworten; 


Pater Merz: „Mein guter Arianer! daß 


dir dein eigenſinniger Kopf oder Geiſt dieſen 


Verſtand eingebe, glaube ich ganz gerne: aber 
es ift die Frage, oh dein Geift ein guter, oder 
ein beſſeres als der Geift der ganzen Kirche ſey? 


Arianer. „Mein guter catholifcher Pater: 


daß euch euer trogiger Kirchengeiſt, vermöge def, - 


sen ihr immer Recht haben wollet, euch biefen, ° 
. Rerftand eingebe, glaube ich gar gerne: abey. 


. 08. iff die. Frage: ob Euer Rirchengeift gejchei« 


der fen, als.der meinige? Das koͤmmt auf Ber 


weis an, en 


Pater Merz. »Esift die Frage! ob du, 


oder alle Bärer, $ehrer, und Hirten der allezeie: 


Schtbaren Kirche Gortes, die Schrift. beffer vers 
eben? » .  . Ä De 


Arianer. Das koͤmmt auf Beweife an, 


Ich babe meine Auslegung aus Tert und Cons 


4 


tert, Grammatik und Sprachkunſt bewiefen, 
Schrift mie Schrift verglichen: du haſt noch gar: 
feinen Beweis gegeben, Daß du die Schrift rich⸗ 
sig erklaͤreſt, und meine Bemeife müffen unan⸗ 


getahet laffen: Deine‘ ganze alepeis. ſichtbare. 


Ds. Kirche, 
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Kirche hat uns noch nicht eines Beſſern beleh⸗ 
ren koͤnnen. 
Pater Mers. „Dir ſelbſt aber kann es 
nicht unbefannt feyn, daß diefe Frage Durd) die 
naͤmliche Bibel, auf welche du dich bezieheſt, 
auf die allerbeftinmtefte Weiſe entſchieden fey.=7- 

Arianer. Das hoͤre ich zum erſtenmale: 
wo ſteht das in der Bibel, daß die Leute, die 
ſich Kirche nennen, von uns aber dafür nicht 
erkannt werden, die Bibel beſſer verſtehen als 
wir? Gage an. 

Pater Merz. Dieſ⸗ ſagt 2 Petr.1. v. 20.0 
Daß keine Prophezeyung durch eigene Aus⸗ 
legung geſchehe.“ 

Arianer. Ey du biſt recht Bibel veſt! Nun 
füge mir, welches Wort heiße. bier Kirche? 
weldyes Wort heißt hier beſſer? Du mußt kein 
deutſch verſtehen. Da fragich alle Welt, die 
leſen kann, ob eine Syllhe da ſteht von der 
Kirche? Petrus ſpricht: Man ſolle nicht den⸗ 
ken, als ob Gottes Wort menſchliche Einfaͤlle 
‚enrbielte, und afs ob die Propheten gefchrieben 
hätten, was ihnen in ben Sinn gekommen wäre, 

»  fondern fie hätten gefchrieben, mas ber heilige . 
Geift ihnen babe eingegeben und befohlen.- Was 
willt du num mit dieſem Sprudyebier? Erfhide 
ſich hleher, wie die Fauſt aufs Auge. Mir iſt 
der Spruch recht, er lehrt mich, daß die-Bibef: 
Gottes Wort fen. Aber dir Bitte er nichts. Eu 
ge weiter an: Ä 

Pater Merz. Dieſe weiſet uns an bie 
Kirche ; und vergleichet jenen. einem. Heiden: 

Und 


Mil. 





[2 


. 
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und Publifanen, welcher die Rirche Bot 


tes nicht hoͤret. 


Arianer. Ganz recht, Pater, ich höre. meis 


ne Kirche, die ſich vor dreyzehn hundert Jahren 


im ganzen Orient ausgebreitet hatte, zu der ſich 
Kaiſer und Fuͤrſten, und die gelehrteſten Bifchöfe 


fe hielten. ..Aber. wo ſteht eine Syllbe von der 


| fogenannten. orthodoxen Kirche? 0 eine- Syll⸗ 


be von deiner voͤmiſchen Rirche? wo eine 
Syllbe von Glaubensſachen? Jeſus redet von 


bürgerlichen Zänfereyen und Händeln, daß die 
Gemeine, unter ihren Öliedern , ‘ohne Anruffen 


der heidnifchen Obrigkeit Ruhe und Friede era 


„halten fol, damit Feiner ben andern beleidige 


und fränfe, Alſo höre du auch die Kirche Got« 


\ 


tes, und ſchilt mich nicht einen Ketzer, denn da⸗ 


mit machſt du Zank und Streit. 
Pater; Merz. „Dieſe verſichert uns, baß 


| der‘ heilige Geift bey dieſer bis zum Ende der 
Welt ſeyn werde“. 


Ariane. Das verſichert uns die Shcift 
auch, wir glauben auch, daß der heilige Geiſt 
bey unſrer Gemeine ewig bleiben werde: aber 


beweiſe du, daß dieſes Verheißung nur die ſoge— 


nannte orthodoxe „und beſonders die roͤmiſch 
papiſtiſche Kirchel angehe. ‚Das follt du wohl 


unbewieſen laſſen. 


Pater Merz. „Weil wir denn durch dir 
Erbiehre, und die Öefinnung der allegeit dauer: 
hafften, und allgemeinen Kirche vergewiffet find 


daß deine Schrifftaugfegung ganz neu, umerhör 
‚und verdammlich ſey, ſe “ir du eben fa, wie all: 


andr 


’ 
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niß der Sohn nicht faͤhig iſt, muſt du ihm auch 


nit zueignen. Exempelweiß, wann ich ſagte, 
ich hab Audientz gehabt. ‚bey Ludouico Königin 
Frankreich, und bey dem, Dauphin, dem Sohn 
deſſelben Koͤnigs. Dieſer iſt ein regierender Herr 
und König in Frankreichec. ſo muͤſſen dieſe letzte 
Worte verſtanden werben nicht vom Sohn, ſonſt 
waͤrens gelogen, ſondeyn von feinem Herrn Vatter, | 
denn felbigerift der regierenden Herr und König. 

Eben fo urtheile du auch von der Weiß zu reden, 
deren ſich Johannes in feiner Epiſtel bedient. — — 
"Wenn ſchon alle ihr Sucheraner und Cafoiniften 

- zufammen geſchmolzen -werbet, Fönnet ihr aus 


ber. alleinigen ‚Schrift die wefentliche Gottheit 


— 


Chriſti des Herrens mir niemahl darthun. Ca⸗ 
thol. Das. heißt den Nagel auf den Kopf ſchla⸗ 

. gen. Nun habt ihr Lutheraner und Calviniſten 
euer befte-Pfeil.für die Gottheit Chriſti verfchofs 
‚fen, und der Yrianer bleibt eben friſch und hat 
noch) feine Wund. Sch bitte euch, fompt doch 


mit den übrigen Sprüchen nicht angezogen, denn 


‚ N 


. er wird euch alle ewre Degen von der Fauſt abe 


haiven ; Er wird fein Liedlein fingen: Chriſtus 
y ein Sohn Gottes durch die Gnad, ein 
Gott durch die Würde, Hochzeit, Ampt, 
and nit Durchs Wefen oder Natur. ‚Und 
bie als zuruffen; Beweiß mir das. Gegentheil.“ 


Das (ufigfte dieſer Haſſage verſpare ich zur 
Beantwortung des folgenden ·Stuͤcks Ibrer 
Predigt, weiches alfa lautet; u 
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Womit, das fügen Sie mir boch in alles 
Welt, womit mollen Sie doch immer verkünftis 


ger Weife dem Arianer die Verbindlichkeit era 


weiſen, dem Ausipruche eben der Römifchen, _ 
oder irgend einer Kirche, zu der et fich nicht be⸗ 
kennt, ſich zu unterwerfen? Sie muͤſſen ſich noth ⸗ 


wendig, wenn Sie ihn beſiegen wollen, aufs 


Beweifen einldffen; fonft lacht er Sie billig aus; 
Die Redensart: Die Schrift verftebeich 
nach meinem Beift wird von Ihtien recht un. 
erlaubter Weiſe gemißdeutet. Verſtuͤnden Sie - 
* eigentlich, wovon die Ftage hier. ift: Hätten Sie; 
jemals gelernet, waß fuͤr eine Wiſſenſchaft die 
Schriftauslegu ag fen, und wie genau dieſer Theil. 
ber Gottesgelahrtheit bey und in Regeln und 
Gefetze werfaffer fen, fo mürben fie fo elend niche 
ſchwatzen. Mat muß ſolche Sottifen Ihrer 
Unwiſſenheit zurechnen, und Mitfeiden mit Sb» 
nen haben: denn man weiß a Briöri, daß ein 
Papiftifcher Theologe kein Schriftfarfcher fen: 
darf, und daß in Ihrer Theologie kein Theilift, 
der Hernieneutica Sacra Heißt. Aber vernuͤnf⸗ 
tig thaͤten Sie doch, wenn Sie Sich beſcheide. 
ten, vor Dingen und Wiffenfchaften zu ſchwei— 
‚gen, davon Sie hichts verfteßen.. Sie erſpar⸗ 
. ten fid) doch menigfteris die Verachtung und das 
Gelaͤchter, das Sie Sich bey allen Sachverſtaͤn⸗ 
digen zuziehen. Denn wenn ſie von uns ſagen, 
wir verſtehen die Schrift nach unſern ei⸗ 
gnen Geiſt, was wollen Ste damit auders ſa⸗ 
gen, als wit baͤnden uns bey Ser Auslegung 
der Schrift an Keine Geſetze. Gleichwohl 
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+ »Alfo könnte man die Arianer und Socinia⸗ 
ner packen und befiegen:' allein, wenn Sie mit 
jenen Waffen, mie welchen Sucher wider uns 
Catholicken tapfer um ſich fhlug, fih zu ſchuͤ⸗ 
. gen, das Recht Haben follten, wenn.fie mie. 
Luthern fagen duͤrfen, was frage ich nach den 
Vaͤtern, was nach der Erblehre/ was nach 
dem Urtheil der ganzen ſichtbaren Rirche! 
ich richte meinen Glauben nach der 
Schrifft, die Schrifft aber verſtehe ich 
nach meinem Geiſt: ich habe meinen, und 
keines andern Glauben zu vertheidigen, 
wenn ſie, ſage ich, alſo mit Luthern ihre Geg⸗ 
ner abfertigen duͤrfen, wer wird ihnen zufoms - 
men, und fie einer Hartnaͤckigkeit überzeugen koͤn⸗ 
nen, wenn ſich Luther feiner ſchuldig gemacht 
bat? Wahrhafftig! nach der. Maaßregeln des 
Luthers, und der proteſtantiſchen Kicche, haͤt⸗ 
ten ſie ſo viel Recht mit Ario, oder mit ſich ſelbſten⸗ 
als ein Lutheraner mit Luthern, oder ein Calviniſt, 
mit einem Calvin es zu halten: denn auch ein Aria⸗ 
ner beurtheilt die Schrifft nach ſeinem Geiſt, und 
Dünfel; er thut dann, was Luther fuͤrſchrieb? 
er iſt alſo durch Beyhuͤlffe der Lutheriſchen Gruͤn⸗ 
de gerechtfertiget OO 
5. J DD, Fidler. 
Edy man denke dach, wie klug das ausgeſon⸗ 
nen iſt! das heißt doch kurz diſputiren, wenn 
man dem andern das Maul verbietet, daß er 
nicht mehr reden darf: aber iſt das der Weg, ei⸗ 
nen Gegner zu uͤberwinden, wozu brauchen mir... 
Br | LEE denn 
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Zeiten haben fich auch dergeſtalt geäubere, dag | 
dieſer tridentiniſche Coneiliumsgeift, wenn er ſich 
heut zu Tage oͤffentlich ſehen laſſen wollte, ein 
großes Gelächter, erwecken wuͤrde. — Gehen 
Sie Pater, ſo ſteht es um die papiſtiſchen, Pra⸗ 
lereyen von ben unfehlbaren Auslegungen ‘der 
roͤmiſchen Kirche. Ich muͤßte Sie fuͤr den ein⸗ 
faͤltigſten Tropf von der Welt halten, wenn ich 
laubte, Sie haͤtten in der ganzen Sache ein 
‚ einziges Wort im Ernſte geſchrieben. Das mu⸗ 
“then Sie mir aber gewiß nicht z au. 
Was liege darinnen Boͤſes und Unrechtes, 
wenn wir den Arianern eben ſo wohl das Recht, 
mit Ario es zu halten, verftatten/ als.wir eg 
. uns nehmen, .es mit Tuthero zu halten? Wo 
‚bat Gott den Bewiflenszwang erlaube? Wi 
Jemand mit Uebergeugung fein Chrift ſeyn, 0 % . 
. werde er ein Türke! Es ift beffer, er fey mit ira 
-renden. Gewiffen ein Mubamedaner, als mit 
‚ Widerfpruche oder ohne Benftimmung bes &e« 
wiffens ein Maulchriſt. Wer vorfeglich der : 
Wahrheit. widerftrebt, ben Fann Fein Merk 
mit äußerlicher Gewalt zwingen etwas als wahr - 
u befennen, Das er als wahr nicht erkenne, 
br Jemand wider feine Pflicht, wider fein Ge⸗ 
wiffen handeln, der wird feinen Richter finden, 
Menfchen aber hat Gore fein Urtheil über bie " 
Geroiffen aufgetragen. Wenn der Arianer be⸗ 
zeugt, er Fünne mit guten Gewiffen nicht die we⸗ 
‚ fentliche Gottheit Jeſu Chriſti zugeftehen, fo iſt 
‘ee vor unferm Urtheile gerechtfertiget: Man 
fuͤhre ihm aber zu Gemuͤthe, daß er Gotfe vom _ 
ne 7 »gerfffene - 
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daß fein. Refermirter oder: Evangelifchen, 
den Haupt» Punct des Ehriftenthumbs auß der 
alleinigen Schrifft ‚behaupten mag, nemlich, 
daß Ehriftus feye Bote und Menfc zugleich“ . 
Hier brihr Pater Nicolaus Elffen ab, 
‚ und läßt uns nicht wiſſen, wie Hoch fichder Aria⸗ 
- ner über des Catholiſchen Poltrons Narrheit lus 
ſtig gemacht habe. Denn das ift doch wohl zu - 
vermuthen, daß der Arianer, da er auf erege« 
tifhe und grammatifche Beweife fich, nicht ge» 
‚ben wollte, am allerwenigften fich. auf eine folche 
Gottife, als eine bloße Berufung, war. auf ans 
drer Menfchen Ausſpruch, die er gerade am we⸗ 
nigfien zu reſpectiren und für feine Richter zu 
erkennen, fich ſchuldig erachtete, werde gefann 
gen gegeben haben. , Denn was will man-ger 
.. gen den Yrianer mit dem Ausſpruche des. Nie 
‚cänifchen Conciliums ausrichten , weldjes er gen " 
... rabe zu verwirft, unter dem Anführen, daß in 
dieſem Concilio eben die Todfeinde feines Mei⸗ 
flers, des Arius, zugleich Parthey und Mich 
‚ter gewefen find? Es ift ja offenbar., daß man 
‚ihm erft wiederum beweiſen muß, entweder, daß 4 
fie aus richtigen. Gründen und unwiderſprechli- 
.. hen Stellen ber heiligen Schrift gehörig geur⸗ 
theilec Haben; oder daß dieſe Männer die Gas 
‚be der Unfehlbarfeit bey ihrem Urtheil per fin 
gulare priuilegium befgmmen haben. Das ers 
ſttre iſt das ficherfte und erweislichfte, darauf laſ⸗ 
fen wir ung denn mit Arianern, die nad) Be⸗ 
weis fragen und dergleichen gelten zu laſſen bes 
reit find, gern, und willig: ein, und getrauen 
- . | — und, 
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J nach der Erblehre, Ta dem Alterehume, nah  - 


den Schlüffen allgemeiner Kischenverfammluns 
gen, nad) der Gefinnung der ganzen ehemalis 
gen Kirche, die auch hat roten fönnen, babe | 
ich nichts zu fragen.“ 
OD. Fidler. | Ä 
Diefes Reden gehoͤrt alles nicht, zur Sache. 
Denn die ganze Sophifterey, die Sie hier trei⸗ 
ben, beruht lediglich auf ber falſchen Vorausſe⸗ 
tzung, daß die Freyheit des Gewiffens geradezu 
die Kegereyen verurfache, und. Daß alfein ber 
Geœwiſſenszwang denfelben Schranken fegenfün» _ 
ne, von welchen beyden Säßen aber feiner wahr. 
iſt. Sie ftellen ſich alle Menſchen als Boͤſe⸗ 
wichter vor, was haben Sie dazu für Grund? 
Geſetzt, ein evangelljcher Shrift richtete ben 
dem Pelagianer, oder Eusyihianer, oder Dona⸗ 
- tifteri, oder Neſtorianer mit feinen Grundfägen, 
mit feinen Beweifen für die reine Lehre nichts | 
aus, wird wohl der- Papiſt mie dem praeiudi- 
cio autoritatis, mit der Berufung auf den Aus⸗ 


feruch der Kirche mehr ausrichten? Gewiß nicht. 


Weber eine folche. Art zu fechren wird er lachen 
und vor allen Dingen nach dem priuilegio in- 
fallibilitatis fragen ;. und da ihm ber Papift da⸗ 
mit niche dienen Fann, fo wird er ihn keiner Ant⸗ 
‚wort. würdigen, amd eben barum, weil ihm gar. - 
fein Beweis entgegengefeßt werden Pönnen, deftd 
eingebifdeter und troßiger auf feine Scheingrüns 
be werden... Nun bleibt.das einzige Mittel übrig 
ihn zu bändigen, Schwerdt und Scheiterhaus 
Dr. VD.3 68 \ 3 fen: 


329 Bom Urſprung der Srenbenkeren, 
$ uss® berichtet, ausgefeger haben, Wenn wir 
alſo des Pater Nicolaus Elffens Geſpraͤch 
ergänzen ſollten, fo wuͤrden wir noch ſolgendes 
dazu ſetzen. . 
o»Arian,. Catholiſcher, du ſtoͤßt den Vaß den 
Boden aus. Was geht mich das Nicaͤniſche 
Concilum an. Die Vaͤtter auf ſelbigen, waren 
weines Lehrers, des großen Arius Todfeinde. 
Sie nahmen feinen Beweis an: Sie haben die 
Schrift falſch ausgelegt; jeder nach feinem Priv 
- vat» Geiſte. Ich erfenne daffelbe Eoneilium 
kicht für die allgemeine Kirche, Was wile du 
mit falchen Dingen mir fommen: ich weis nichts 
von ihrer Unfehlbarkeit; oder beweiß mir, daß 
ſie unfehlbar geweſen, das ſollt du wohl bleiben 
laſfſen in Ewigkeit! Cathol. Du biſt grob, Aria 
ner! das kann und darf nicht bewieſen werben, 
ſondern du mußts glauben, du: bift ſonſt ein Kee 
Gerz oder willſt du flüger fern, ale die ganze ” 
katholiſche Kirche? Arian., Ep. fage mir doch, 
Catholiſcher, worinnen fie kluͤger iſt, als ich? 
Cathol. Du mußt dag: glauben! Arian. Sieht 
den Catholiſchen mie Mitleid an, -lächelt und 
laͤßt ipnfichene O0. 
: Run frage fiche, Herr Pater Merz, ob Eie 
in Wahrheit glauben, dag die Waffen, die D. 
güther für ſich ſtumpf gemacht, (agen ſie lie⸗ 
ber gleich, als unbrauchbar wegtgewarffen 
bat, weil fie die Menſchlichkeit verunehren,) nur 
noch -einigermaßen brauchbar find, gegen einen 
Segner, der nach Grund und Beweis fragt? Laſſen 
Sie es ſeyn, daß wir Lutheraner auf dem Wege 
' u | — der 
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- fellfehaft, von welcher ber Kaifer ober Oberherr, 
in deſſen Gebiet die Irrlehrer wohnen, . zu wiffen 
verlangt, ob die im Streit befangene Sehre mit Got⸗ 
tes Wort übereinffimme oder der- recipirzen herr» 
ſſchenden Lehre gemäß ſey? Mithin hat das Urtheil 
und der Ausſpruch einer ſolchen Geſellſchaft von Ge⸗ 
lehrten nicht mehr Gewicht und Guͤltigkeit, als die 

Perſenen, aus denen fie befteht, Praͤſumtion der 

Gelehrſamkeit und Redlichkeit für. fi) haben. Ihr 
Ausſpruch ift bloß rathgebend, und fagt niche - 

. mehr, ala fo viel: Wirbalten diefe Lehre für - 
falfch, weil fie unfrer Zinfichte nach dem . 
Worte Gottes zuwider ift: ober wenn die. 

herrſchende Religion zur Norm angenommen wird: 

„wir urtheilen, Daß Diefe Lehre mit der herr · 
fchenden Lehre nicht übereinftimnit. Se 
den Sie, ‚liebfter Freund, daß hier von Wahr⸗ 
heit und Selfchheit noch. ger nicht die Res 

.:de iſt. Nun frage ſichs: iſt nicht ein Irrlehrer 

ſſcchuldig, ſich dieſem Ausſpruche zu unterwerfen? 

Dieſe Frage iſt ſehr zweifel haft. Von was fuͤr 

einer Schuldigkeit redet man? Von einer inner⸗ 
lichen? Da wird er die Pflicht ſo lange ableugnen, 
als erden Ausſpruch nicht für richtig. erkennt, und 
ſagen: Man muß Gott mehr gehorchen, 
: denn den Menſchen, und Peteiund der Apoſtel/ 
Erempel anführen, bie fid) ‘dem Ausfpruche des - 
. Spnedriums, welches auch) eine Art von Concilium 
» war, nicht unterwarfen. Bon einer aͤuſſerlichen 
Schnuldigkeit? da frage fig: ob er deßhalb ein - 
. patlum gemacht bat, dieſe Gefellfchaft für feine 
. Wichter zu erkennen, und fich ſchlechthin Ihrem Aus⸗ 
wine. BR... Mrude 


. 
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ſpruche zu umterwerfen. Aber Sie werden leicht 
linſehen daß von allen den genannten Ketzern Dies 


übrig, wie ift den Kegern zu fleuren? Das einzi⸗ 
ge erlaubte und befte Mittel ift das, deſſen man fh ich 
in ben erften Zeiten bediente: : Man bezeugt ber 
| Kirche durch tüchtige Beweiſe, daß ihre Lehre falſch 
: man ſchluͤßt fie vom $ehrarhte fowohl, als von 
allen öffentlichen Aemtern im Staate aus, wo fein 
. ander Mittel übrig ift, ſchaͤdlichen Folgen vorzu⸗ 
beugen. Die Obrigkeit: verbietet ihnen das Proſe⸗ 
lytenmachen: und, wenn fie will, giebt ‚fie. ihnen 
das confiliumemigrandi. Aber Gemwiffenszwang, . 
ſtreitet wider die Rechte der Menfchlichfeit und I0ir 
ber die Natur des Chriftenthums. 
’ Haben nun die Keßer einen gewonnenen. Hans 
del? Nichts weniger als dieß. Wenn Sie bie 


- + Berrfchende Religion nicht lehren wollen, fo dürfen 


fie gar a en, wo es. ihnen bie Obrigfeit ver- - 
bietet. - irche erkennt fie nicht für ihre Glie⸗ 
‚der; fie —* alſo an allen Wohlthaten der Kirche 
feinen Antheil und keinen Genuß. Ihr Perſonal⸗ 
ewiſſen aber muß frey bleiben, denn Gott iſt allein 
ichter uͤber die Herzen. In der That man muß 

‚ goftehen, „daß die alte Kirche in dergleichen Fällen 
ziemlich rechtſchaffen und chriſtlich zu Werke gegan⸗ 
gen iſt. Der falſche und übertriebene Religionsei⸗ 
ß für die Orthodoxie wollte zwar zuweilen das 
tel des Rechts überfchreiten, aber die Kaiſer mas 

ven zu gerechtfiebend, als’ daß fie mit Gewalt zuge 
fahren hätten, - Indeſſen waren durch weife Ver⸗ 
ordnungen die Keger unftät und flüchtig, hatten * 
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der Amt noch Anſehen hen ber Kirche, bis etwan 


ein Prinz auf den Thron kam, der ihnen geneigt 
. war, dann ward bie Ketzerey die herrfchende Reli 


gion im Sande; was half hum der richterliche Aus - | 


ſpruch der Kirchenverfammlung?: Er war fo gut, 


als caflire, Nun werden Sie doch, und wenn - - 


auch Sie nicht, Doch alfe verftändige Leſer leicht 


merfen, daß die Ausfprüche ber Kirchenverfamm- 
Iungen niemalen eine Lehre wahr oder falfch machen 


koͤnnen, fondern bioß hypothetiſch find, nämlich), 


entroeber, fo viel fienus. Gottes Wort urtbeis 
len Eönnen, oder gegen dieheirfchende Lehr 
re gehalten: Eine von dieſen beyden Bedingungen | 
muß man allezeit Dabey denken. Mithin ift zu⸗ 
gleich ausgemacht, daß fie nie eine eigentliche Rechts⸗ 
fraft erlangen Fönnen, fondern ewig .einer weiten 
Unterfuchung unterworfen bleiben. | 

. Die Folgebaraus ift dieſer Daß Kirchenver⸗ 
fammlungen und dDerfelben Urtheile und. 
Ausfprüche eben fo wenig vermögend-find, den 
Ketzereyen zu ſteuren, als die Grundſaͤtze bes Luther⸗ 
thums. Ich kann noch weiter gehen, und ſagen: Die 
Grundſaͤtze des Lutherthums thun eine beſſere Wir⸗ 


kung gegen die Irrlehrer, als der Gewiſſenszwang. 


Indem wir den Irrlehrern nachſehen, ſie toleriren, oft 
nicht einmal fie öffentlich widerlegen, ſondern bloß 
mit Lehren und Beweiſen ber wahren Lehre fleißig 
anhalten, dadurch ſchlaͤfern wir fie ein, und ver- 
wahren unfre Ehriften vor der Verführung. Die 


Erfahrung aber hat gelehrt, wie die Kirchengeſchich⸗ 


te beweiſt, daß durch oͤffentliche Verdammung ber. 


"Regen, ihnen der Soh oriechan if, daß ſie ſih 
— | 3 lernten 
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"andre Chriſten verpflichtet, dieſelbe als eine ſol⸗ 
che anzuſehen, und dem Geifte der Kirche Got⸗ 
tes mehr, als dem Deinigen zu glauben.“ 
Arxrianer. Wenn aber dein Kirchengeiſt 
nicht beweiſen kann, daß er kluͤger und beſſer 
die Schrift koͤnne auslegen, als ich und meine 
Vorfahren, woraus willſt du mir denn die Pflicht 
beweiſen, daß ich dem ungeſchickterm Geiſte der 
Kirche mehr glauben ſoll, als dem geſcheidern 
Geiſte, der ſich an Beweiſe haͤlt, die bein Kir 
hengeift nicht widerlegen Fann? Was ift denn. 
deine Erblehre? ftehe auch eine Syllbe davon - 
in der. Bibel?! Seit wenn fend ihr Papiſten denn 
in der Welt zum Vorſchein gekommen? Pho⸗ 
| cas hat’eure Kirche geſtiftet. Eure Lehre iſt 
nen und unerhoͤrt. Vor dem nicaͤniſchen Con⸗ 
cilio lehrte die ganze Kirche „wie wir; aber et⸗ 
liche ſtifteten die ‚neue Lehre und brachten ſie auf 
denm Concilio auf. Unſre Lehre ift fo alt, als 
| Bi und unſre Auslegung ſo ale, als die 
ibel. 
Pater es: Du biſt ein Ketzet! Zu 
Arianer: Und du weift nichts, 
Nun, wie hälte, Kerr Pater, wie lief dag 
—* mie dem Arlaner ab; wer trug den Sieg 
davon ? Sie padten ihn Freplich recht an: aber - 
er ſchoß. dech ſpitzigere Pfeile, und Sie trugen 
den Ruhm davon, daß ſie nichts gelerut haben, 
und ihre Unwiffenheit und Ungeſchicklichkeit, 


. Auslegungen gehörig zu beweiſen, hinter der 


leeren Pralerey mit bem Ausſpruche der Kirche. 
verſiecen — | 
on Bormit J 





EEE Br? VE GE SER —22 
IE Fr ni, Ger 


nm mu m or 


21 


— 


Bonm Unſprung der ieydentery 335 


wohl entſetliche , und recht aͤrgerliche Grundfäge, 


durch welche die größten Falfchheiten und gottloſe⸗ 
ſten Ketzereyen eben fo nachdruͤcklich, als die aller- .. 


wichtigften und gewiſſeſten Wahrheiten gefchüger 


werden koͤnnen! follten folche in der ganzen Ehri- 


ſtenheit angenommen und in die Uebung gebracht 
werden, Himmel! wer wird der Schwaͤrmerey und 
Freygeiſterey einen Einhalt zu thun im Stande 


ſeyn? werben nicht eben fo viele Sectirer und, Se . 


cten daraus entfpringen, fo viele halsftärrice und. 
Ä ee Dibellefer find? - 


D. Fidler. Ä 
Ich koͤnnte die ganze Stelle parodiren, und 


auf die römifche, ja auf die alte allgemeine Kirche 


anwenden. „Haben Sich nicht auch Arius, Mon⸗ 


tanus, Neſtorius, Eutyches zu ihrer Zeit: 


tapfer durchgeſthiagen? »ıc Woʒu nuge esaber? 


M lieber zur Sache, 


Dadurch, daß man keinen Gewiſſens⸗ 
zwang einführen , ſondern ‚jeden feinem -- „eignen 
Gewiſſen überläßt, : von dem er Gotte wird 
Rechenfchaft geben, find die Irrlehrer noch nicht. 
ans dem Gedränge. : : Sin fofern zwar, follen 


fie billig nicht ins Gedraͤnge kommen, daß man fie 


verfolgte, mit-Gefängniß und Leibes⸗ und Lebens⸗ 
ſtrafen zwaͤnge, wider ihre Ueberzeugung Sehrenale 
wahr zu bekennen, welches unmenſchlich und des 

—* und Antichriſts Charakter iſt. Sie ſollen 
eben ſo aus dem" Gedraͤnge ſeyn, wie bie Saddu⸗ 
raͤer zu Chriſti Zeiten, und die mancherley Irr 
kehrer, mit denen die Apoſtel und Ihre Jünger u 
freiten hatten, er? , daß fie ſch um irriger 


Meynun⸗ 
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Meynungen willen nicht in Leibes⸗ und Lehensge⸗ 
fahr befinden. Dagegen ſollen fie fo lange, bie ſie 
die Wahrheit erfennen, mit Gottes Worte im 
Bedtänge bleiben: durch deutlichen unb mit den 
. heileften Beweisgründen unterflüßten Vortrag der 
reinen Lehre follen Sie vom Worte Gottes allent⸗ 
halben verfolgt, und der Falfchheit ihrer Meynungen 
aaulfo uͤherwieſen werden, daß fie fich endlich dergeftalt 
- In der Enge befinden, daß fie entweder ſich gefan- 
- gen und überwunden geben, ober-wiber ihr Ge» 
wiffen dem Irrthum anhangen müffen. Dieß mein 
Herr, ift das Gedränge, darinnen Lehrer des Chri- 
ſtenthums die Irrlehrer halten müffen. In die: 
ſem Gedraͤnge haben wir nun Gottlob! die papiſti⸗ 
ſchen Irrlehrer ſeit mehr als dritthalb hundert Jah⸗ 
ren: wir haben ſie zwar nicht bewegen koͤnnen durch 
immerfortwaͤhrende Beweiſe der evangeliſchen Rich⸗ 
tigkeit unſrer Lehre, der Wahrheit zu gehorchen, 
weil ihnen das Zeitliche lieber iſt, als das Ewige, 
aber dahin haben wir es gebracht, daß alle Pfaffen 
und Bifchöffe, die unfre Schriften gefefen haben, 
“nichts taugliches wider ums zu Marfte bringen 
fönnen, und ſich gendthiget fehen, wider ihr Se: 
wiffen. zu handeln. Wir find deſſen gewiß, daß 
jeder, der die Sache verfteht, geftehen und in feis 
nem Gewiſſen befennen muß: Die Lutheraner 
baben Recht. Und fo fteht es zmwifchen uns und 
allen Irrgeiſten. ur 
Hingegen koͤmmt Fein Irrgeiſt mir eis 
nem Papiften jemals ins Bedränge, fo Tan 
ge niche Schwerd und Scheiterhaufen die Stelle 
der Beweismittel vertreten. Wenn nun.bie Orig 
| keit 
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‚Seit: mie der ſchweren Hand. ſich nicht ins „Spiel 
mifcht , triumphirt der Irrgeiſt allezeit über ben - 
Papiften. Denn der Irrgeiſt beruft fich auf die 
Schrift, ‘von der ihn der Papift die Goͤttlichkeit 
zugeſtehen muß, er mag es thun, aus welchem 
‘Grunde er will: will. nun der Papift ſich auf die 
Schrift nicht einlaffen, fo giebt er die Sache ver · 
lohren und dem Irrgeiſte den Gieg in die Hände; '- 
‘beruft er fi) auf den Ausſpruch der Kirhe, da 
. ı fällE er dem Irrgeiſt in. den Spott, und wird von 
ihm ausgelacht;' will er endlich fich, weil er nichts 
anfangen kann, auf Spruͤche mit dem Irrgeiſt eins 
laſſen; fo koͤmmt es auf Verſtand und Kenntniß 
der Sprachen, Gefchichte, Alterrhümer, nd Ge 
fege der Auslegung an, von welchem allen der gute 
Papift nichts weis: er befteht alfo mit Schanben, 
zieht ab und muß ſich gefallen laffen, daß der Irr⸗ 
geiſt ihn ausklatſchet. Vor einem Papiften hat 
kein Irrgeiſt fich zu fürchten: den, einzigen Fall 
’ ausgenommen, wenn die Obrigfeit-ihre Gewalt 
mißbraucht, und den. Mangel. der Beweife durch - 
Schwerd und Scheiterhaufen erfegen will: das iſt 
wahr, ich geftehees, dann koͤmmt auch die Une 
= fhuld allezeit ins Gedränge: denn Irrthum ift fein 
Bürgerliches Verbrechen: wer um Irrthums wil⸗ 
len leidet, ver koͤmmt unſchuldig ins Gedraͤuge: 
geſetzt er irrte auch vorfeglich, fo iſt doch eben die⸗·, 
fer Punkt eine Gewiſſensſache, mithin nicht’ era 
weislich. De F 
Wenn wir von der Freyheit im buͤrgerli⸗ 
chen Leben veven, ſo geſtehe ich gern zu, Daß 
jeder die Freyheit bat, ob er chriſtlich⸗ 
35 apoſtoliſch 
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gewiſſenhaften Gebrauche ſeiner Vernunft wer⸗ 


de Rechenſchaft geben muͤſſen. Die aͤußerliche 
Gewiſſensfreyheit koͤnnen wir ihm nicht nehniens 
Haben Sie bumiber etwas. Vernuͤnftiges einzu⸗ 
‚ wenden? , © 7 


Der Herr P. Merk — 


„saffen wir uͤber eine Zeit einen Pelagianer, 
oder Eutychianer, ein andersmal eirien‘ Dona« 
tiften, oder Meftörianer, auf deri Kampfplat 
tretten, was für eitien Ausgang 'wirb der Streit 
älsdann gewinnen? er kann feinen ändern; als 


der vorige nehrien. Denn alle biefe ſchon in 


der erſten Kirche Gottes verdammte Erzfeger-bes 
zohen ſich auch auf die Schrift, auch fie wollten 
Evarigelifche feyn, und Beiffen: fo wohl fie als 
andere ihres gleichen „wie der heil, Auguſtin 
L. 32, wider die Cataphrygen angemetkt, ruͤhm⸗ 


ten ſich den heiligen Geiſt zu beſttzen: wenn 
nur die Sache nicht durch Das Endurtheil der 


allgemeinen und ſichtbaren Kirche, ſondern durch 


den eigenen Geiſt, durch die eigene Kritik der 


ſtreitenden Theile, entſchieden werden muß, ſo 
haben alle dieſe erzketzeriſche Schwaͤrmet einen 
gewonnenen Handel: fie werden fo hurtig als Lu⸗ 


ther beſchoſſen ſeyn, und erwidrigen: die Schrift 
erkenne ich als die einzige Slaubens⸗Regel: 
nachdem ich dieſe gepruͤft, giebt mit mein Geiſt 
und meine Kritik dieſen und keinen andern Vers 
ſtand ein: Der Geiſt des Eutiches, des Neſts⸗ 
rius, des. Donatus, odet Pelagius iſt dem mei⸗ 
nigen ganz gleichfoͤrmig, ich halte es mit bien 
ne f na 


» v 
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nach der Erblehre, nach bem Alterthume, nad) 
den Sclüffen allgemeiner Kirchenverfammluns 
gen, nach der Geſinnung her ganzen ehemali> 


u gen Kirche, die auch Bar ſeblen fönnen, babe 


x 


ich nichts zu fragen.“ | 
OD Fidier. 


Dieſes Reden gehoͤrt alles nicht zur Sache. 
Denn die ganze Sophiſterey, die Sie hier trei. 
ben, beruht lediglich auf ber falfchen Vorausſe⸗ 
tzung, daß die Freyheit des Gewiffens geradezu 
die Kegereyen verurfache, und. daß allein der 
Gewiſſenszwang denfelben Schranken fegenfön» 
ne, von welchen beyden Säßen aber feiner wahr. 
iſt. Sie ftellen ſich alle Menſchen als Boͤſe⸗ 
wichter vor, was haben Sie dazu ſuͤr Grund? 

Geſetzt, ein evangeliſcher Chriſt richtete bey 
dem Pelagianer, oder Eusyihianer, oder Dona⸗ 
tiſten, oder Meftorianer mit feinen Grunbfägen, 
mit feinen Beweiſen für die reine Lehre nichte 
aus, wird wohl der- Papiſt mit dem praeiudi- 
cio autoritatis, mit der Berufung auf den Aus 
foruch der Kirche mehr ausrichten? Gewiß nicht. 
Ueber eine folche Are zu fechten wird er lachen 
und vor allen Dingen had) dem priuilegio in- 
fallibilitatis fragen ;. und da ihm ber Papift da⸗ 
mit niche dienen kann, fo wird er ihn feiner Anke . 
‚wort. würdigen, und eben darum, weil ihm gar. - 
kein Beweis enfgegengefegt werden koͤnnen, beftd 
eingebildeter und froßiger auf feine Scheingrüns 
be werden. Nun bleibt das einzige Mittel übrig 
ihn zu bändigen, Schwerdt und Scheiterhaus 

Pr VB. 3St. 3 fen: 
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fen: aber haben jemals bie Apoftel ſich Diefer 
Argumentation, dieſer Topif des Teufels bedie⸗ 
‚net? Und ift diefe Merhode nur menfchlich, ich 
# will gar nicht fagen, chriſtlich? Oder glauben 
Sie wohl, daß der Srrgeift, wenn er durch Be. 
weisgründe nicht hat, eines Beffeen uͤberzeugt 
werben fünnen, durch ben bloßen plarten Auge 
ſpruch der Kirche fich werde belehren laffen? Ge 
wiß nicht. Die alte Kirche verdammte alle bie 
angeführten Irrlehrer, und fie verbammte ‚Diefel- 
ben nach gefchehener Unterfuchung ihrer Lehre, nicht 
durch Machtfprüche ; wurde Die Ketzerey felbft da- 
durch gedaͤmpfet? Der Erfolg war nicht‘ glücklich. 
‚Was half nun. bie Eutſcheidung der allgemeinen 
fihtbaren Kicche?- Gar nichts, 
VUeberhaupt iſt wohl zu;überkegen, was das 
.. „ enticheidende Endurtheil der allgemeinen 
und fichtbaren Zixche.fagen wolle, und was 
es eigentlich fey? Sie nennen es im folgenden S. 
24. eine gerichtliche Auslegung, aber aus was 
für Mecht thun Siedas? ft ein Coneilium, 
(den Davon iſt Die Rede, wenn bier von einem Eyb- 
urtheil der Kicche geſprochen wird, weil die eigente 
= He Kicche, das ift, Dieganze Gemeine der Glaͤu⸗ 
bigen bey der Sache gar nicht. zu Rerhe-gezogen 
werden kann und fol, nach papififchen Grundfägen:) 
Iſt ein Coneilium, das 6 eine Verſammlung von 
Lehrern eine eigentliche Obrigkeit ein letgitimer, 
rechtmaͤßiger Gerichtshof? Antwort: durch 
die Autorität der weltlichen Fuͤrſten kann er einigere 
miaaßen alſo angefehen werden: ‘an fich aber iſt es” 
weicer nichts, ale: eine, berathſchlagende 57 | 
. ern ſell⸗ 


/ 
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\ felfchaft, von welcher der Kaiſer ober Oberherr, 
in deſſen Gebiet die Irrlehrer wohnen, zu wiſſen 
verlangt, ob die im Streit befangene Lehre mit Got⸗ 


tes Wort übereinffimme oder ber. recipirten herr⸗ 


ſchenden Sehre gemäß fen? Mithin hat das Urcheif 
und der Ausfprud) einer fülchen Gefellfchaft von Ger 
Lehrten niche mehr Gewicht und Guͤltigkeit, als Die 
Perfgnen, aus denen fie befteht, Praͤſumtion der 


 Gelehrfamkeit und Redlichkeit für. ſich haben. Ihr 


> 


Ausſpruch ift bloß rathgebend, und fagt nicht 
. mehr, als. fo viel: Wir balten Diefe Lehre für - 
falfch, weil fie unfrer Kinficht nach dem - 


Worte Gottes zuwider ift: ober wenn die. 


herrſchende Religion zur Norm angenommen wird: 
wir urtheilen, daß Diefe Lehre mir der herr · 


fchenden Lehre nicht übereinftimmt. Se 
den Sie, liebſter Freund, daß hier von Wahr« 
heit und Salfcbheit noch. gar nicht die Res 


fagen: Man muß Gott mehr gebovchen, 


. pa&lum gemacht bat, dieſe Geſellſchaft für feine 


. 


. 


. Richter zu erkennen, und fich ſchlechthin Ihrem Aus⸗ 
ie. TB... Made. 


t " ‘ 


— 
t 


Sn 


.:de iſt. Nun frage ſichs: iſt nicht ein Srrlebre 
-  fthuldig,. ſich diefem Ausfpruche zu unterwerfen ? 
Diefe Frage ift fehr zweifelhaft: Won was für - . 
- einer Schuldigfeit redet man? Don einer inner 
chen? Da wird er die Pflicht fo lange ableugnen, . 

als erden Ausfpruch nicht. für richtig. erfennt, und. 


denn den Menſchen, und Petri und der Apoſtel 
- Erempel anführen, die ſich dem Ausſpruche des - 
Eynedriums, welches aud) eine Art von Concilium 
ywar, ‚nichtunterwarfen. Bon einer dufferlichen 
Schuldigkeit? da fragt ſichs: ob — deßhalb ein 


— 
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‚poftolifch denken, ober ob er eutychianiſch, 
eftorianifch , ober pelagianifch denfen will. Ge 
anken, find zollfrey: fie ftehen nicht unter bem Ur- 
heil und erichte ber Menſchen: und eine erzwun⸗ 
jene Religion, wobey bas Herz nicht iſt, ift wah- 
e Irreligioſitaͤt, und ſtuͤrzt die Seele ins größte 
Elend. Hingegen ift ganz ‚anders zu urtheilen, 


yenn wir uns in Gedanken vor Gottes Richterſtuhl 


tellen. Hier ſtatuire ich feine Freyheit zu denken, 
ondern eine abſolute Verbindlichkeit, die Wahr⸗ 
eit reblich und ernſtlich zu ſuchen, alle_dazu vor« 
andene Mittel gewiflenbaft zu gebrauchen, die 
Wahrheit, wo man ſie finden wird, ohne Tergiver- 
tion, ohne Wibermillen, begierig zu ergreifen, un 

hr ſchlechthin um Gottes willen zu- gehorchen, und 

ic) dabey weder an Menfchenhaf noch Menfchen- 
unft, weder an Vortheil noch Schaden zu kehren. 


Jiee iſt feine Freyheit wahr für falfch, und ſaſch 


ir wahr nad) Belieben zu halten. Denn Gert 
t bier Richter, der in das Herz fieht und weis und 


fein urtheilen fann, -ob ber Menſch bie Wahr- 
eit reblic) gefucht habe. Kekernamen und Na⸗ 


sen der orthodoren Sehrer gelten nichts vor Gott: 


e ſchaden und heifen Miemanden in Gottes Ge 


che: denn Gott fragt seh nicht, biſt du vor der. 
Belt ein Ketzer oder ein Orthodor geweſen ? aber 


as wird er fragen: haſt du der Wahrheit meines 


Borts die Ehre gegeben, ſie von Herzen geſucht, 

nb ihr fo, wie du fie erfannteft, gewiſſenhaft ge» 
ige? Solche Freyheit, die fügen ftatt der Wahr⸗ 
it wider fein Gewiſſen zu befennen unb wahr 


ennen , geftehe ich Niemanden zu, An einem Orte j 
Mala Ba muß 
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de: Amt noch Anſchen ben der Kirche, bis enan - 
ein Prinz auf den Thron Fam, der ihnen geneigt - 


‚war, dann ward Die Ketzerey die herrfchende Reli» 


DE EEE Bi 
* 


gion im Lande; was half tun der richterliche Aus-· 3 


ſpruch der Kirchewerſammlung? Er war fo gut, 


als caſſiret. Nun werden Sie Doch, und wenn - - 


auch Sie nicht, doc) alle verftändige Leſer Teiche 


merken, daß die Ausfprüche der Kirchenverfamm- | 


lungen niemalen eine Lehre wahr ober falfch machen 
. £önnen, fondern bloß hypothetiſch find, nämlich, 


entweder, ſo viel fienus. Gottes Wort urtbeis - 


len Eönnen, ober gegen die herrſchende Leh⸗ 
re gehalten: Eine von diefen beyben Bedingungen | 
muß man allezeit dabey denken. Mithin ift zu. 
gleich ausgemacht, daß fie nie eine eigentliche Rechts« 


Eraft erlangen Fönnen, fondern ewig einer weitern 


Unterfuchung unterworfen bleiben. 


Die Folgedaraus ift diefe« Daß Kirchenwer⸗ 


fammlungen und derfelben Urrbeile und. 


Ausſpruͤche eben fo wenig vermögend-find,. den 


Ketzereyen zu ſteuren, als die Grundſaͤtze bes 5— 
thums. Ich kann noch weiter gehen, und ſagen: Die 
Grundſaͤtze des Lutherthums thun eine beſſere Wir⸗ 

kung gegen die Irrlehrer, als der Gewiſſenszwang. 

Indem wir den Irrlehrern nachſehen, ſie toleriren, oft 
nicht einmal fie öffentlich wiberlegen, ſondern bloß 
mit Lehren und Beweiſen der wahren Lehre fleißig 
anhalten, dadurch ſchlaͤfern wir fie ein, und ver- 
wahren unſre Chriſten vor der Verfuͤhrung. Die 

Erfahrung aber hat gelehrt, wie die Kirchengeſchich⸗ 
ee beweiſt, daß durch öffentliche Verdammung ber; 

"  Keger, ihnen der Stolz gewachfen ift, daß fie ſich 
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lernten für Leute anſehen, die was fagen. wollten; 
fie brüfteten fi) Damit, eine ganze Kirche in Ale 
km geſetzt zu haben, fiengen an; ſich für wichtige 
Leute zu halten, und hielten es für Ruhm, ſich den 
Ausſpruͤchen der Kirche zu widerſeten fuchten darin. 


nen eine Ehre, Aufſehen zu machen. Dieß ſind 


alles Folgen des Gewiſſenszwangs. Ich bin ſehr 

der Meynung, daß nie ein Lutherthum entſtanden 
‚wäre, 100 man foleranter und gelaffener wider D. 
Luthern procediret haͤtte. Aber Gott wollte dem 
‚. Pabftthum einen Stoß geben, darum mußte es 
poltern und rumoren, und D. Luthern in den 
Harniſch bringen. Diefe Trennung können Sie, 
Here Pater, alfo auch auf Die Rechnung des Ges 
wiffensziwanges feßen. Denn das ift vergeblich, 
. wenn man denkt, das Urtheil eines klugen Kopfes _ 
Durch das praeiudicium autoritatis.nieder zuſchla⸗ 
gen: Da macht man allezeif Uebel ärger: und man 
muß ſich nur wundern, daß Pater Merz nicht klug 
wird, da der jetzige Pabſt ſo Flug iſt, daß er vor- 
fichtig i in freitigen Punkten gegen Seute zu Werke 
geht, die wider die Bullen und Decrete ber Pabſte j 


u und Concilien Einwendungen machen. 


Der Herr P. Merz. 
„Wie! haben ſich dieſe Erzketzer nicht tapfer 
durchgeſchlagen? in der That: wenn der Sache 
mit dem lucheriſchen Beſcheide abgeholfen iſt, ſo 
ſind ſie aus dem Gepränge:' fie hätten die Freyheit 
eben fo gut eutychianiſch, nefterianifch und pelagta⸗ 
niſch, als chriftlich- apoftolifih zu denken. Dieß- 
5 fogt aus bin fen Gruttſabender Luthers: * 


— 
l 








— 


u | 
— . . 


_ Bonlifprung der Grepentee 335 
wohl entfegtiche ‚und reche ‚ärgerliche Grundſaͤtze, 


durch welche die groͤßten Falſchheiten und gottloſe⸗ | 
fien Kegereyen eben fo nachdruͤcklich, als die aller« .. . 


wichtigften und gewiſſeſten Wahrheiten geſchuͤtzet 
werben koͤnnen! follten ſolche in der ganzen Chri⸗ 


ſtenheit angenommen und in die Uebung gebracht 
werden, Himmel! wer wird der Schwaͤrmerey und 
Freygeiſterey einen Einhalt zu thun im Stande 


feyn ? werben nicht eben fo viele Sectirer und Se _ 
cten Daraus enffpringen ,: fo viele halsftärrice und. 


Ä ae Bibelleſer find? 


D. Fidler. Ä 
Ich koͤnnte die ganze Stelle parodiren, und 


auf die römifche, ja auf die alte allgemeine Kirche 


anwenden. „Haben Sichnicht auch Arius, Mon⸗ 


tanus, Neſtorius, Eutyches zu ihrer Zeit 


tapfer durchgeſchlagen 8 Woju nutzt esaber? 
lieber! zur Sache. — 


Dadurch, daf- man keinen Gewifens- 
"gang einführen, fonbern - ‚jeden feinem... eignen 
Gewiſſen überläßt, von bem er Gotte wird 
Rechenfchaft geben, find die Irrlehrer noch nicht. 
aus den Bedränge. : In fofern zwar, follen 


. fie billig nicht ins Gedrärgr fommen, daß man fie 
verfolgte, mit:Gefängniß und Leibes⸗ und Lebens · 
ſtraſen zwaͤnge, wider ihrelleberjeugung Jehrenale  . 


wahr zu befennen, welches unmenſchlich und des 
Teufels und Antichriſts Charakter iſt. Sie ſollen 
eben.fo aus dem” Gedraͤnge ſeyn, wie die Saddu⸗ 
raͤer zu Chr iſti Zeiten, und die mancherley Irrkẽ 


 :fehrer, mit denen die Apoſtel und Ihre Jünger zu: | 
freien hatten, er? daß fie ſch um irriger 


Meynun 
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WMeynungen willen nicht in Leibes⸗ und Schensges 


a fahr befinden. Dagegen follen fie fo lange, bis jie 


die Wahrheit erfennen, mit Üottes Worte im 
Gedraͤnge bleiben: durch deurlichen unb mit den 
helleſten Beweisgruͤnden unterſtuͤtzten Vortrag der 
reinen Lehre follen Sie vom Worte Gottes allent⸗ 
halben verfolgt, und der Falfchheit ihrer Meynungen 
alfo uͤberwieſen werden, daß ſie ſich endlich dergeſtalt 
in der Enge befinden, daß fie entweder ſich gefan⸗ 

gen und überwunden geben, ober wider ihr Ge⸗ | 
wiſſen dem Irrthum anhangen müffen. Dieß mein 
Herr, ift das Gedränge, darinnen Lehrer des Chri- 
ſtenthums die Irrlehrer halten muͤſſen. In die⸗ 
ſem Gedraͤnge haben wir nun Gottlob! die papiſti⸗ 
ſchen Irrlehrer ſeit mehr als dritthalb hundert Jah⸗ 
ren: wir haben ſie zwar nicht bewegen koͤnnen durch 
immerfortwaͤhrende Beweife der evangeliſchen Rich⸗ 
tigkeit unſrer Lehre, der Wahrheit zu gehorchen, 

weil ihnen das Zeitliche lieber iſt, als das Ewige, 

aber dahin haben wir es gebracht, „daß alle Pfaffen 
und Biſchoͤffe, die unſre Schriften geleſen haben, 
nichts taugliches wider uns zu Markte brin 
koͤnnen, und ſich genoͤthiget ſehen, wider ihr 
wiſſen zu handeln. Wir ſind deſſen gewiß j Daß. 
jeder, der die Sache verfteht, geftehen und in ſei⸗ 
nem Gewiſſen befennen muß: die Lutheraner 
haben Recht. Und fo ſteht es zwiſchen uns und 
allen Irrgeiſtern. 

Hingegen koͤmmt kein Irrgeiſt mit ei⸗ 
nem Papiſten jemals ine Gedr: ne, fo lan⸗ 
ge niche Schwerd' und Scheiterhaufen die Stelle 

ber Beweismittel vertreten. Wenn nun.bie Ang 

u , | . fe it 
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„keit mit der ſchweren Hand. ſich nicht ins „Spiel 
miſcht, triumphirt der Irrgeiſt allezeit über ben - 
Papiſten. Denn der Irrgeiſt beruft ſich auf die 
Schrift, von der ihn der Papiſt die Goͤttlichkeit 
zugeſtehen muß, er mag es thun, aus welchem 
Grunde er will: will nun der Papiſt ſich auf bie 
Schrift nicht einlaſſen, fo giebt er die Sache ver 
lohren und dem Irrgeiſte den Sieg in die Hände; 
"beruft er fih) auf ven Ausſpruch der Kirche, ba 

- 1 fälle er dem Irrgeiſt in.den Spott, und wird von 
ibm ausgeladht ;' willer endlid) ſich, weil er nichts 
anfangen kann, auf Sprüche mit den Irrgeiſt eins 
laſſen; fo koͤmmt es auf Verftand und Kenntniß 
der Sprachen, Geſchichte, Alteerhümer, und Ges 
fege der Auslegung an, von welchem allen der gute 
Papift nichts weis: er beftehe alfo mit Schanben, 
‚sieht ab und muß ſich gefallen laffen, daß der Irr⸗ 
geiſt ihn ausklatſchet. Vor einem Papiften hat 
kein Irrgeiſt ſich zu. fürchten: .den, einzigen Fall 

- " ausgenommen, wenn die Obrigfeit-ihre Gewalt 
mißbraucht, und den. Mangel: der Beweife durch - 


En SE BEE — — 


Schwerd und Scheiterhaufen erſetzen will: das iſt 


wahr, ich geſtehe es, dann koͤmmt auch die Un⸗ 
ſchuld allezeit ins Gedraͤnge: denn Irrthum iſt kein 
buͤrgerliches Verbrechen: wer um Irrthums wil⸗ 
len leidet, der koͤmmt unſchuldig ins Gedraͤnge: 


geſetzt er irrte auch vorſetzlich, fo ift doch eben die⸗·· 


fer Punkt eine Gewiffensfache, mithin nicht’ era 
weislich. Ste | . 
Wenn wir von der Freyheit im buͤrgerli⸗ 
‚chen Leben veben, fo: gefteheich gern zu, daß 
jeder die Freyheit bat, ob er chriftlich« 
35 apoſtoliſch 
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Kegel haben, die, wo nicht von allen, bach von 
den meiſten Menſchen erfannt wird. Und ſchon 

nach dem bloßen allgemeinen Senſu der Wahr⸗ 
heit erkennt der rebliche and beſte Theil der Chri· 


ften doch, was wahr ober was falfch ift; und 


wenn der Irrgeiſt auch außerlichen Schuß wider 
Bedruͤckung genießt, fo kann ihn doch biefer 
Schuß dawider nicht fhügen, daß ihn jeder 
rechtſchaffene Ehrift in feinem Herzen für das 
hält, was er iſt, naͤmlich fuͤr einen Irrgeiſt. 
Dahingegen in einem Lande, wo der heilloſe und 
unchriftliche Gewiſſenszwang herrſcht, ein jeder 
ſolcher Menſch, bloß darum, weil er wider alles 
Recht und Billigkeit verfolgt wird, den Ruhm 
und die Ehre hat, ein Maͤrtyrer zu kevn, mithin 
bey aller ſeiner Ketzerey, geſetzt auch, er irrte in 
ei That, in jedem frommen Herzen Mitleiden 
det, 

Ihre Eorge, -falls unfere proteftantifihe 
Grundfäge von der Gewiffensfrenheit allgemein 
würden, wegen der zu erwartenden Ueberſchwem⸗ 

mung: von Schwaͤrmern und Ftengeiftern, iſt 
übertrieben. Sie thun nicht anders, als ob alle 
Menfchen zu dergleichen Poſſen aufgelegt wären, 
und als wenn fein Ehriftus wäre, ber feine Kir⸗ 
che felbfiregierte, und für ihr Beftes-forgte. Da 
eben dieſe lutheriſthe Grundſaͤtze in der alten - 
chriſtlichen Kirche herrſchten, ehe das Pabſtthum 
den gluͤcklichen Einfall hatte, zu deſto groͤßerer 
Sicherſtellung ſeiner neuerdings erſonnenen ein⸗ 
— — unfehlbares Schiedoꝛ 
Achteramt in Glanbensfachen, nebſt u. 
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| 06; unbegreifli—heen. Monopolium der Aus 


legungen Der heiligen. Schrift,.bey: einem 
gaͤnzlich feeren Kramlaben „anzumaßen ; fo-ift 
nicht zu .beforgen, daß es zu unfern Zeiten, mebr 
Keger geben werde, als damals: mithin wäre 
bas Lutherthum immer noch nicht für‘ ſich im 


. eulpa. ‘Denn da es in ber alten Kirche: Cerin⸗ 
thianer, Nicolaiten, Valentinianer, Cer⸗ 


donianer, Marcioniten, Encratiten, Mon⸗ 
en, Noetianer, Novatianer, Mani—⸗ 


chaͤer, Arianer, Photinianer, Meletianer, 


—4 


Donatiſten, Macedonianer, Luciferianer, 
Pelagianer, Veftorianer, Semipelagia⸗ 
ner, 
ſtinatianer Selicianer, Adoptianer, Se⸗⸗ · 
veriten, Monophyſiten, Aphthardoceten, 


Eutychianer, Monotheleten, Prade⸗ 


Jacobiten, ‚Agnoeten, Theopaſchiten ꝛtc. 


gab; was für ein Vorwurf mag ber lutheriſchen 


Kirche daraus erwachfen, wenn nad) Aufhebung 


des die menſchliche Natur beſchimpfenden Be j 


wiflenszwanges hier und da aus dem Schooße 
des $utherthums etliche‘ Irrgeiſter aufgeftanden 
find, die.die ſelige Gewiſſensfreyheit ſo wenig ze 


gebrauchen wußten, als eine Nation, die des 


Jochs fremder Tyranney los, nun in zuͤgelloſe 
Frechheit ausbricht, bis die Hitze vorbey iſt, und 
man der Freyheit gewohnt worden? Nie ift eine 
heilſame Revolution in der Welt: vorgegangen, 
bey der alle Glieder, die darein verwickelt wa⸗ 


ten, amd daran Antheil nahmen, ſich voͤllig in 
ihren Schranken gehalten haͤtten. Und. übers 


dieß iſt die Ftage, wor daran die meiſte Schuld 


„Pe, B.3 St. t. Aa bar? 


u 
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ober vielmehr Novatianus in der Kirche zu 


Rom eine Unruhe geſtiftet hatte, ob man naͤm⸗ 


lich die Gefallenen wieder in die Gemeinſchaft 


der Kirche aufnehmen ſollte oder nicht? ſo ſchrieb | 


Dionyfins von Alerandrien, um der Sache 


. . ein Ende zu machen, folgendergeftalt- an ihn: 


Es fey ja beſſer, man litte und Dulde etwas, 
als dag man Die Gemeine des Herrn trenn⸗ 
te: und es / ſey allem Anſehen nach beffer 


und rühmlicher, wenn man, um: ellen 


Streit in der. Gemeine atıfzubeben, ein 
Märtyrer würde, als wenn man um des⸗ 


wwillen ftürbe, weil man den Bögen nicht 
2 Opfern: wollen. Denn bey dem einen Salle 


Er 2 


wuͤrde ein Menſch nur um feines eigenen - 


Thuns willen und nach. feinen. Gedanken 


ein Wlärtyrer, hingegen bey Dem andern. 


leide er- Er u Nutz und KErfprießlichkeit der _ 
ganzen Rirche. — . Was für Sorge wandte 


nicht der gute Kaiſer Conſtantin an, bie aria» 


nuiſchen Streitigkeiten — beyzulegen! Wie man⸗ 
chen Tag brachte er deswegen untuhig, und wie 


manche Nacht fehlaflos zul: Was für ftarfe 


durchdringende Grünbe (nicht Bannſtralen und 
Scheiterhaufen), was für nachdruͤckliche Ermah⸗ 


nungen er dazu verwendet hat, kann man aus 


demjenigen Schreiben ſehen, welches er an den 


Urheber dieſer böfen und ſchaͤdlichen Streitfra⸗ 
gen: det ergehen laffen, ( Eufebius de vita Con- 


Nant. M. L. 2. c. 64. et fequ.) Auch be. dieſes 


nicht hinlangen wollte, foderte er das große Con⸗ 


Elinm zu Ricaͤa zuſammen, welches aus un ” 
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dem es bey aller Verwirrung der Ideen doch 
nicht an Liſt und Klugheit fehlt, und der ſo viel 
"Muth hat, daß er allen bevorſtehenden Wihere 
- Sprüchen und Gefahren frogen fan. Wie wer. 
nige.Menfchen find dazu aufgelege! Die aller⸗ 
meiſten, wenn fie ihren Kopf aud) nicht völlig 

in das herrſchende Keligionsipftem formen:föns - 
nen, lieben die Ruhe und ein ungeflörtes bequem. 
. mes Leben, haffen. das Difputiren, ſorgen für, 
ihren und der Jhrigen Unterhalt und Wopfftand,. 
und faffen ſich um den Ölauben zanfen, wer $ufk. 
har. Laſſen Sie ſich alfo, Herr Pater, nihe 
leid ſeyn. Predigen Sie lieber weiter; Sie ſchick. 
ten ſich doch zum Sectirer nicht, wenn Sie auch. 
als ein Proteftant, gebohren wären. \ E 


Der Here Pater Merz. 

Was wir ung dermal nur als eine mögliche - 
Sache vorgebülder, eben die erfolgte in der 
That, fo bald der £utherifche Geift zu rımoren, 
anfieng. Geben wir nur mit unfern Gedanken 
um etlich Hundert Jahre zurüd, was für ganz , 
* "andere Zeiten werden wir entbeden? Cs gab. 
3war auch vor 3. oder 4. hundert Jahre Ketze⸗ 
reyen, aber zwey oder hoͤchſtens drey Gattungen 
waren, welche eine ſichtbare und merkliche Ge⸗ 
meinde, und zwar nur in einem ſehr kleinen Be⸗ 
zirke ausmachten; es waren Huſſiten, Wicleſt· 
ten, und etwa nod) 'einige Ueberbleibsgen der 
Waldenſer: die ganze übrige Chriftenheit in 
allen Theilen der Welt war in ihrem Mittelpuns 
 stevereiniget, Wie ſtund unter einem Hirten, 

Ze Ya 000. mn 
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die Biſchoͤfe in vorigen Zeiten, ob ſie gleich 
noch-fo ſehr in Haltung deſſelben von ein⸗ 
ander abgegangen und unterſchieden ge⸗ 


weſen, dennoch ſonſt mir einander aute 


Sreundſchaft und Zintracht gehalten haͤt⸗ 
ten, indem ſich die Kirche ar ſehr habe 


angelegen ſeyn laſſen, eine friedfertitge (Bes 
mieinſchaft zu unterhalten, ob fie ſchon in 


einen und andern Cerimonien und Bebräus 
chen von einander entferner gewefen, oder 


auch fonft ihre Bewohnbeiten, wenn fi 


an einem Örte zuſammengekommen, uns 


terſchieden zu feyn efchienen. — Orige⸗ 


‚ nes schrieb dem Celſus: Beydes eure Welt 
weiſen und Naturkuͤndiger find folche, 


Secten, die ohne Unterlaß Streit und 
Zank mie einander führen. Wir hinge⸗ 


en, dieiwir die Gebote des hochtelobten 


1 eilandes halten, und gelernet haben, bey⸗ 
Des zu thun und zu reden nach feiner Lehre, 


fe 
fo 


gie Diejenigen, fo une ſchmaͤhen; ver; 
ge man une, ſo erdnlden wire, laͤſtert 
man une, fo bitten wie. fürfie. -So.red 


. Bir auch wider diejenigen, fo von unferer 


Meyming abgehen, und nicht fogleich annehmen, 


was wir lehren, nichts Boͤſes und Gotiloſes, 
ſondern wir laſſen, ſo viel an ung iſt, nichts uns 


verſuchet, um fie auf beſſere Gedanken zu führen, 
um Dienfte des großen Schöpfers: allein zu 


-  beingen, und Daß fie alles, was fie thun, 
dergeſtalt verrichten, Daßfie von ihrem Le 


‚ben‘ 


‚u. 
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Ich will gar nicht leugnen, daß es ſeit em 
Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts unzaͤh⸗ 
fig viel Freygeiſter in der Welt gegeben habe, 
. und. daß noch) deren nicht wenige find ; aber das 
ſoll doch dem Herrn Pater. ſchrecklich fauer mers _ 
ben, hiſtoriſch und zuverläßig zu bemeifen, daß 
diieſe Leute nach proteftantifchen Grundfägen fi 
zu Freygeiſtern richtig philofophirer. haben, und . _ . 
haben philofophiren müflen, Es ift vielmehr, 
wie ic) bereits in den Briefen an Herrn WB, wi 
der. die Sie hier predigen, ‚gefagt babe, gewiß, . 
Daß: diefe Leute bloß: turd eine ‚unrichtige Phi- 
sofophle, ohne alle Kenntniß der wahren Grund. 
ſaͤtze des Lutherthums, viele durch lafterhaftes 
Leben in die Frengeifterey gerathen ſind. Ich 
will ferner nicht leugnen, daß es vor drey ober - 
vierhundert jahren: wenig. Srengeifter gegeben 
habe: aber dag geftehe ih um ganz. anderer Urs 
ſachen willen zu, als Sie angeben, - DasPabfte - 
thum hatte -diefe Ruhe mehr der .Ygnoranz und _ 
wer großen Barbaren der Zeiten zu’danfen, daß 
feine öffentlichen frengeifterifchen Schriften eu 
ſchienen; hingegen war dag atheiftifche und ir⸗ 
weligiöfe eben deflo.allgemeiner.. : Da Sie doch. 
aber thun, als ob nur durch das Lutherthum und 
deffen Grundfäge:von der billigen und fchlecjtam 
dings rechtmäßigen. Gewiſſensſtepheit ſo größeß 
Ungluͤck und Uebel in die Chriſtenheit gekommen 
ſey, fo erinnern Sie ſich doch um Gottes willen 
der erſchrecklichen und ſchier unzähfbaren Menge 
von Kegereyen, die ſeit den erſten Jahrhunder⸗ 
‚sen bie ſtreitende Kirche Jeſu auf Erden in den 
Aa 3. . Wafe | 
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| Regel haben, ‚bie, wo nicht von allen, Doch von: 
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den meiſten Menſchen erkannt wird, Und ſchon 


nad) dem bloßen allgemeinen Senſu der Wahr⸗ 

‚beit: erfennt der redliche und befte Theil der Chri. 

ſten doch, was wahr * was falſch iſt; und 
uß 


wenn der Irrgeiſt auch aͤußerlichen Schutz wider 


Bedruͤckung genleßt, ſo kann ihn doch: dieſer 


Schutz dawider nicht ſchuͤtzen, daß ihn jeder 


rechtſchafſene Chriſt in feinem Herzen für das. 


Hält, was er iſt, nämlich fuͤr einen Irrgeiſt. 


Dahingegen in einem Sande, wo der heilloſe und 
unchriftliche Gewiffenszwang herrſcht, ein jeder‘ 
folher Menſch, bloß darum, weil er wider alles 


Recht und Billigkeie verfolge wird, den Ruhm 


und bie Ehre hat, ein Märtprer zu ſeyn, mithin 
bey allor feiner Ketzerey, geſetzt auch, er irrte in 
der That, in jedem frommen Bergen Mirkeiden | 


findet, Ä 
Ihre Sorge, -falls unfere: proteftandiffe 
Grundfäge von der Gewiffensfrenheit allgemein 
würden, wegen der zu erwartenden Ueberſchwem⸗ 


mung: von Schwärmerh und Freygeiſtern, ift 


* 


uͤbertrieben. Sie thun nicht anders, als ob alle 


Menſchen zu dergleichen Poſſen aufgelegt wären, 


und als wenn fein Chriſtus wäre, der ſeine Kr 


che ſelbſt regierte, und für ihr Beſtes ſorgteẽ. Da 


en dieſe lutheriſche Grundſaͤtze in der alten 


chriſtlichen Kirche herrſchten, ehe das Pabſtthum 


den gluͤcklichen Einfall Hatte ‚, zu deſto größerer 


Sicherſtellung feiner neuerbings erfonnenen ein. 


traͤgiichen Lehren / ſich ein unfehibares Schievs: 


| richramt in Glanbenefachen, nebſt 
0 
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wie ein lang aufgehaltener. Strom, aufeinmal , 
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| niche aus der Schrift, eines beffern, fondern ver⸗ 


brannte ſie: eben das hatten ſchon vorher die 
Begharden, Beginen und Lolharden erfah⸗ 


ron. ‚Was Wunder, wenn: fein Menſch eine 
freye Zunge haben wollte, do man fo gar ſtarke 


Gegenargumente brauchte, um fie zum Still 


ſchwoeigen zu bringen? Und nod) einmal, mas 


Wunder, wenn diefe Zungen, nachdem jene toͤdt⸗ 


lichen Argumente ſammt der ganzer Logik des“. 


Pabſtthums durch Luthern vernichtet waren, 


gar zu frech zu ſchreyen anſiengen? Auch im: 


funfzehnten, Jahrhunderte ‚harte die. roͤmiſche 


Kirche Streit genug über.die Anbetung, des: 
Blutes Jeſu, ven fid, Pius II. nicht getrauete- 
zu entſcheiden, fondern beyden Partheyen Still. 


‚Schweigen auferlegte: besgleichen mit den Ma⸗ 


nichaͤern: felbft mit‘ den Srancifcanern: das 


von Die erſtern in Boſnien, Servien und den⸗ | 


felben Gegenden ſich mächtig ausbreiteten. Die 
Albaten machten auch nicht geringen Laͤrmen in 
Italien; desgleichen die homines intelligentiao 
oder liberi ſpiritus. Das thaten auch bie Fla⸗ 
gellanten in Thuͤringen. —— 


* 


fen bat, in ruͤhmlicher Nachfolge. feines würdigen 


Vorgaͤngers und Ordensbruders Maimburgs 


vorzugeben: „vor der Reformation Lutheri ſey die 
ganze Chriſtenheit in allen Theilen der Welt 
In ihrem Mittelpunkte vereiniget geweſen: fie habe’ - 


unter einem Hirten, und fihtbaren Oberhaupte ge⸗ 


Kir⸗ 


Kanden; ſie habe die Same ihrer Mutter ber 
0 | Aa 4 
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Jedoch, da es dem Herrn Pater Merz gefaks j 
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Regel haben, ‚die, wo nicht von allen, doch von 


den meiſten Menſchen erfannt wird. Und ſchon 
nach dem bloßen allgemeinen Senſu der Wahr⸗ 


‚beit erkennt der redliche und beſte Theil der Chri. 


ſten doch, was wahr R was falſch iſt; und 
wenn der Irrgeiſt auch aͤußerlichen Schutz wider 


Bedruͤckung genleßt, ſo kann ihn doch dieſer 


Schutz dawider nicht ſchuͤtzen, daß ihn jeder 


rechtſchaffene Chriſt in ſeinem Herzen für dag 


Hält, was er tft, nämlich für einen Irrgeiſt. 
Dahingegen in einem Lande, wo der Heillofe und 


J unchriftliche Gewiſſenszwang herrſcht, ein jeder 


ſolcher Menſch, bloß darum, weil er wider alles 
Recht und Billigkeit verfolgt wird, den Ruhm 


und die Ehre hat, ein Maͤrtyrer zu fepn, mithin 


bey allor feiner Kegeren, geſetzt auch, er irrte in 


der That, in jedem frommen ‚Kerzen Mirleiden 


findet, 

Ihre Eorge, falls unfere proteſtantiſthe 
Grundſaßze von der Gewiſſensfreyheit allgemein 
würden; wegen der zu erwartenden Ueberſchwem⸗ 


mung: von Schwaͤrmern und Freygeiſtern, iſt 


übertrieben. Sie thun nicht anders, als ob afle 
Menfchen zu dergleichen Poffen aufgelegt wären, 


⸗ 


und als wenn fein Chriftus wäre, der feine Kir 
che ſelbſt regierte, und für ihr Beſtes ſorgte. Da 
eben dieſe lutheriſthe Grundſaͤte in der alten 
chriſtlichen Kirche herrſchten, ehe das Pabſtthum 


den gluͤcklichen Einfall hatte, zu deſto groͤßerer 
Sicherſtellung feiner neuerdings erſonnenen ein⸗ 
traͤglichen Lehren, ſich ein unfehlbares Schieds: 
richteramt in Slaubenoſechen, nebſt dem 


—* 


. 
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Pabſts Alexanders VI, (der ao. 1503. geſtor⸗ 
ben) ſich eidlich unter einander verbunden, den kuͤnſ⸗ 
tigen Pabſt nicht anders, als mit der ausdruͤckl⸗ 
den Bebiggung zu erwählen, daß ein allgemei- 
nes Concilium zur Reformation der Ritz, 

€ „. binnen; zwey “Jahren gehalten werden follte: 
welches auch Julius U. nad) feinererfolgten Wahl, 
‚nochmals- eiblich. wiederholet und angelobet hat; 
Bon \ben- berühmten Grauaminibus, ober allge 
. meinen. Befchwerungen ber deutſchen Nation 
wider den roͤmiſchen Stubl, wie auch von Dies 
ler Scribenten.der damaligen Zeiten Klagen, über 
‚das große Verderben in ber Kirche, anjego nichts 
zu gedenfen, Gewiß, wenn mon die Zeugniffe 
von. dem elenben und jämmerfichen Zuflande dee. 
Kirche vor: ‚Zutheri Zeiten, zufammen tragen 


‚wollte, ſo würben ganze Bücher daraus errachfen.“ 


(beym Eraſmo findet man davon genug zu leſen) 
„aut. Prebe aber nur. eine einzige Stelle, aus 
Stiedrich Xfiyconio ,. dem. erften Superiuten⸗ 
denten in Gotha, anzufuͤhren, der ſelbſt ein Moͤnch 
geweſen, und mithin. aus eigner Erfahrung geſchrie⸗ 
ben, folglich. ein unmiberfprechliches Zeugniß abler 
. gen koͤnnen, fo fagt derfelbe in feiner. Hiftorie ber 
Reformation vom Jahr ı 5 17, bis 1542. Cap. L 
»Do ward Chriftus Seide, Erlöfen, Sterben, 
Gnugthun und Bezahlung gar geſchwiegen, und 
nur für ein Hiſtoria „wie des Ulyßes Meerfahrt, 
gepredigt — man machte einen grimmigen Rich 
. fer aus Chriſto, der alle, die nicht viel Fürbitter, 
und der päbftl. Werkheiligkeit hätten, verbammin. 
— Aa5 und 
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gar? Wenn z. DB. ein Tyrann lange Zeit: geto⸗ 
‚bet, und. die Unterthanen aufs graufamfte ge⸗ 
mißhandelt, dadurch aber das Volk in den bite 
terſten Haß geſetzt bat, der täglich um deſto grim- 
miger wird; je mehr er fich verbergen muß; und 
dann ein Mann von Muth ber Tyranrıey bas 
Ende macht, das Welk in Freyheit feßt, wer 





war dann Schuld, daß das Volk in der erſten 
Hitze Ausſchweifungen begieng? Gewiß nicht 


der Befreyer, der die Feſſeln zerbrach, ſondern 
der wilde Tyrann, der fie dem Wolfe anlegte. 
Hätte das Pabſtthum nicht fo greulich über die 
Bewiffen tyrannifiret, Gottes Wort frey gelaflen, 
die deurfchen Beutel nicht fo hart gefeget, und 
anbere unleidliche Bedruͤckungen vorgenommen, 
ich bin derſichert, es waͤre nicht jedem Rotten⸗ 
geiſte eingefallen, am Pabſte zum. Ritter zu 

“ werden, 
Inzwiſchen find ‘vernünftige Seute bey der 
aneingefhränfteften Cerwiffensfrepheit außer 
Sotge: man findet, daß die Rottengeifter am 
wenigſten Borfchub an folchen Orten und in Laͤn⸗ 
Kern haben, wo man benfen ſollte, es würde jes 
der uͤbergeſchnappte Kopf eine Secte fliften. 
— Wie geht das zu? Das geht alſo zu. Der 
Erzhirt Jeſus Chriftus forge ſelbſt für feine Heer. 
de; Daher veranftaltet er fchon in voraus, daß 
niur felten, und nicht eher, als bis die eingefchlas 
fenen Hirten der Erweckung bedürfen ‚ Rottens 
geiſter gebohren werden. Zu einem Sectirer 
gehoͤrt eine Gemuͤthsart, die viele Millionen 
Menſchen nicht haben. Er muß ein Mann ſeyn, 
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und wenn man Geld gab, fo.beftdtiges der Pabſt | 
gab Gnad und Ablaß dazu. : Do mug man 
Bed, Ent, Huͤner, Gäns, Enten, Bier, 
Slachs, Hanf, Ads, Butter zu: man fung, . 
mian blung; man raͤuchert, darnach opfert 
man: ud are a Beben hr, Bier⸗ 
ſchenken de, — auch blieben Schweſterhuͤr⸗ 
Kr und Bruͤder⸗Buͤfflein nicht auffen: der Abe 
laß — nahm Eger — — Daß allein in 
diefer Stadt Gotha, wie in diefem Buch zum 
Theil zu fehen, ‚vierzehn Canonick Pfaffen, 
vierzig Meß⸗Pfaffen, Dreyßig Siuguftinee 
Mönchen,. zwey Terminerien- Moͤnch 
bey Dreifig Nonnen, die alle mit Meſſehalten 
umgiengen, ſind gehalten warden. Man hieite fie 
wie die lebendigen Heiligen, — und war doch ihr 
jeben das peßlächfte uuflätigte Eben, als auf Era, 
den je Bey Menſchen hat feyn mögen. , Denn. weil 
‚Sie nicht Eheweiber haben durften, und doch Weis 
- ber nicht enebebren funten, noch wolten, erfülleten 
ſie die Welt mit unglaublicher, unfäglicher Ares 
rey, Ehebrecherey, Sodomiterey; und am 
dern Sünden und Schanden: und durft fie doch 
"niemand darum flvafen. Denn fie waren alleid - 
unter dem. Pabſt, den hielt man als den wahren 
"Bott, und Menſchen, der nicht irren kunt, und ben 
niemand einreden durft. Ja der Pabſt leide. eg 
auch nicht: That Reifen, Koͤnige, Sürften,  : 
Land, Kent in Dann, hetzet fie in einander ıc.« 
Don dem ao. 15 11. zu Pife gehaktenem Concilio, . 
deſſen vorher Meldung geſchehen, koͤnnte fehr vie 
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und ſichtbaren Oberhaupte; fie hoͤrte die Stimme 


ihrer Mutter der Kirche, und fo lange dieß ge» 


ſthah, war unter den Chriſten Ruhe, Friede 
"und Einigkeit; wenigſt von Indifferentiſten, 


Freydenkern, Frengeiftern, ſtarken Geiſtern 


N 


wußte man ben nahe nichts: ein Menſch, wel⸗ 


cher. chriftlic) erzogen war, hatte ein ſolches Abe 


fiheuen vor diefer Quelle aller Gortlofigfeit, daß 


or ſich felbft unter die Allerboshafteften. würde 
gerechnet haben, wenn er ſich als einen Freygeiſt 
ſollte erklaͤret haben. Man hätte aud) bey weht“ 
lichen und chriftlichen Richterftühlen nicht ge⸗ 


wußt, wie man die Strafen ſchaͤrfen, und recht - 


empfindlich machen follte, um einen fo verdamm⸗ 
lichen Menfchen, nach der Größe feines Verbre⸗ 
hens, zuͤchtigen zu koͤnnen : .: 

Bu BD Fidle. 

j Da die Freydenkerey hier wiederum in einem 


5 ganz andern Berftande genommen wird, als der 


Here Pater fie oben im Anfange bes erften Teils 


feiner Predigt‘ zu erflären beliebte, fo paßt nun 


diefes Stüc Predigt jum vorigen gänzlid) nicht. 
Wie fol das folgen? „Weil das Lutherthum ven 


Grandſatz hegt, daß die Schrift die einzige Riches 
ſchnur des Ölaubens und Lebens fey, menſchliche 


Ausfprüche. aber nad) ihr erft zu prüfen ſeyn; 


ſo hat es dadurch die Frengeifter Hervorgebradht, 


. bie alle fehriftliche Offenbarung Gottes verwer- 


fen, und gar Feine Chriften feyn wollen?» Da 


wäre ja in der Wirkung vielmehr als in der Ur. 
ſache. la 2 en ZZ J 3 


r 
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zu reformiren; und aus dein Grunde zu heilen, fey 
hoͤchſt noͤthig, ein allgemeines Concilium zu ver 

.  - famnlen.: Kine gleiche Sprache führen auch felbfä _ 
die Ratdindle, in ihrem öffentlichen Ausfchreie 
ben, worinnen fie das Coneilium zufammen beru · 


fen, und bejeugen, daß ein allgemeines Concilium 


vornehmlich darum ſehr nörhig ſey: Damit das Jen 


ben, Sitten und Wandel, fo in der ganzen Kirche 
an Saupt und Bliedern, hoͤchſtverdorben, ſammt 
ällen ofſenbaren, fortwuͤrigen, unverbeſſerlichen und 
der ganzen Chriſtenheit zum hoͤchſten Aergerniß ge⸗ 
reichenden großen und ſchweren Laſtern und Ver⸗ 
brechen, reformiret und gebeſſert werben koͤnnten.“ 


Auf dieſem Concilio wurde denn auch zugleich mit 


großem Nachdruck behauptet, „daß die Kirche, 
oder ein allgemeines Concilium, Recht und Mache 
habe, den Pabſt ſelbſt zu corrigiren, und daß aus⸗ 
ſerdem alles fruchtlos und vergeblich ſeyn 
wuͤrde.“ Und da der Pabſt Julius I, ſich 

durchaus nicht bequemen wollte, wurde er endlich 


‚20. 1512. den 21. April vom Concilio gar ſuſpen⸗ | 


bir. In dem Sufpenfions-Urrheil heißt es 
unter andern? „Weil der Pabſt ein Feind des Fries 
bens fen, zwiſchen chriftlichen Potentaten Kriege 
und Unruhe erwecke, Unkraut und Uneinigfeit un 
ter das Volk Gottes ausftreue, und in allen feinen 
greulichen und unabfäßigen und offenbaren Laſtern 
und Verbrechen, dennoch ineorrigibel,' verhaͤrtet 
und. verftocke bleibe, fo habe er Damit allerdings 


verwirkt, daß er nur in ipfo fa£to, oder ohne mei« 


teres rechtliches Erkenntniß, für ſuſpendirt zu hal 
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) 
Waffen erhalten haben, Wir wollen ber alten 
jegt nicht gedenken. Im zehnten Jahrhunderte 


flunden neue Anthropomorphiten in Italien 
auf, dieder Erzbifchof zu Mayland freylich durch 


die kraͤftigſten Beweismittel überzeugte, daß fie 


Unrecht hätten: denn er ließ alle Einwohner-zu 
Patraffo in der Lombardey, jung und alt, Weis 
ber und Männer niederhauen. Das war eine 
tüchtige Logik und Hermeneotif! So fann man 


freylich dia freygeifterifchen Zungen im Zaume 


alten. Im eilften Jahrhunderte ſochte De 
rengarius die Transfubftantiarion ar: man 
überzeugte ihn aber durch Bedrohung des Ton 
des, Daß er Unrecht Hätte, und fo ſchwur er feine 


Saͤtze ab. Abaͤlardus und die Manichaei Au- 


PX 
u” 


. relianenfes fochten die Lehre von ber heiligen . 
Dreyeinigfeit an: man. verbammte feine Saͤtze 


billig zu Soiſſons. Die Waldenſer im zwölf 


ten Jahrhunderte machten: den Paͤbſten viel ' 


Sorge, weil fie in die Bibel gegucket hatteny 
‘ "man brauchre baher wider ihre Säße die Schatz⸗ 


Fammer des Monopoliüi der Ausfegungen heilte 
ger Schrift, prebigte-wiber fie das Kreuz, nnd 
überzeugte. allein in Franfreich an die 70000 
Menſchen diefer Serte durch Morden, daß fie 
Unrecht Hätten. : Im dreyzehnten Jahrhunderte 


datte das Pabſtthum immer noch mit Fräfciger, 
- Belehrung der ehrlichen Waldenſer zu thun: 


Im vierzehnten Famen bie Wielefiten und Auf 


ſiiten, und wollten des Pabfis Tyranney nicht 


‚mehr leiden. Johann Huß und den Hiero⸗ 


nymus belehrte man durch avthentiſche Beweiſe, 
en Ir e 


nich 
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. nun erfäher? Wenn iſt unter dem Volk 

. eine größere, will nicht fagen Nachlaͤßigkeit, 
| fondern Verachtung beiliger Dinge, dee 
heiligen Sacramenten, der Schläfe, den 
heiligen Beboten gehoͤret worden? 


Hieraus ift num zur Genuͤge zu erfennen, da 
im XVten Jahrhunderte, in welchem Lutherus 
geboren worden, alles am päbftlichen Hofe und 
in der Zirche im aͤuſſerſten Verderben gelegen. 
‚Cund.alle Welt mit dem Hirten und Haupte hüchfk . 
unzufrieden gewefen.) Es bezeugt aber folchesauh 
unter andern noch ein Schreiben KfTartin Mey⸗ 
‘ers, Churfuͤrſtlichen Canzlers zu Maynz, vom 
Jahr 1457. worinnen derfeibe dem Aeneas Syk 
vius zur erlangten Carbinalswürde, gratulirt, zu⸗ 
gleich aber die uͤbermachten Mißbraͤuche am Dabfee _ 
lichen Hof, und ſonderlich deſſen Gelderpreingen,. 
. womit ganz Deuffchland erſchoͤpft werde, ſehr nach⸗ 
druͤcklich beſchreibt, auch unter andern ſagt: „Um 
Geld zuſammen zu ſcharren, werden taͤglich neue 
Indulgentien und Ablaß —5 — Der roͤmi⸗ 
ſche Hof erdenkt tauſenderley Mittel ‚wie er durch 
allerley liſtige Griffe und welſche Praktiken unſer 
Gel, als ob wir Deutſchen recht tumme Barba⸗ 
ren waͤren, an ſich ziehen möge.“ ··· 


Wie kann nun Jemand glauben, daß der Here 
Pater hiſtoriſch richtig und redlich zu Werke gehe; 7 

wenn er fagt: Die ganze übrige Chriftenbeir 
in allen Theilen der Welt wäre in ihrem 

DE j Mittel. 


·t 
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Kirthe gehört, und ſo lange dieß geſchehen, fey-uhr 
ter den Chriſten Ruhe, Friede und Einigkeit gewe⸗ 

ſen:“ zugleich aber meine Leſer ſich erinnern muͤſ 
ſen, daß der Herr Pater Lutherum und ſeine Freun⸗ 
de als Stifter der Freydenkerey angiebt, und alle 
diejenigen. Freydenker nenne, die ſich nicht dem une 
fehlbaren Ausſpruche Des Pabſts unterwerfen, ſon⸗ 
dern mit eignen Augen :fehen. wollen; ſo finde ich 
fuͤr rathſam, nicht nur. zu erinnern, daß die griechi⸗ 
ſche Kirche immer noch ſich gänzlich von, der roͤmi⸗ 
ſchen abgeſondert gehalten, ſondern auch hieher zu 
ſettzen, wie der Herr Veit Ludwig von Secken⸗ 
dorf in deu Hiſtorie des Lutherthums dem Maim⸗ 
burgiſchen und alſo auch Merziſchen Vorge⸗ 


ben wiederſprochen hat. Ich will nur der Kuͤrze 


halben herſetzen, was in des Juny Compend. Se⸗ 
N an ihn 
7 Was den Zuſtand Ver: Kirche. vor: Lu⸗ 
thero betrift ſo hat Maimburg wohl. gewußt, 


. wag..für Heftige-und bittre Klagen die franzoͤſiſche 


Nation ſelbſt, wider das greuliche Verderben in, 


der Kirche öffentlich geführet, und wie Rönig Lud⸗ 
wig Der XI. (der bis ao. 1515. gelebt) fo gar 


Rom für Babel ausgerufen: und es zu vertilgen 
gefucht.... Ben Eoncilio zu Pifa, welches. Kaifer- 
- MarimilianT. mit nur gemeldten Könige veran⸗ 
laffes und geſchuͤtzt, iſt ebenfalls bekannt, daß es 
- um feiner ‚andern Urſache willen, , als. wegen der 
Reformation der Kirche an Haupt und Glie⸗ 


dern, gehalten werben; fo haben auch die —— 


dinaͤle ſelbſt, nach dem Tode des laſterhaften 
. Pabſts 
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Pabſts Yleranders VI. (der ao. 1503. geſtor⸗ 
ben) ſich eiblich) unter einander verbunden, den kuͤnfe 
tigen Pabſt nicht anders, als mit der ausdrückt 
en Bebingung zu erwaͤhlen, baß ein allgemei- 
8 Loncilium zur Reformation der Rire, 
che; ‚. binnen; zwey jahren gehalten werden follte: 
welches auch Julius H.nad) feiner erfolgten Wahl, 
‚nochmals: eidũch wiederholet und angelobet . hat; 
Bon ıden-berühmten Grauaminibus,, oder allge 
. meinen "Befeheverungen | ber deutfchen Nation 
wider den roͤmiſchen Stuhl, wieaud) von vie 
ler Seribenten.der damaligen Zeiten Klagen, ie 
‚das große Verderben in der Kirche, anjego nichts 
a gebenfen, Gewiß, wenn man bie Zeugniſſe 
von dem elenben und jämmerfichen Zuftande dee. 
Kirche vor: ‚Zutheri Zeiten, jufammen tragen 
‚wollte, ſo wuͤrden ganze Buͤcher Daraus erwachſen.“ 
. (bern Eraſmo findet man davon genug zu leſen) 
»Zur Prebe aber nur. eine. einzige Stelle, aus 
Stiedrich Myconio, dem erſten Superiuten⸗ 
denten in Gotha, anzufuͤhren, der ſelbſt ein Mönch. 
geweſen, und. mithin ‚aus. eigner Erfahrung gefchrier 
ben, folglich.ein unmiberfprechliches Zeugniß abler 
. gen koͤnnen, fo fagt derfelbe in feiner. Hiftorie ber 
Reformation vom Jahr 15 17, bis 1542. Cap. L 


’ 


„Do wars Chriftus Leiden, Erloͤſen, Sterben, 


Gnugthun und Bezahlung gar geſchwiegen, und 
nur fuͤr ein Hiſtoria, wie des Ulyßes Meerfahrt, 
geprebige — man machte einen grimmigen Rich 
‚ter aus Chriſto, der alle, die niche viel Fuͤrbitter, 
und der paͤbſtl. Werfheiligfeit hätten, verdammen, 
Has „und 
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und richten wollt. Do hat man an Chriſtus ſtatt 
gemacht zur Fürbitterin und Seligmacherin die 
Jungfrau Maria, wie bie Heiben ihre Diana, dar⸗ 
nach andere verftorbene Heiligen. — Do war nun 
bie Lehre durch waſſerley Werf, els der zehn Ge- 
- - bot — geſchwiegen. Das wurden ſchlecht meltli« - 
che Stände ‚ und geringe ſchlechte Werk geachtet. 
Aber dagegen funde man nene Werk, die viel Golds 
den Pfaffen und Mönchen trugen —- Do giengen 
diefe Werf in Schwang, die mußten alfe und ein 
jedes mehr gelten, denn das ganze Leiden und Un⸗ 
ſchuld Chriſti, als: Seften, viel Gebetlein ſpre⸗ 
chen, viel Vater Unſer, viel Ave Maria beten, 
ganze Roſencraͤnz, Rautencreuz, Maydel 
Waria, Urſul⸗Gebet, Brigitta⸗Gebet, 
Pſalter, Horas Canonicas — Darnach waren 
do die mancherley Pfaffen, Moͤnche, Non⸗ 
nen⸗Orden, mit mancherley Kleidern, Cerimo⸗ 
nien und Manier. — wer nicht darein kommen 
wolt, ſolte es doch mit Geld loͤſen. Do kamen 
mehr, denn der Welt Guͤter die Haͤlfte, an die Or⸗ 
den und Geiſtlichen — Do war auch das. Faſten 
von Fleiſch, Eier, Butter, Käfer wer es nicht hal⸗ 
ten kunt, — mußte es mit Gelb ablöfen. Item 
bo fame das Vielfeieren, Walfahrt gen Rom, zu 
St. Jakob, gen Jeruſalem, zu St. Catha⸗ 
tinen, aufn Berg Sinai, zu St. Wlichel, gen 
Aach, gen Sulde, zu St Wolfgeng, und 
war fchier Fein Berg, Fein Pfuhl, fein Grund, 
Fein Thal, kein Wald, endlich auch Kieh, Wei⸗ 
De, Suchen, man made ein Walfahrt dahin; 
... , . ” und 


J 
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nuind wenn man Geld gab, fo-beftdtiges der Pad, 
gab Gnad und Ablaß dazu. - Do trug man. 


[* 
N 


Bed, Ent, Huͤner, Gaͤns, Enten, Bier, 


Slachs, Hanf, Ads, Butter zu: man ſung, 
man Elong; man. raͤuchert, darnach Opfer | 
man: und waren. auch Weinſchenken, Bier. - 
ſchenken do, — aud) blieben Schwefterhürs 
lein ud Bruͤder⸗Buͤfflein nicht auffen: der Abe 
laß — ae — — — Daß allein in 
dieſer Stadt Gotha, wie in dieſem Bud) zum 
Theil zu ſehen, vierzehn Canonick Pfaffen, 
vierzig Meß⸗Pfaffen, dreyßig uguſtiner 
Moͤnchen, zwey Terminarien⸗Moͤnch 
bey dreiſig Nonnen, bie alle mit Meſſehalten 
umgiengen, ſind gehalten worden. Man hieite fie 
wie die lebendigen Heiligen, — und war doch ihr 
Sehen bas heßfihfte uinlärigfte Sehen, als auf Era, 
den je bey Menſchen ‚hat ſeyn moͤgen. Denn. weil 


ſie nicht Eheweiber haben durften, und doch Weis 


ber nicht enebehren kunten, noch wolten, erfülleten 
* Sie die Welt mit unglaublicher, unfäglicher Ar 
rey, Kbebrecherey, Sodotniterey; und am 
dern Sünden und Schanden: und durft fie doch 
"niemand darum ſtrafen. Denn fie waren alleig - 
anter dem Pabft, den hielt man als den wahren 
Bott, und Menfchen, der niche irren funt, und den 
"niemand einreden durft. Ja der Pabſt leive.eg 
auch nicht: That Raiſer, Koͤnige, Suͤrſten 
Land; Leut in Bann, hetzet fie ih einander etc.“ 
Bon dem ao. 15 11.3u Piſa gehaltenem Concilio, . 
befien-vorher Meldung gefihehen ; Fünnte fehr vie - 


\- ! 


— 
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les zum Beweis angefuͤhret werben, wie klaͤglich 
und verderbt alles in der Kirche vor Luthero aus⸗ 
gefehen. Nur ein und anderes zu berühren, fo hat 
Die ganze Verſammlung in einem Schreiben an 
Kaifer Maximilian, unter andern fölgende Wor 
te gebraucht : „So erhebe fich denn Ew. Maje⸗ 
ftät und fomme, nehme ſich der Sache an und 
warhe: die Kirche fällt dahin, fromme Leute wer⸗ 
Den untergebrucft, gottlofe werben erhoͤhet, bie Ge— 
rechtigkeit gebt zu Grunde, die Gottloſigkeit wird 
gefördert, Uncheiften und. Leute ohne Glauben kom⸗ 
men empor, und werben ale finder aufge 
nommen, Die aber für.bie Kirche forgen und ihe 
Hulfe und Beyſtand leiften, werden als Feinde 
ausgeſtoßen, verfolget und bedränget ıc. - 


. . Sa ber Vollmacht aber, bie dee Kaiſer (ei 
nen. Defandten mis auf das Conrifkım gegeben, 


— wird gleich im Anfang gefagt: „Das uͤbermachte 


Elend in ber ganzen Ehriftenheit, wierauc) allent⸗ 
hafben in der Kirche, woburd) der chriftliche 
Blaube in Verfall gerathen, alle Bosheit aber 
freyen Lauf geroinne, und bey täglich: zunehmender 
Verwirrung in allen Dingen, endlich gar auch Kries 
ge und Blutvergieſſen unter den Chriften felbft ent« 
ſtehen, habe unumgänglid) erfodert, daß ein allges 
meines Concilium gehalten würde“ ‚Und im der 
Vollmacht des Roͤnigs von Frankreich 
heißt es vom Pabſt und der Cleriſey: „Ihr boͤſes, 
hoͤchſt aͤrgerliches, jedermann offenbares, und ganz 
Imwerbeſſerliches Verderben und laſterhaftes Leben 
| zu re 
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zu reformirent; und aus dem Grunde zu heilen, ſey 


[2 


hoͤchſt nörhig, ein allgemeines Concilium zu ver 
fammten, ine gleiche. Sprache führen auch ſelbſt 


bie Ratdindle, in ihrem öffentlichen Ausfchreis 


ben, morinnen fie das Concilium zufammen berus 
fen, und bezeugen, daß ein allgemeines Concilium 


vornehmlich darum fehr nöchig ſey: Damit das fen 


ben, Sitten und Wandel, fo in der ganzen Kirche 
an Saupt und Bliedern, höchftverdorben, ſammt 
ällen offenbaren, fortwuͤrigen, underbefferlichen unb ' 
der ganzen Ehriftenheit zum höchften Aergerniß ge⸗ 
reichenden großen und ſchweren Saftern und Ver⸗ 
brechen, reformiret und gebeſſert werben Fönnten.“. 


Auf diefem. Concilio wurde denn auch zugleich mit 


großem Nachdruck behauptet, „baß die Rirche, 
oder ein allgemeines Concilium, Recht und Mache 
habe, den Pabſt felbft zu corrigiren, undDaß aus⸗ 
ferdem alles fruchtlos und vergeblich ſeyn 
würde.“ Und da der Pabft Julius II. ſich 
durchaus nicht bequemen wollte, wurde er endlich 


20. 1512, den 21. April vom Concilio gar ſuſpen⸗ 


dir. In dem Sufpenfions-Urrheil heißt es 
unter andern: „Weil der Pabft ein Feind bes {Fries 
Dens fen, zwiſchen chriftlichen Pofentaten Kriege 


und Unruhe erwecke, Unkraut und Uneinigfeit un« 


ter das Volk Gortes ausſtreue, und in allen feinen 
greulichen und unabläßigen und offenbaren Laſtern 
und Verbrechen, dennoch incorrigibel,' verhaͤrtet 
und. verftocke bleibe, fü babe er Damit allerdings 


verwirkt, daß er nun in ipfo fatto, oder ohnemwei- 


texes rechtliches Erkenntniß, für ſuſpendirt zu Hals 
. 9 ten 


s 
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ten fen.“ Was hernach von nurgemelbten Habt, 


wider das Concilium zu Pifa, mit feinemao. ı5 12, 
angeſtellten Concilio im Sateran. für- liftige Raͤnke 


ucht werden, unb wie er fo gar ben Kaiſer 


gebeo 

und den Künig von Framfreich durch Liſt und fal- 
Kir Ver zu verleiten gewußt, vom Con⸗ 
An zu Pira wieder abzugeben, ftößt den Satz nicht 
wa „daR Ran voe Suthero allenthalben vid Miß- 
winttden Studi und die Elerifen, und alfo nichts 
weniger, als ein Durchgängiger vollfonımener Sri 
de in der Kirche geweien fen.“ — NRicherius in 
fer Hiitoria Concilior. generalium L. IV, T. U. 
führe p. 8. die Rede an, weiche Acgidius Viter- 
bienfis in der erften Seflion des fateranenfifchen 
Eonciliums gehalten, daraus wir zur i 


dem Schwerde gegriffen, faft ausder gan⸗ 
3en Welt vertrieben und verjaget, und die 
Rirche verachtet wird; — Gewiß, wo wir - 
nicht abfaffen, wenn wir uns nich beffer rarhen, 
—8 von der koſtbaren Rrone, womit der 
abſt fein Haupt geſchmuͤcket, kaum fo viel übrig 
bleiben, daß man das Haupt damit decken möge, — 
Wenn hat man wollüffiger gelebt? Zu welcher Zeie 
äft der Hochmuth fo unmaßig geweſen? Wer hat: 
ſolche Freyheit, wider Die Gottſeligkeit fo 
haͤufig und ungeſcheuet zu reden und zu 
Siſputiren zu einer Zeit geſehen, als man 
nun 
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nun erfaͤhrt? Wenn ift:unter dem Volk 


a7 5 


eine größere, will nicht fagen -Machläßigkeit, 


fondern Verachtung beiliger a der 


| heiligen Sacramenten, der Schluͤſſel, der | 
heiligen Beboten gehoͤret wordeng«.. 


- Hieraus iſt nun zur Genuͤge zu erkennen J daß 
im XVten Jahrhunderte, in welchem Lutherus 
geboren worden, alles am päbftlichen Hofe und 


in der Kirche im aͤuſſerſten Verderben gelegen, 


‚Kund.alle Welt mit dem Hirten und, Haupte höchft | 


unzufrieden geivefen.) Es bezeugt aber ſolches auch 


unter andern noch ein Schreiben Martin Mey⸗ 


‘ers, Churfuͤrſtlichen Canzlers zu Mahnz, vom 


Jahr 1457. worinnen derſelbe dem Aeneas Syl⸗ 
vius zur erlangten Cardinalswuͤrde gratulirt, ji 


gleich aber die uͤbermachten Mißbraͤuche am paͤbſt⸗ 


lichen Hof, und ſonderüich deſſen Gelderpreffingen, 


womit ganz Deurfehland erſchoͤpft werde, fehrnach« 
druͤcklich befchreibt, auch unter andern fagt: „Um 


Geld zufammen zu ſcharren, ' werden täglich neue - 


Indulgentien und Ablaß ertheilt — Der rim. 
ſche Hof erdenkt tauſenderley Mittel, wie er durch 
allerley liſtige Griffe und welſche Praktiken unſer 
‚Gel, als ob wir Deutſchen recht tunme Barba⸗ 
ren waͤren, an ſich ziehen möge.“ BE 


— 


Wie kann nun Jemand glauben, daß der Herd 


Pater Hiftorifch richtig und redlich zu Werke gebe; 
wenn er fagt: die ganze übrige Chriſtenheit 
in allen Theilen der Welt waͤre in ihrem 


u 3. | | Mittel 
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Mittelpunkte vereiniget gewefen, fie babe 
unter einem Hirten, und fiebtbaren Ober⸗ 
haupte geftanden, u. f.w. Denn es ift aus 
den angezogenen unleugbaren Zeugniffen Damaliger 
Zeiten offenbar, daß man ſich aus diefem einigen 
Hirten, dem Pabfte ſo wenig gemacht, daß man 
ihn fo gar unter fehr harten Beſchuldigungen abge- 

feßt hat: Die Kirche, das ift, Die eigentlichen Glie⸗ 

der der Kirche erfannten.und erflärten die Stim- 
me der fo genannten Kirche, das iſt des Pabft und 
feiner Cleriſey, für Die Stimme des Teufels und 
Feindes des Friedens, der Unfraut ſaͤe, und fich 
rücht beffern laſſe. Mithin ſieht jedermann, daß 
bie freydenferifchen Grundfäße, die der Herr Pa- 
‚ ter bem Lutherthum Schuld giebt, ſchon Damals ge 
Berrfchet, ehe an Luthern gedacht worden, indem 
man des Pabfts Unfehlbarkeit fchlechthin geleugnee 
und feine ſchaͤndliche Megierung verworfen habe: ja 
daß es zu eben derfelben Zeit auch wirfliche und ei» 
gentliche Freygeiſter Gegeben habe, weil Aegidius 
- Viterbienfis klagt, Daß die Religion feft ans 
der ganzen Welt vertrieben und verjaget 
und die Rirche verachtet werde: daß man 
mit groͤßter Freyheit wider die Gottſelig⸗ 
keit haͤufig und ungeſcheut rede und diſpu⸗ 
tire, und alle heilige Dinge verachte. 
Wenn nun erſt durch das Lutherthum die Freygeiſte⸗ 
rey anne worden, wo find denn dieſe Indiffe⸗ 
rentiften, Freydenker und Frengeifter, ſtarke Gei⸗ 
ſter, die fich. über alles wegfegten, vor Luthero 
hergekommen? In der That, bier iſt der Herr Pa⸗ 
u > ter 


⸗ 
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"ger Merz der 'vorfeßlichen Zügen dergeſtalt über 
wieſen, daß er fi) nimmer heraus wiceln wird,‘ - 
er drehe und wende fich mit jefuitifchen Nänfen,sote' . 
er wolie. Des Aegidius Warte ſtchen ihm ent J 
egen, er fage, was er nur will. Wull er von der 
Freygeiſterey geredet Haben, die alle Reli 
dion verwirft 2: To klagt Aegidius laut genug. über! 
bie Steyheit folcher Leute, Sie umgefcheur‘ 
wider Die Bottfeligfeit reden und diſputi⸗ 
zen. Will er vonder Freyheit des Gewiſſens, 
Die er auch Freydenkerey zu nennen beliebt, geredet 
haben, nach ber’ mañ fid) aus Dem Pabfte, uni, . 
Ber, (ogenannten Kirche. bas iſt der Elerifeg und, 
thren Ausſpruͤchen nichts macht fü ftebeiim! 
nicht nur eben’ dieſetz Aegidius Worte entgegen, 
de er über Verachtung der Kirche in aller 
Welt Klage; ſondern auch al homangefüßrte bieere‘ . 
Beſchwerden der Kaiſer und Könige ftrafen ihn der 
Kigen. : Denn wo hat das Lutherthum einen Pabſt 
äbgefeßt ? ober wenn ſind nur feit dem Urfprunge: 
des Lutherthums Paͤbſte abgefezer worden! 
Ufo war das Coneifium zu Pifa noch vielmehr frey⸗ 
söeiſteriſch gefinnt, als je nachher gefchehen iſt. 


ESehen Sie, Herr Pater, wie unverfchäme fie 

die offenbare Wahrheit mit Füßen treten! Sie ſind 

felbft der frechſte. Freydenker! denn wie foll man 
denjenigen glirhpflicher nennen, der wider die offen- 
barſte Wahrheit ſchreibt, und "gar Feine Pflichten 
als feine gewinnfuͤchtigen Abfichten erkenne? Jeber 
rechtſchaffene Mann muß einen ſolchen Frevler ver- 
DPr. VB. 3 St. Db  abfcheuen.: . 


| 


t 


I 
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abſcheuen. Predigen ‚Sie weiter, ich «werde: Sie, 


auf dieſen ſchrecklichen Wege der Bohet 8 
mehrmals finden. 


Der Herr P. N 
o mar. unfen.wertheftes. Deutfehland, , und 
ſchier ganz ha, vor den ae Kae und. 
Kabins gene. N ud 


©: Sioter. 2. 
Nämlich daß j wie erroiefen werben werben, ganz 

Deirkhland.. Frankreich, ja faſt glie Welt den 
Pabſt, feine ſchandlichen Raͤnke feinen Geiz, Ty⸗ 
ranney, Gelderpreffungen, greuliche Laſter und Ver 
brechen aͤuſſerſt verabſcheuete, für incorrigibel hielt; 
daß ſchier alle. Religion aus der ganzen 5* 
trieben und die Kieche. verachtet war: Daß ; 
mann ungefiheuet und frey. wider die Go 
und. alle heilige Dinge redete und bifputirte, mb 
. fihlechterdings das fÄyänbliche. Joch des rörnifchen 
Teufels, der Unfraut ausftreuete und zwiſchen den 
Potentgten Kriege angettelte, nicht mehr tragen 
wollte: fo Here Pater, fo meine Leſer, war unfes 

. wertheftes Vaterland und fehier ganz Europa, ſelbſt 
‚ die. Sardinäle. waren vor ben Bein buthers und 
Kafoins alfo geſinnt! 


Der Herr Pater Merz. 
Wiedenkt aber ein großer Theil deſſelben heut 


zu Tage ? Leider, wir erfahren es: bie Sreydenfes 
rey wird a wenisf in aptoleſtauticten Landen ſchier 


‚si 


J 


die 
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die herrſchende Religion ; fehr viele Gelehrte ge— 
ben ſich alle erdenkliche Mühe ‚ biefe "allgemein - 
ww machen: es find serfchiedene ‚Provinzen mit 


einem Schwall ber ärgerlichften Buͤcher welche - | 


alle Offenbarung, alle Religion, alle Gotrfelig« 
keit, allen Glauben , und das ganze ee 
thum , lächerlich und 'verächtlich vorftellen, 
. ganz umd gar uͤberſchemmet: man fauft fie- mit: 

großen Unkoͤſten; man Tiefe mit einer noch 


— 


groͤßern Begierde, und Aufmerkſamkeit, ale’. 


die allergeiſtreichſten: ſehr viele machen ſich eine. 
Unehre daruus, wenn fie die Örenheit im Den: 


ken fich follten einfhränfen laffen: fie glauben’ _ 


alfo entweder gar nichts, oder glauben, was ih⸗ 
nen ihre eigene Denkungsart zu glauben vorhaͤlt. 


Iſt dieß nicht eine recht etbaͤtmliche Voraͤnde · 


rung unfers Vaterlandes? hat man nicht Urſa⸗ 


je, wehmuͤthig auszurufen: o Zeiten! o Sitten! 


dieß leugnen die Herren Proteſtanten felöften‘, 
nicht: ‚fie befennen in ihren eigenen Schriften” 


aufrichtig, daß es in der Chriſtenheit recht ver⸗ 


kehrt zugehe, unb welche nur noch einen Fun. 


fen der Ehrfich- und Gottſeligkeit befigen, . 


nn 1 0 1 € 


* 


wuͤnſchen daß dem Uebel abgeholfen werden’ 


möcjte.@ 


u 3— D. Fidler. 


Wir Proteſtanten begehren, wie ſchon oft 
geſagt, unſers Orts gar nicht zu laͤugnen, daß es 


in Europa, doch in Deutſchland weit weniger, 
als anderwaͤts, Be v von aflerien, Ge 


led» . 
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ſchlechte gebe. Wir klagen ſelbſt daruͤber, und 
mit deſto größerm Rechte, weil unſre deutſchen 
und lutheriſchen Freygeiſter bloße Nachbeter der 
Franzoſen und Englaͤnder ſind: und man es un⸗ 
ſrer Seits an nichts fehlen laͤßt, ſie auf eine vers 
nuͤnſtige Methode eines Beſſern zu belehren. 
Aber das iſt doch wider alle Wahrheit und eine 
bloß aus Boßheit und Schmaͤhſucht uͤbertriebe⸗ 
ne Unwahrheit, daß die Freydenkerey weniggſt 
in proteſtantiſchen Landen ſchier die herr⸗ 
ſchende Religion werde. Das muͤßte in Schwa⸗ 
ben, um und in Augſpurg ſo ſeyn, wo das 
Volk durch Pater Merzens elende Predigten 
verleitet wird, endlich gar nichts zu glauben, 
meil fie fo gar viel Unwahrheiten und weltbe⸗ 
kannte fügen hören müffen, daß fieihn auch dann 
zu glauben. Bedenfen tragen‘, wenn. er. wiber 
feine Abſicht und Gewohnheit zufälligee Weiſe 
einmal etwas. fagt, das wahr iſt. Hingegen 
muß ich gefteben , daß ich von eigentlichen Frey⸗ 
geiſtern, die das Chriſtenthum aus Scheingrün« 
den verwerfen, bier in unſerm Mecklenburg ned) 
gar keinen einzigen, in Seipzig und Hamburg 
fer felken Sinen gefunden, auch wenig Frey⸗ 
geifterifche Schriften gefehen habe. An.aflen 
den Orten, wo ich war, befanden fid) Gottlob! 
diefe Menfchen in einer fo allgemeinen Werach« 
tung, daß ein Freygeiſt allen feinen Credit und 
alle Achtung verlohren haben würde, wenn er 
ſich hatte wollen bloß geben. In Holland be. 
finden ſich bekanntermaaßen viel ſolche Leute: 
nn. \ ob man 
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ob man ſie aber fuͤr Gelehrte zu achten habe, iſt 
eine große Frage. Die Meiſten, die man ge 


meiniglich für Freygeiſter hält, find bloße Epi- 


curaͤer oder YYlaterialiften, die in die Wolluͤ⸗ 


ſte und Reichthuͤmer verſtrickt ſich um Religiin 
und Himmel nichts bekuͤmmern, weder von Reli. 
gion noch Irreligioſitaͤt noch von Freygeiſterey 


etwas poſitives willen, ſondern ohne Bernunft 
und Ueberlegung dahin Jeben. Will man ſolche 
Thoren und Unmenſchen Freygeiſter nennen, ſo 
geſchieht ihnen zu viel Ehre und wenigſtens iſt 
das dem Sprachgebrauche nicht gemäß. — 


Wenn wir Proteſtanten uͤber die Minge der 
örengeifter.flagen, fo baden wir guten Grund; 
denn es geht ung wie. einen neutralen ‚Provinz, 
die zwifchen zweyen kriegfuͤhtenden Partheyen 
mitten innen liegt; wir werden zur Geſellſchaft⸗ 
mit geplägt. Denn eigentlich haben vie Heer⸗ 
‚führer und Vorfechter der Freygeifterrotte gar 
wider ung Lutheraner nicht. den Krieg erklärt, 
fondern gegen das Pabſtthum und deſſen irreli⸗ 
giöfe Alfanzereyen und Aberglauben, oder wi« 
der die große Gewalt ver Elerifey: weil fie nun 
diefes Pabſtthum für das Chriſtenthum hielten, 


Das wahre und rechte Chriſtenthum aber. gar nicht 


kannten, ſo hieben fie auf uns auch mit zu: wer 


nigftens thaten biefes diejenigen, bie fi behung 


‚zur Feegeifterey verführen ließen: Und wenn aller 


Aberglaube des Pabſtthums abgefchaft würde, 


ſo waͤren wir der zuverſi gruchen Hoffnung, bie 
b3 - Grm 


! 


Du 
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Frehgeiſterey würde bald von felbft aufhören. 
So lange aber diefes durch feine unvernänftigen 


Alfanzereyen täglich den Freygeiſtern neuen Stof 


und Anlaß zum Spotten, Schädern und lachen 


giebt, find. wir nicht vermögend, das Chriften- 


thum kraͤftig zu vertreten; benn biefe Dinge, 


dieſe Alfanzerenen Fönnen wir nicht vertheidigen ; 


:und doch halten diefe Freygeiſter eben diefe Dinge 
für das Chriſtenthum, wie fie denn auch von 
den Papiften dafür ausgegeben werben ;. Daher 
Baben die Srepaeifter, wenn fie wider das Chris 
-ftenthum: freien etwas ganz andres in ihren 
Gedanken, als wir haben, wenn wir für die Eh⸗ 
re bes Ehriftenchums fechten. Nun laflen Sie 
noch ein Stüd von Ihrer Predigt hören, dan⸗ 
wilb ich dieſes Stuͤck ſchließen. 


Der Herr Pater Men. 
„Allein eben dieſes wird ein vergeblicher 


u Wunfd feyn, folang man nicht die erfie Quel⸗ 


le felbft entdecket und verftopfer. Aber wo foll 
dieſe anzutreffen feyn? Meine Brüder ! verübele 
mir doch nicht, wenn ic) itzt etwas fage, ſo euch 
anfangs empfindlich. porfömmt; zulege werdet 
ihr mir doch beyfallen: ich ſage dann, aber ſa⸗ 

ge es nicht aus einem: ‚Zriebe der geidenfihafft, 
—* einer vollkommenſten Ueberzeugung, daß 


eben das, Lutherthum die Mutter und Wurzel 


der heutigen fo fehe wuͤthenden Freydenkerey ſey. 
So bald Luther das Anfehen der allgemeinen 
Ki chenverſammlangen, und der ganzen ſichtba⸗ 

ren 
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Fari Kirche auf die Seite gefegt, fo bald eriele -. 
hen’ jeden Chriſten die Freyheit geſtattet hat, - 
über die göttlichen Bücher, und deren Verſtand 

bas Urtheil zu fällen, fo wurde Deutſchland mit - 


inehr zerfchiebeneh Secten, älsvor Zeiten Aegy⸗ 


e 


pten mit Inſedten überfallen und belaͤſtiget - 


i D. Fidler 


FgJa freylich und hätte die Sonne nicht ge ” 
fhienen und hellen Tag gemacht, wäre immer. 


Nacht gewefen, fo hätten die Griechen nicht Troe 


. ja und die Römer nicht Jeruſalem zerſtoͤren uns 
Carl der V. niche den Pabft in der Engelshurg 
belagern Fönnen: aber fo. bald die Sonne Tag 


macht, fo Bann jeder’feine Unternehmungen aus« 


- führen.’ Alſo iſt die Sonne an allen ſolchen Din 


gen, Zerftöhrungen und bergleichen Schuld. 


. 


- ‚Durch böfe und Seelenverderbliche Anftaften die- 


‘e Präfumtion vernichtet, fo Bann fie Fein Anfe- 
2 Tr 84 ben 


N 


.- ‚ 


Es iſt aber. eine bloße Verläumbung, daß 
Luther das Anſehen Der allgemeinen Kir⸗ 
chenverſammlungen bey Seite gefent babe, . 
Ihr Anfehen kann nicht weiter reichen, als ber _ 
Grund reicht, warum fie ein Anfehen fodern ine 
nen. Nun aber beruht ihr Anfehen bloß bare“ 
“auf, dag fie Die Präfumtion der Orthodoxie und 
redlicher Abfihten, ‚das Befte ber Kirche und 
Das Heil der Seelen zu befördern, vor fih has 
ben. So bald nun aber eine Kirchenverfamm. 
Aung durch Beveftigung irriger und falfeher Lehre 


* 
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hen mehr verlangen. Denn es gab ja auch Aria⸗ 
niſche und andre ketzeriſche Kirchewmerſammlun⸗ 
gen: manche ſtunden einander e diametro ent- 
gegen z. B. das Concilium Nicaenum IL und 
das Srankfurter unter Carln dem Großen. 
Haben diefe auch gleiches Anfehen ? und wenn fie 
es nicht haben, warum foll das Anſehen des Frank⸗ 
furter Conciliums geringer ſeyn, als Des Zwey⸗ 
ten Tlicänifchen? Alſo fehen Sie, daß bloß 
die Präfumtion der. Orthodorxie und heilſa⸗ 
mer Abfichten ber Grund des Anfebens ift, 
dag einem Concilio zufömmt. Und diefes redjte 
mäßige Anfehen der Concilien hat Suter Nies 
malen bey Seite gelegt: aber ketzeriſche, irt- 
gläubige und gottloſe Kirchenverfammlungen,, 
wie das Sticänifihe Zwepte, das Coftniger, das 
Tridentiniſche Concilium gewefen find‘; wie Fön» 
nen diefe ein Anfehen verlangen, da-jie die Ver⸗ 
achtung verdiuen?, , - .- ...: 

Es ift ferner eine gewiſſenloſe Verlaͤum⸗ 
dung, daß Luther das Anſehen der ſicht⸗ 
baren Kirche bey Seite geſetzt habe: Denn 
auch dieſes Anſehen beruht auf der Praͤſumtion 
der Orthodoxie und heiliger dem Seelenheil nuͤtz⸗ 
licher Anſtalten. Daher ſo bald er fand, daß 
das Pabſtthum, ob es ſich wohl den herrlichen 
Namen der Kirche anmaaßte, doch nichts weni⸗ 
ger als die Kirche, ſondern Babel, des Teus 
fels Hure, und die Mutter des Aberglaubens, 
aller Öreuel und Kegereyen fey, fo fünnte er 
diefem Stuhle des Drachens fein rehtmäßlaes 
Ä | nſe⸗ 








u N 


r Vom Unſprung der zeehbermach 369 | 


Anſehen zugeſtehen: Hingegen gegen die alte 


orthodore Kirche und derſelben Lehrer und. Bis | 


fhöfe, ehe das Pabſtthum entflanden, ;. B, 


gegen, Auguſtin hatte er die groͤßte Hochachtung, 5 
“und ich möchte bald ſagen, Mehr Hochachtung 


als er dazu Urſache und. Grund hatte. 


Es if ferner. eine gewiſſenloſe und Wahrheit 


widrige Verlaͤumdung, daß Luther einem jeden 


= Chriſten die Freyheit geſtattet babe, über -. 


die biblifchen Bücher, und deren Derftand 
daolrtheil zů faͤllen: denn gleichwie er ſich ſelbſt 
in allen dieſen Dingen und Unterſuchungen an fefte 
beftinimte und ausgemad)te Kegeln und Gefege 


"band; aud) andrer Gelehrten Rath und Gutach- 
‚ten fü ich darüber erholte, fo verlangte er aud) von. . 
jevem, daß er. nicht nach) Gutbünfen, ſonderu 


nach ſorgfaͤltiger Ueberlegung und gehoͤriger An⸗ 
wendung dieſer Regeln und Geſetze beym Husles 


gen der Schrift, und beym Urtheil über die 
Goͤttlichkeit. dieſes und jenes bibliſchen Buchs 


erfahren ſollte. Denn auf gleiche Weiſe haben 
die Vaͤter der erſten Kirche ee bey dieſer Sa⸗ 
he verſahren. RE 


vo 


a Sowie nun der Grund, warum das kuther⸗ 


— 


ehum die Mutter und Wurzel ber Freydenkerey 


fo wohl, als aller andern nad) der Reformation 


entfprungenen Sezten, fenn ſoll, ohne Grund 
und an fich falfch ift, fo-ift auch Diefes ganze 


Bora a nur var und umwahr, fons 
dern 


* 
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E N 
dern auch recht malitioͤß; nicht anders, als wenn 
ein Mörterdar blutige Meffer in eines Unſchul⸗ 


. digen Tafche heimlich ſteckt, und Diefen dadurch in 


den Verdacht der von ihm felbft begangenen Miſ⸗ 
ſethat bringt. Ich werde bemweifen, daß hier 
der Fall ift, daß nicht das Lutherthum, fondern 
Das Pabſtthum felbft dieleider allzufrucht- 
bare Mutter der Sreygeifterey fen: ich habe 


.  deffen ſchon einmal gedacht im 4. St. des 2. B. 


des Proſelyten von S. 542. an bis ©. 558. 
dort zeigre ich Die Unmöglichkeit aus der, Natur 
und Befchaffenheit des evangelifchlutherifchen 
Sortesdienftes. Jetzt will ich das ganze alberne 
Vorgeben hiſtoriſch wiederlegen, und zwar will 
ich nicht einmal ſelbſt reden, ſondern zwey Stel⸗ 
len aus den Schriften zweener großen Theolo⸗ 
gen herſetzen. U Be 
+ Der erfte fol ſeyn der Hochwuͤrdige D. Cru⸗ 
fius in Seipzig. In feinen Thefibus contra 
. Profanitatem (Lipf. apı Langenhem. 1769. 8.) 
führt er unter den Quellen ber Freygeiſterey 
©. 20. and) an den Haß und Fleid gegen 
die Beiftlichen, woraus bey den Frengeiftern 
der Verdacht entſteht, daß, fie die ganze Reli. 
gion- betrüglich handeln. Da heißt es. zu: deutſch 
alfo: rn en 


Dieſes Safter hat man bey den Freygeiſtern, 
die in England geſchrieben haben, gar oft be⸗ 
merket, daß fle’einen in die. Augenfallenden Haß 
— X, und 
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ab Neib gegen; die Biſchoͤfe blicken laſſen. 
Doch: hat es auch in Deutſchland nicht an aͤhn⸗ 
lichen Leuten gefehlt, dergleichen Dippef und 


Edelmann waren. So hald man. aber feßt, 


deß jemand ein Freygeiſt fen, er ſey es auch, 
dus welchen Urſachen er wolle, ſo iſt leicht zu 
erachten, daß aus der Freygeiſterey der Haß ge⸗ 
gen die Geiſtlichen folge; aber auch hinwieder⸗ 
um aus dem Haß gegen die Geiſtlichen die Frey⸗ 
geiſterey entſpringen koͤnne. Wenn naͤmlich 
ein Menſch von der Wahrheit der Religion noch 
nicht uͤberzeugt iſt; wenn er ihr gram iſt; wenn 
er geneigt und. frech genug iſt, fie zu verwerfen; 
wie ſoll er nicht die Geiſtlichen haſſen, die eine 
ſo verhaßte Sache treiben ? Wiederum wenn er 
ſich eiumal angemöhnet hat, Diefe zu haflen und 
gu verachten, aus was für Grunde es wolle; fo - 


wird ſich diefer Haß: auch) ohne fein .eignes Des . 


‚merken, bis.auf.das. Object des Predigtamtes 
ſelbſt ausbreiten ‚ falls er nicht ein in der Reli⸗ 


gion wohl befeftigtes Gemuͤth har. :Dähervers 


mehrt gemeiniglich ein: Safter das andro wechfel« 
weiß um ber gewöhnlichen Unbeſtaͤndigkeit wil⸗ 
fen tes Gemuͤths. Wenn nun dazu koͤmmt, 
daß die Geiftlichen ſich einer. ein Be 
bedjshen „oder wenigſtens einen Gehorſa 
gegen ihre Ausſpruͤche fordern, ‚ohne daß Diele 
mit tüchfigen oder nur. hinfängfichen Bereifen 
unterſtuͤtzt waͤren, obwohl den Frengeiftern kei⸗ 


ne. Beweife:genug thun: noch vielmehr, falls 


| dieſe Gei ſtlichen pro autoritate Ausſptuͤche think 
| | deßalet 


m } \ 


I 


ERYT ESSEN — 


| rey wird wenig | in »protetantfgen £anben -- 
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abſcheuen. Predigen ‚Sie weiter, ich werde Eie, 
auf diefen ſchrecklichen De der. Dose * 
mehrmals finden 


Der Herr P. N: | u 


„So m gr. unfen wertheſtes Pa , ung 


ſchier ganz Europa, vpor ben Zeiten Sagen und, 


Kalvins seen 


ganz 


Nämlich ss , wie erroiefen werben, 
Deuekhland,. Sranfreich, ja faſt alle —— ber 
Pabſt, feine ſchaͤndlichen Raͤnke, feinen Geiz, Ipr 
ranney, Gelderpreffungen, greuliche Laſter und. Ber 
brechen aͤuſſerſt verabſcheuete, fuͤr incorrigibel hielt; 
daß ſchier alle Deügion aus. der ganzen. Welt pers 


‚ trieben und die Kicche. verachtet war: daß 3 


mann ungeſcheuet und frey. wider bie Gottfeligfeit 
und alle heilige Dinge redete und bifputirte , und 
. fhlechterdings das fehäubliche Jeoch des rärnifchen . 
Teufels, der Unkraut ausftreuete und zwiſchen den 
Potentqten Kriege anzettelte, nicht mehr tragen 
‚wollte: fo Herr. Pater, fo meine Leſer, war unſer 
wertheſtes Vaterland und ſchier ganz Europa, ſelbſt 
die Cardinaͤle waren vor hen er 

Kalvins alfo gefiel. 


Der Herr Pater Merz. 


PWiedenkt aber ein großer Theil beſſelben baue. 
zu Tage? ‚Seider, wirerfahrenes: die Freydenke, 
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von der Religion gar nichts.* 
ni ee NETTO Tre a 3315* 
Der Iweyte Gottesgelehrte unſerer Kirche 

iſt der vor hurzen ju Jena verſtorbene Hrs Kir⸗ 


chenrath · D. und Prof, Ascher, ‚weldhtt.infeis- | 


ner Pertheidigung der epagelifchhurberi« 


ſchen ent wider: mancherley Vorwuͤr⸗ 
fe und Beſchuld 
ein befondreg , ‚nämlich das ſiebent⸗ Kapitel, 


uldigungen allerihrev Gegner 


dieſer Abſicht gewidmet hat, das Atherthum 

gegen den Vorwurf zu retten, als »b, daſſelbe 
mencherley Secten und Spaltuntgen veran⸗ 
Taffet-uudagezenget habe.;-- Nacdyden er eyſtlich 


von S. 212:0n $. 1. die ahentheuenichen und un. _ 
gereimten Erzählungen des Sforemund: Ray⸗ 


mund, Stanislaus: Reſcius, des Jopet, 
Johannes Sianda vorgelegt und dem Leſer 


augenfcheinlich gemacht hat, daß die. Papiften;: ” | 


‚gar elende und armfelige Hiſprienſchreiber find, - 
wiſſen, viele Namen und Setenfetbfl erdacht ha⸗ 


ben, ſo bezeugt er 6.2. daß dieſeg ganze Vorgeben, 
weil es im bloßen Weiberklatſch beſtehe, nicht. 
einmat Widerlegung und Beantwortung verdie⸗ 


ne. $..3. beweiſet er, DaB mon, wenn dieſes die: 


Falſchheit einer Religion ‚haweifen koͤnne, daß . 


mancherley Secten qus ihr, ‘oder wenigſtens 
durch ihre Veranlaſſung ertfprungen find, der. 
chriſtlichen Religion gleich zu der Apoſtel Zeiten 


eben dieſen Vorwurf habe machen koͤnnen; ine. 


dem 
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N 


und den Zehnten Mamen gay nicht zu ſchreiben | 
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\ 


fehlechte gebe. Wir klagen ſelbſt darüber, und- 


mit deſto größerm Rechte, weil unfee deutſchen 
“ und lutherifchen Sreygeifter bloße Nachheter der 
Sranzofen und Engländer find: und man es un⸗ 


feer Seits an nichts fehlen läßt, ſie auf eine ver⸗ 


nünftige Methode eines: Beſſern zu belehren. 
Aber das ift doch wider alle Wahrheit und eine 


bloß aus Boßheit und Schmähfucht uͤbertriebe⸗ 


ne Unwahrheit, daß die Freydenkerey wenigſt 
in proteftantifchen Landen ſchier die: herr⸗ 
fchendeReligion werde. Das muͤßte in Schwa⸗ 


- 


ben, um und in Augſpurg fo fenn, wo das 


Volk durch Pater Merzens elende Predigten 


verleifet wird, enblich gar nichts zu glauben, 
meil.fie ſo gar viel Unwahrheiten und weltbes - 


kannte fügen Hören müffen, daß ſie ihn auch dann 


zu glauben: Bedenken tragen‘, wenn er wider 
feine Abſicht und Gewohnheit zufälligen Weiſe 


einmal etwas. fügt, bag wahr iſt. Hingegen 


muß ich gefteben,, daß ich vom eigentlichen Ärene - 


geiſtern, die das Chriſtenthum aus Scheingrün« 
den verwerfen, bier in unſerm Mecklenburg noch 


gar keinen einzigen ,. in Seipzig und Hamburg - 
fehr felken Einen gefunben, auch wenig Frey⸗ 
geiſteriſche Schriften geſehen habe. An.allen . 


den Orten, wo ich war, befanden ſich Gottlob! 


dieſe Menſchen in einer fo allgemeinen Verach⸗ 


tung, daß ein Freygeiſt allen feinen Crebit und 
alle Achtung verlohren haben wuͤrde, wenn er 


— 
- 


ſich hätte wollen bloß geben. In NHoltand bes ' 


finden: fidy bekanntermaaßen viel ſoiche Leute: 
0 —— ob man 


€ 
. 


- v. > vum —i „> ' m w vn — R 


- — — Pr <-> 
‘ 
‘ 


Vom —& der geydenkerrw · 375 


derer, die ſich muthwillig von ihr trennen, keinen 


Theil nimmt, noch. deren Freunde und Vertheidiger 


unter ihre Bekenner zähle. Sie find von uns 
ausgegangen, ſchreibt von den Urhebern gewiſſer 


Secien unter den Chriſten der Apoſtel Johannes 


1. Epiſt. 2, 19. aber ſie waren nicht von 


uns; denn wenn en une | une Bew ewefen waͤ⸗ 


- ven; ſo wären fie.ja n:.aber 
auf daß fie, — —— daß fü ie 
sicht ‚alle von. uns fi fi nd. — Dun > 


“ ee, ext, Da, nat Se di N 
cn He , ſch fr 


m“ 


- 


"Beide Eccermegm der Werſhed henr ie 
Lehre und —* von einer Zeibifen Kind 
che abgefondert und in ife nicht gelitten werd 

Ds den, oder fich ferbft von ihr abſondern: die 
1. koͤnnen unmöglich aus ben Grmbfägen ber? 


ſelben Kirche entſtanden ſeyn. ae a un 


 peobäiin "Similig. fimili gaudet, Die Grunde 
ſaͤtze ber  Srepgeifter werden. ja von uns. ‚Oi, 
. damme, uund die Freygeiſter föeiben ſich ja. 
‚eben darum von ung, weil ihre Örundfäge wie, 
der Die uafern freiten. und Damit it ni befter 

; ben £ö oͤnnen. P Y 


Min haben fi) alle Grengeiflrı und andre Serien, 

die bey Gelegenheit des Lutherthums entftan- 
den ſind; von uns getrenne, ſi ſind von uns aus J 
gegangen; . 


u ö Probe: 


d 
Det . ‘ 
R 1 NR 
“ . 


— 
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Probatur ex rerum euentu et fallis apertis, 
vt ipſi aduerfarii negare non audent. 


Folglich konnen fie unmöglich von den Grunde 
ſaͤtzen unfrer Kirche herkommen und ven. 
Lutherthum gezeuget worden fen. - - . 


Herr D. RKoͤcher faͤhrt 4. 5. S. 219. fort: 
sd die Schlußrede richtig: welche Religion 
Secten und Trennüurigen bervorbringt, die kam 
feine wahre und feligmachende ſeyn; fo Fönnen wir 
die Papiften mit ihrem eigenen Schwere fchlagen.. 
Denn’ haben nicht in den ältern Zeiten die ſchlo⸗ 
laſtiſchen Secten der Nominaliſten und Rea⸗ 
Uften, ver Albertiſten, Thomiſten, Scoti⸗ 
ſten und Occamiſten die Eintracht in ihrer Glau⸗ 
benslehre ‚unterbrochen? Hegen ſie nicht. bis: dieſe 
Stunde unter ſich Conſtitutianiſten, Janſeni⸗ 
ſten und Moliniſten? Können Sie die Streitig⸗ 
fäten ‚verbergen, die zwiſchen ben Jeſuiten unb 
andern Ordensleuten, zwiſchen den Franciſca⸗ 
nern und Dominicanern, zwiſchen dem paͤbſt⸗ 
lichen Hofe und der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, ges 
raume Zeit mit vieler Heftigfeit geführet worden, 
und zum Theil nech geführet werben, und manther- 
ley Trennungen in ihrer Kirche angerichter haben? ' 
Wilhelm Lindenus hat von folchen Zwiſtigkei⸗ 
ten. feiner Ölaubensgenoffen ein merkwuͤrdiges Zeug⸗ 
uiß hinterlaſſen. Er kann diefelben nicht verhehlen: 
gleichwohlwill er auch nicht gerne feine Brüder des 
Ruhms der Einigfeit berauben, Er fnüpfer ee 
en | | na 


N 





| J | 
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nach Beyde artig zuſammen, und legt ihnen bald 
eine uneinige Einigkeit bey, bald eine einige Unel⸗ 
nigfeit. Die. Roͤmiſch⸗catholiſchen muͤſſen 
Daher entwdeder aufhören, der evangeliſch⸗ lutheri⸗ 
ſchen Religion Secten und Spaltungen vorzuruͤcken, 
uber geftehen, baf ihre Religion gleichfals für feine 
“ wahre und feligmachende koͤnnte gehalten. werben.» 
So viel von Hr. D. Achern. Doch Sie, 
‚Herr Pater, find ein gar harter Gegner, den man 
nicht ſowohl zu überzeugen fuchen muß, denn dieß 
"Hatte ich in der Thar für eine unmoͤgliche Sache, 
als dem man vielmehr den frechen Mund ſtopfen 
muß. Ich fehe mich daher genörhiget, die Unfchuld 
des Lutherthums gegen dieſen häßlichen Vorwurf, 
daß es die Mutter der Frendenferen fen, fehürfer 
darzuthun. Ihr Schluß ifkdiefee:.. © ;; 
:. Welche Kitche das. Anfehen ber allgemeiner 
. Kichenverfammlungen (es. verfieht fich wohl, daß 
bier nicht von den alten bie Rebe ift, fonbern von 
den. paͤbſtlichen, denn bie erfteren hat D. Luther 
bod) gehalten, und. wir ſchaͤtzen fie.noch hoch), und 
ber ganzen fichtbaren Kirche auf Die Seite feßt, das 
Bibelleſen und die freye..Huterfuchung der heis 
ligen Schrift verftattet, ‚und die Auslegung berfel« 
— Ben nicht dem unfehlbar genannten Ausſpruche des 
Pabſts anheim geftele, fondern frey gelaffen haben 
will, dieſelbe Kirche erzeugt Freydenker. | 
Naun iſt das Lutherthum eine folche Kirche — 
Sölaich. — | 
< Pr. V. B. 3 St. Ce Dam 


4.‘ 
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Wenn ! ich nun beweiſen koͤnnte, daß man 
ſchon im XVten. Jahrhunderte, und alſo eine 


feine Zeit vor der. Reformation bergleichen 


‚ Grundfäße an den Tag gegeben, ja daß es fchon: 


> 


im XVten Jahrhunderte wirkliche Freygeiſter ge⸗ 


geben habe; ſo deucht mich, habe ich hiſtoriſch 
dargethan, daß das Lutherthum ſie nicht koͤnne 
gezeuget haben, als welches ſpaͤter aufgekommen 
it. Dieß getraue id) mich darzuthun, und zwar 
aus Hrn. -D, Semmlers Seled. Capit. Hiſt. 
Eccftef. P. III. Sec. XV. Cap.II, , Hier nennt uns 
derfelbe 1) des Cardinal Petrus de Ally Buͤ⸗ 
cher de reformatione ecclefiae; 2) Matthaei 
‚de Cratouia, Bifhoffs zu Worms Buch de 


‘ fqualoribus curiae romariae, von den Irrthuͤ⸗ 


mern, womit die Kirche beflecket iſt, welches mit 
Woifgang Wiſſenburgs Vorrede heraus⸗ 
gekommen iſt. 3) Eine von eben dieſen Wiſ⸗ 
fenburg edirte Antilogiam Papae, von dent vera 
dorbenen Zuftande der Kirche und der Verkehrt⸗ 
heit her ganzen papiftifihen Geiftlichkeit, Baſel 
1555. worinnen ſteht: „Die päbftifchen Betruͤ⸗ 
gereyen wuͤrden nicht erſt ſeit kurzen verworfen, 
ſondern es habe zu keiner Zeit an Leuten ge⸗ 
fehler, die die Luͤgen und Betruͤgereyen jenes 
naͤrriſchen Hirten bemerkten, den der Herr auf . 
Erben zu erwecken durch den Propheten gedro« 


+ ber hätte, — Mad) etlichen fleinern Schriften 


nennt ee 4) das aureum fpeculum Papae, eius 
Curiae, der Prälaren und andrer Geiftlichen das 
ein Engländer, Paulus, gefc;rieben An. 1404: 

092 ren... Wordus 
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woraus er felgendes anzieht: „Der ganze roͤm 
ſcche Hof von ber Fußſohlen bis an die Scheidel 
iſt offenbar mis Itxthuͤmern verblendet. — Die⸗ 


ſe drey ſo großen Uebel will ich verſuchen mit ei⸗ 


ner dreyfachen Machine (dem Anſehen der heil. 


Schrift, der gefunden Vernunft und dem cano⸗ 


nifhen Rechte) zu zertreten, auszuroften Und 
von der Wurzel aus zu vernichten; erftlich, bie: 


ſchweren Irrthuͤmer des römifchen Hofes in Aus⸗ 
teilung der Beneficien, und Ertbeilung der 
Abläffes Zweytens, einige Schriften uncathos 


liſcher Schriftfteller, die, mir fchienen die fogros 


Be Zerrütting in der Kirche zu verurfachen oder 


zuͤveranlaſſen, will ich als ketzeriſch aufs Flärfte - 
‚ beweifen. Drittens, will id) durd) die zuver⸗ 


laͤßigſten Beweiſe darthun, daß der ganze roͤ⸗ 


mifche Hof irrig fen und in einem verdammli⸗ 
chen Zuftande liege. 5) Jacobi de Paradifo 
von den fiebenerlen Zuſtande der Kirche, in ber 
Dffenbarung Johannis befchrieben. 6) Heim- 
burgenlis Appellation, die er an die Kirchthuͤ⸗ 
ren zu Florenz zur Vertheidigung bes Herzogs 


Sigismund. von Defterreich angefihlagen ; defe 


ſelben Widerlegung des paͤbſtlichen Primats; 
und feine eigne Appellation, nachdem er in den 


Bann gerhan worden. Nach Anſuͤhrung vieler 

andern ernſthaften und ſathriſchen Schriften ge-· 

gen die paͤbſtliche Tyranney und Bosheit gedenkt 

er einiger harten Ausſpruͤche des Franciſcus 

Duarenus (aus deſſen 5 DB, de ſacris eccleſ. 

miniſteriis, cap. XL) Beſonders wollen wir 
—  RKez von 


\ 


® 
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u der n audy ehr walitisß; nicheanders, alswenn 


- 


$ 


ein Mörder dar blutige Meffer in eines Unſchul⸗ 


digen Taſche heimlich ſteckt, und dieſen dadurch in 


den Verdacht der von ihm ſelbſt begangenen Mif 


ſethat bringt. Ich werde beweiſen, daß hier 


der Fall iſt, daß nicht das Lutherthum, ſondern 


| das Pabitrbum ſelbſt die leider allzufrucht⸗ 


bare Mutter der Freygeiſterey ſey: ich habe 
deſſen ſchon einmal Beben eim 4. ©St.de83.2. 


des Desfelyten‘ von ©. 542. an bis ©. 558: 


dort zeigre-ich Die Unmöglichkeit aus der, Natur 
und Beſchaffenheit des evangeliſchlutheriſchen 
Wottesdienſtes. Jetzt will ich das ganze alberne 


Vergeben hiſtoriſch wiederlegen, und zwar will 


ich richt einmal felöft reden, fondern zwey Stel« 
len aus den Schriften zweener großen Theolo. 


ve herſe gen. 


\ 


Der erſte ſoll ſeyn der Vechwirdlhe B Cru⸗ J 


fi us in Leipzig. In feinen Thefibus coritra 
rofauitatem CLipf. ap. Langenhem. 1769. 8.) 


führt er unter den Quellen der Freygeiſterey 


©. 20. and an den Haß und Tleid gegen 
die Beiftlichen, woraus bey den Freygeiſiern 


der Verdacht entſteht, daß ſie die ganze Reli⸗ 


alſo: 


gion betruͤglich banbeln. Da heißt es zu ben | 


Dieſes Softe har man beyden Srengefle, | 


die in England geſchrieben haben, gar: oft be⸗ 


mierket, daß ſie einen in die Augenfallenden Haß 
X,“ 5 und 
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eweſen: ba man unkerderLeuten, deren man 
sen dem Coneilio zu Eoſtnitz noͤthig gehabt, auch 

‚Altulatores, 'tubicines ;; jorulatorer, mereirisen 
virginus pulxac anderi — 
ES⸗ gab auch. fonft irftiche Giengeifter: 2 

ft die Secte hominum intelligentiae genannt, - 
die Wilhelm von Hildesheim und Aegidius 
Cantoris zu Anfang des XVten Jahrhunderts 
flifteten, eine Mifchung von Naturaliſterey und 
Banatifteren deweſen. : Reginaldus Peenke an. 
3447. behauptete: „Die adgemeine Kirche Fön 
me in Ölaubensfacyeg irren: es fen nicht nörkig, 
Das alles zu haften, was ein’afigemeines Com 
eilium des. gungen Kirche befchboffen hat. Her⸗ 
. monn. Rüifwich zu Ende des XV. Sabrbun - 
derts in Holland, war ein bloßer Frengeift: Er 
lehrte, Seele und Leib gehen zugleich unter: :c$ 


ſey feine Hölle: die Elemente ſeyn ſo ewig, dals 


Gott: Chriſtus fey ein Phantaft geweſen; der 
Die ganze Welt verdammt Babe,habe niemanden 
felig gemacht. Alles, was Chriſtus gethan Habe; . 
ſtreite wider die geſunde Bernunft, und fen dem 
menfchiichen Geſchlechte ſchaͤdlich: Er fen nicht 
Gottes Sohn. Mofes habe das Gefes nitht 
ſichtbarlich von Gote eripfangen: ber hriftliche 
Glaube und die Bibel ſey eine Fabel. Der Gott, 
der die Welt ohne Menſchwerdung fchaffen koͤn⸗ 


nen, babe fie auch ohne dieſelbe koͤnnen ſelig 


machen. Ä 


552 Wem lirferung der Servern. 


Sm XV’sen Ic fanenusıke Ep, 
Eiie gsgen tur Beiikriien ums. 3. D 
Lasse ım , 
gt:  Lryı% Up, Kr un 





Der tel. Eanzier Mosheim in feinen In- 
fitut, Hifl. Ecel, Saec. XV. Part. H, Cap. II, 
4. 52. gebenkt folgendes: „in biefem Jehrfun- 
derte haben vortrefliche Männer ſich weit ſorg⸗ 
fättiger, als vorher bemühet, die Wahrheit und 
Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion überhaupt 
gu bevefligen und gegen allen Widerſpruch ber 
Gegner zu vertheidigen. Dielen Eifer bewei- 
fen des Marfitins.Zicinus Buch von der 
Wahrheit der chriftlichen Religian, des 
Hieronym Savanarola Triumph des Creu⸗ 

zes, 
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zes, Raymundo de Sabunde, natuͤrliche 
Theologie, und andre Werkgen gleichen Inn⸗ 
haits. == Und man wird dieſe Arbeiten nicht ſuͤr 
unmmoͤthig halten, wenn man weis, daß die Ariſto- 
teliker in Italien nicht undeutlich die Gruͤn. 
de der ganzen Religion in ihren Schulen 
wankend gemacht, und daß die laͤppiſchen Zaͤn. 
kereyen der Scholaſtiker den Witzigern eine Ver⸗ 
achtung aller Religion bengebracht, und daß die. 
Juden und Saracenen bie und da vermiſcht mid 
den Chriſten gelebt Haben“ Gehen Sie, Herr 
Pater, die Spuren der erſten Freygeiſterey in 
Stalien! Ebenderſelbe Sec. XVI. Sekt, I, Cap. L. 





F. XV. fagt: „die öffentlichen Jehrer difputiten 


unter einander fehr frey über mancherley Stüde 
ber: Religion, aud) über folche, die den Grund 
Des Heils betreffen.“ — -; u 


. \ " | ' U . 

+ .Dafi aber im XVten Seeulo ber rechte Ana 

fang der Freygeiſterey Feinesmeges unter den Proa 
teftänten und in Ländern lucherifcher Religion, 
ſondern in Italien gemacht worden, Tehre'und 
beweiſt derfelbe Sec. XVI. Seit, Il. $. 5. p. 68) 
folgendergeftafe : :» In. öffentlichen Kriege ha 
die chriftliche Religion (damals) niemand an⸗ 
Sefallen. — Hingegen bezeugen viele, daß hie 
und da in erlichen Theilen Europens heimliche 
Feinde fo wohl aller, als befonders ber chriſtli⸗ 
hen Keligion verſteckt gelegen, und ihre gottlos 
fen Lehren muͤndlich und fchrifttich den leichte 
. glüubigen Seelen beygebracht gaben. In pr 
. , . v* er 


J 


die Enibaltung von gewiſſen Speiſen, über die: 
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deni bekannter maaßen über. die Beſchneidung, 


Haltung Moſaiſcher Satzungen, uͤber die 
Rechtfertigung ob: fie durch den Glauben, 
oder durch Werke geſchehe? üuber die Sch. 
re von’ der Auferſtehung der Todten, uͤber 
die Anhärglichkeie an einzelrie Sehrer, Spaltun. - 
gen und Secten entftanden find, daher auch bie: 
. Heyden damals den erften Ehriften gleichen Vor⸗ 
wurf gemaht haben. - Diefes wird $. 4; als ein 
gutes Vorwrheil für uns angenommen, daß es 
unfrer Kirch wie dem erfien Chriftenehum gehe. . 
Der Apoftel pge: Es muͤſſen Rotten unter: 
elich ſeyn. Hier fährt er alſo S. 318, fere. 
Secten und Irennüngen find. ein -zufälliges ‘ 
unvermeibliches Webel ber wahren ſeligmachenden 
Religion, und es if immöglich, Haß fie davon gaͤnz⸗ 
lich ſollte befreyet lleiben. Die Urfarhe: deſſen iſt 
nicht in der Religion ſelbſt, ſondern bey den Men⸗ 
ſchen zu ſuchen, welhe zu derſelben ſich bekennen, 





oder davon abweichen. Die wahre Religion legt 


uns nur einen Lehrbegif und einerley Glaubens 
lehren vor: allein die Blindheit, der Unverſtand, 
die verſchiedenen Einſichten, nebſt der luͤſternen Mei : 
gung der Menſchen nad) fonberbaren-und ſelbſtge⸗ 
faͤlligen Meynungen, geben denſelben marcherley - 
 Erflärungen und Orftalten; tooraus denn nothwen⸗ 
dig Rotten und Speltungen entſpringen müffen. - 
Unterbeffen bleile die figmachenbe Religion’ in ih« - 
rer Wahrheit und Gewßheit, in ihreni Werrh und 
Arunſehen unverleßer; weilfie.an-ben falſchen hren \ 
et nn derer, 


_ 


Vom uebrens der Freydenkereh. 385 


oiniue berichtet ; 3 Inlius I. hatte auch eine 


Zochter. Alle diefe Unmenſchen waren bloße 
Freygeiſter: und alfo audı der ganze päbftliche 
Hof im ı5ten Seculo frengeifterifch. Im XVIten 
Jahrhunderte, ehe bie englaͤndiſchen und fran⸗ 
zöfifchen Freygeiſier anfiengen, ſich zu zeigen, trat 
fchon’ein Slorentiner Cofmus Auggerius auf, 
welcher im jahr 1615. zu Paris hingerichtet 
wordeh. ©. Sayle Di£lionnaire Tom. IE. p, 
2526. und "Julius Läfer Veninus, deſſen 
Grammond gedenkt, war gar ein Atheiſte. 


Wenn die Grundſaͤtze des Lutherthums, bei 
fonders vom Pabft und der römifcyen Kirche ge⸗ 
‚rade. zu zur Freygeiſterey führen, fo hat lange 
Zeit vor $uthero der Cardinal Peter de Ailly 
ben Weg dazu gehahnt. In feiner Inaugural⸗ 
Bifpuration von der Zirche behauptete er: 
»Man. müffe die allgemeine Kirche von ber rö- 
mifchen Kirche unterſcheiden, welche eine Parti« 
eufarfirche ſey; Die roͤmiſche Kirche Fönne nicht 
die allgemeine genennet werden, es gefdyähe denn 
im uneigentlichen Verſtande, in wiefern fie den 
apoftolifchen Glauben halte, ber ehedem ben Rd.” 
mern geprebiget worden; die Kirche koͤnne wohl, 
beftehen, falls auch die römifche Kirche gänzlich 
vom Glauben abfiele: die römifche Kirche fey 
nicht das Haupt der andern Kirchen: es Eönne 

ein andrer Pabſt feyn, als der roͤmiſche Biſchof: 
venn in der Schrift verheißen wird, die Kirche 
werde im Glauben bis ans Ende der Welt ver- 
Priv. 3St. Dd harten, 


376 Vom Urſprung der Freydenkerey. 


Probatur ex rerum euentu et facli⸗ apertis, 
vt ipſi aduerfarii negare non audent. 


Solglich koͤnuen ſie unmoͤglich von den Grube 
ſaͤtzen unſrer Kirche herkommen - und van 
Lutherthum gezeuget worden ſeyn. . .. 


Herr D. Koͤcher faͤhrt h. 5. S. 219. fort: 
7 HA die Schlußrede richtig: welche Religion 
Secten und Treñnungen hervorbringt, die kann 
keine wahre und ſeligmachende ſeyn; ſo koͤnnen wir 
die. Papiſten mit Ihrem eigenen Schwerde ſchlagen. 
Denn’ haben nicht in den ältern Zeiten die ſchlo⸗ 

laaſtiſchen Secten der Nominaliſten und Rea⸗ 
bſten, ber Albertiſten, Thomiſten, Scoti⸗ 


Ben und Occamiſten die Cintracht in ihrer Glau· 


benslehre unterbrochen? Hegen ſie nicht. big dieſe 
Stunde unter ſich Conſtitutioniſten, Janſeni⸗ 
ſten und Moliniften? Koͤnnen Sie die Streitig⸗ 
fäten ‚verbergen, die zrifchen den Jeſuiten und 
andern Orbensleuten, zwiſchen ben Sranciieas 
nern und Dominicanern, zwifchen dem päbft- 
fichen Hofe und der franzoͤſiſchen Geiftlichfeit, ge: 
raume Zeit mit vieler Heftigkeit geführet worden, 
und zum Theil nah geführet werben, und maniher- 
ley Trennungen in ihrer Kirche angerichtet haben ? ' 
Wilhelm Lindenus hat von folchen Zwiftigkei- 
ten feiner Glaubensgenoffen ein merkwuͤrdiges Zeug- 
uiß hinterlaſſen. Er kann diefelben nicht verhehlen: 
gleichwohl will er auch nicht gerne feine Brüder des 
Ruhms der Einigkeit berauben, Er knuͤpfet — 
7 Nna 


N 
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Deter Bayle auch ein Dapifi, führte demnächft, 
die allerweitefte Gewiſſensfteyheit ein; das that 


Pu 


ur 


er in.feinem Wörterbuche Über die Worte: Com- - 


pelle intrare; daher ihn Poiret gar unter die 


Atheiſten zählen wollte. Ich muß noch befons - 


bers der neuern Socinianer gedenfen, weil fie 
‚doch der Herr Pater. fo keck und dreift für eine. 


Geburt bes Lutherthums ausglebt. 


Dieſe Art von Freygelſtern, nach des Heren 


Paters Begriff von der Freydenkerey haben ih⸗ 
ren Urſprung keinesweges im Lutherthum, ſon⸗ 
dern im Pabſtthum ſelbſt genommen und von 
dar find fie erft in unſre Kirche und in die refor⸗ 
mirte Kirche eingefehlichen. Denn die Häupter 
und Stifter des Socinianiſmus find aflefammt 


\ 


Papiſten geweſen, und Boſſuet geſteht ſelbſt, 


daß dieſe Secte in Italien entſorungen ſey, wo⸗ 


‚het fie auch der ſocinianiſche Geſchichtſchreiber 
ubenietzky herleitt. 


Michael Servet war ein Papiſi und Spd« 


nier. Diefer legte inder Mitte des: ı6ten sah, | 


hunderte den Grund zu diefer Secte, 


geben. Valentin Bentilis, zu ehen der 
Zeit war ein Italiener aus Eapua, m thin 


auch ein Papiſt. 
Bernhardin Ochin, war von Siena, aud) 


ein Italiener. 


Andreas Dudithius ein Papiſt aus Un⸗ 
gern, Biſchof zu Shut | 


\ \ . J 


Caͤlius 


383 Vom Irfprung der Freydenkerey. 
Lalius Socinus aus Sienc bürtig, def. 
gleichen fein Reife Fauſtus Socinus. 

Jacob Palaͤologus war aud) ein Papift 
und kam von Rom nady Deutſchland. 

Petrus Statorius war ein Franzofe und 
Papiſt. — 
Hieraus iſt klar, daß der Herr Pater das 
Lutherthum ohne alles Recht und gerade wider die 
Gedichte beſchuldigt, als ob bie feit dem ı68en 
Zaprhunderten enrfprungenen Secten aus ipm 
‚gefommen wären: mithin miber alle hiftorifche 
Wahrheit zu reden und zu fehteiben fein Beden⸗ 
Ben trägt. Wie das mit ber immer fo hoch ges 
"zühmten Ehrlichkeit und Redlichkeit befichen 
fönne, vermag ich nicht einzuſehen. 

Fuͤr diegmal erlauben mir meine $efer Bier 
abzubrechen ; ich werbe nicht ermangeln aud) ben 
Reſt diefer artigen Predigt im vierten Stuͤcke 
zu liefern. 


. ENDE 
"> Hei dritten Stückes vierten Bandes, 


BE: Fa 
J 8 ober- y 
fortgefegte Widerlegung 
der MWeihnachtspredigt vom Jahre 1770 
u in welcher 
Kam 
den Urfprung der Freydenkerey 
unſerer proteſtantiſchen Kirche auf: 
bürden will,. 


ansgefertiget von “ J 


D. Ferdinand Ambroſius Fidler 


erdentl. x der Sottesgelabrth. zu Baͤtzow und 
— —— 


Vierten Bandes viertes Stuͤck. 
Leipzi $ . F 
bey Wilhelm Gottlob Sommer, 1773 . 


J 


, . 
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580 Bom-Urfprung der Freydenkerey. 
von den 70, Beſchwerden und Artickeln, der In⸗ 
quiſttion gegen Johannem XXIIE folgender ges 
denfen? 7) Das heilige Amt verachtete er wie . 
ein Heide; wenn er daſſelbe mandımal verrichs 
‚tete, geſchahe es flächtia, Jäger. und Soldatens 
mäßig. 8) Er ift eineingefleifihter- Teufel 9) 
mit dem Weibe feines Bruders, mir den Klo⸗ 
ſterſrauen hat er Unzucht getrieben ; Die: Jungs 
frauen gefchänder ,, Ehebruch mit Weibern bes 
gangen. Diefer "Johannes XXIEL war ein 
formaler und offenberer Freygeiſt: denn vor 
verfchiedenen Gardinälen und andern erbaren 
Männern behauptete er hartnaͤckig: es fey Fein 
ewiges Zeben, Fein Leben nach) dem Tode, 
die Seele Des Menſchen fterbe mir dem 
Leibe dc. Als er nicht fern von Coſtnitz ums 
geworfen ward, fagte er: Da liege ich indes 
Teufels Llamen., Wenn man nun.nady ber 
Regel fehließt: Regis ad exemplum totus coms 
ponitur drbis} ſo kann man ſich leicht vorftellen; 
wie voll-diefes Pabſts Hof von Materialiſten und 
Freygeiſtern geweſen, und wie die Irreligioſitaͤt 
.. damals in Iktalien und beſonders in Rome 
berrfchee Habe. Wie muß die Freygeiftereg ung 
Irreligioſitaͤt in Deutſchland unter der Cleriſey 
eingeriffen gewefen feyn, ba im Jahr 1422. als 
NMlertin V. einen Gefandten zur Neformartien 
der deutſchen Kirche ſchickte, man fagen mußte, 
das Verderben fey unter den Geiſtlichen fo groß, 
daß fehr wenig von den Spuren guter Sit 
ten und der Erbarkeit bey ihnen zu finden, 
u. geweiens. 
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aweſen:« ba man untenberffeuten, deren man 
y dem Coneilio zu Eoſtnitz noͤthig gehabt, auch 


—** 'tubicines, joculatorer, merebrisen 
virginss Fublicac Bader! 


EBGs gab auch. fonft wirkliche Freygeiſtre 
daft die Secte hominum intelligentiae genannt, 
die Wilhelm von Hildesheim und Aegidius 
Cantoris ju, Anfang. bes XVten Jahrhunderts 
flifteten, eine Miſchung don Naturalifteren und 
Banatifteren geweſen.  Reginzldus Pecake am 
3447. behauptete: „Die allgemeine Kirche Fön 
ne in Ölaudensfacheng irren: es fen nicht nörbig, 
das alles zu haften, was ein allgemeines Com 
eillum der ganzen Kirche befchloffen hat. Sem 


mann Rüifwich zu Ende des XV. Sabrhun - 


derts in Holland, war ein bioßer Freygeiſt Er 
lehrte, Geste und Leib gehen zugleich unter: eß 
ſey keine Hoͤlle: die Elemente ſeyn ſo ewig, le 
Gott: Chriſtus ſey ein Phantaſt geweſen; der 
Die ganze Welt verdammt habe; habe niemanden 
felig gemacht. Alles, was Chriſtus gethan abe, . 
ſtreite wider bie geſunde Vernunft, und ſey dem 
menſchi ichen Geſchlechte ſihaͤdlich: Er fey nicht 
Gottes Sohn. Moſes habe das Geſetz nicht 
ſichtbarlich von Gott empfangon: der hriftliche 
Glaube und die Bibel ſey eine Fabel. Der Goit, 
der die Welt ohne Menſchwerdung ſchaffen koͤn⸗ 


nen, habe ſie auch ohne dieſclbe koͤnnen ſelig 


machen. 


. 


x 


Er 1 Im 


382 Vom Urſprung ber Freydenkerey. 


Im XVten Jahrhunberte kamen viele Spott⸗ 
ſchriften gegen die Geiſtlichkeit heraus. 3.3. 


‚ Lauacram conſcientiae amnium facerdotum, 


gebrudt zu Lyptack (eipzig) 1497. in 4. in 
19. Gapiteln. Cap. 4. wird ein Hiftörchen er⸗ 
zähle von einem Geiſtlichen, der feinem Ber 
‚prechen gemäß, nad) feinem Tode einem anderh 


. erfhienen, und. ihm einen Brief zu lefen gege- 


ben, ven Beelzebub gefchrieben habe, » Beck 
zebub, Fuͤrſt Der Teufel und Herzog der Finſter⸗ 
sig, nebſt feinen Trabanten, und alle höflifche 


.. Mächte entbieten ben Bifchöfen, Aebten, Pröbe 


#en, Dechanten, Presbutgrn, und ührigen: Bon 
ftehern der Kirchen, ihrem geliebteften Sreun- 


. „den, jeßtund auf immer ihren hoͤlliſchen Gruß ıc. 


— wenn bie Priefter nach der Meſſe kaum die 
apfel abgeleget, fo üben fie ihre Poffen aus — 
fragen, wo heute der heſte Wein getrunfen 


worde m. 


Sieronym Savanarola Triumph des Creu⸗ 


Der fel. Eanzler Mosheim in. feinen In- 
flitut, Hift. Ecel, Saec. XV. Part. I, Cap. III. 
6. 12. gebenft folgendet: „in diefem Jahrhun⸗ 
derte haben vortrefliche Maͤnner fick weit. forge 
fältiger, als vorher bemüher, die Wahrheit und 
Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion überhaupt 
zu bevefligen und gegen allen Widerfprud) ber 
Gegner zu vertbeidigen.. Dielen Eifer bewei- 
fen; des Marſilius Fieinus Buch von der 
Wobrheit der chriftlichen Relinian, des 


368, 
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zes, Raymundo de Sabunde, natuͤrliche 
Theologie, und andre Werkgen gleichen Inn⸗ 
halts. = Und man wird dieſe Arbeiten nicht ſuͤr 


unnoͤthig heiten, wenn man weis, daß die Ariſto- 


teliker in Italien nicht undeutlich die Brün« 
de der ganzen Religion in ihren Schulen 
wankend gemacht, und daß die laͤppiſchen Zäno. 
kereyen der Scholaſtiker den Witzigern eine Ver⸗ 
achtung aller Religion beygebracht, und daß die 
Juden und Saracenen hie und da vermiſcht mit 
den Chriſten gelebt Haben" Sehen Sie, Herr 
Pater, die Spuren der erſten Sreygeifteren in 
Stalien! Ebenberfelbe Sec. XVI. Set, I Cap. I. 


> XV, ſagt: »dse Öffentlichen Lehrer difputirtem 


unter einander fehr frey über mancherley Städe 
ber. Religion, aud) über ſolche, bie den Grund 
des Heils betreffen.  .; 0 


$ang der Freygeiſterey Feineswegeg unter den Pros 
teftänten und in Ländern lutheriſcher Religion, 
fonderh in Italien gemacht worden, lehrt und 
beweift derfelbe Sec. XVI. Sect. U. $. 5. p, 688l 
folgendergeftält :..» In. öffentlichen Kriege bat 
‚die hrifttiche Religion (damals) .niemand ans 
- gefallen. — Hingegen bezeugen viele, daß bit 
und da in etlichen Theilen Europens heimliche 
Feinde fo wohl aller, als befonders ber chriſtli⸗ 
chen Religion verſteckt gelegen, und ihre gottlos 
fen Lehren mündlicdy und fchriftlich den leichte ' 
‚ glüubigen Seelen beygebracht Haben. In pr 

. . . er 


3 


7 ı_ " 
Daß aber Im XVIten Seeulo der rechte Ara 


nn I 
‚384 Vom Urforung ver Freydenkerey. 
fer: unfeligen Rotte werden einige Peripaterifer 
gezäblet, bie Italien beruͤhmt gemacht haben, 
nfonderheit Petrus DPomponatius: über dies 
fevon den Franzoſen, Johann Bodinus, Stans. 
Rabelais, Michael fe Montagne, Bona⸗ 
ventura des Perieres, Stephan Dolet, Pe⸗ 


ger Charron: von den Italienern der roͤmiſche 
Pabſt, Leo X. felbft, Peter Hembue, Ange 


lus Politienus,, Jordan Brun, Bernhard. 


* ©chin, aus den Deutſchen, Theophraftu⸗ Pa⸗ 
racelſus, Nicol Taurellus wid andere. Ya 
es. giebt: fo gar $eute, die erzählen, in Frankreich 
und italien feyn an etlichen Orten öffentliche 
Schulen gemefen,. aus welchen ganze Haufen: 
und Schwaͤrme felcher Ungeheuer. hervorgekem⸗ 
wien find. Dieſe Beſchuldigung wird Nieihand 
. ganz verwerfen, wer die Umflände diefer Zeiten 
. Bennt: auch fönnen nicht alle, die namentlich 

- eines fo großeh $afters beſchuldiget. werden, pie 
ganz unſchuldig und rein paſſi ren.“ a 


ı &s ” bekannter als bekannt, wieein n hdmi 
licher und frengeifterifcher, ja arheiflifcher Menſch 
Paulus II. geweſen nach des Platina Beſchrei⸗ 
bung. Sixtus IV. richtete in Rom ein oͤffent⸗ 
liches Hurenhaus duf, wovon er. jährlich 2 0000 
Scudi zog: er hinterließ eigne Hurkinder. In⸗ 
nocentius VIU. hatte ſchon 16. Hurkinder, als 
er Pabſt wurde, gezeuget; Alexander VI. hatte 
ehe er Pabſt ward, bereits 6. Hurkinder gezeu⸗ 
Br, und ſuhete ein ſchanbiiches leben. Wie Pan⸗ 

vinius 
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Vom Urſprung der Freydenkerey. 385° 
viniu⸗ berichtet ;. Inlius II. hatte auch eine 


Tochter. Alle dieſe Unmenſchen waren bloße 


Freygeiſter: und alſo auch der ganze paͤbſtliche 
Hof im ı sten Seculo frepgeiſteriſch. Im XVIten 
Jahrhunderte, ehe die englaͤndiſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Freygeiſter anfiengen, ſich zu zeigen, trat 
ſchon ein Florentiner Coſmus Ruggerius auf, 
welcher im Jahr 1615. zu Paris hingerichtet 
worden. ©. Bayle Dictionnaire Tom. III. p, 


226. und Julius Caͤſar Vaninus, deſſen 


Grammond gedenkt, war gar ein Atheiſte. 
Wenn die Grundſaͤtze des hutherthums, bes 


ſonders vom Pabft und der römifchen Kirche ge⸗ 
rade zu zur Freygeiſteren führen, fo hat lange, 


Zeit ‘vor $uthero der Cardinal Peter de Ally 


den Weg dazu gehahnt. In feiner Inaugural⸗ 
bifputation von der Zirche behauptete er: 


»Man müffe bie allgemeine Kirche von ber rö- 


miſchen Kirche unterfcheiden, welche eihe Parti« 


eufarficche fey; die roͤmiſche Kirche Fönne nicht 
die allgemeine genennet werben, es geſchaͤhe denn 


im uneigentlichen Verſtande, in wiefern fie den 
apoftolifchen Glauben halte, der ehedem ben Roͤ⸗ 


mern geprebiget worden; bie Kirche fönne wohl, 


beſtehen, falls auch die römifche Kirche gänzlich 


vom Glauben abfiele: die roͤmiſche Kirche fey 
nicht das Haupt der andern Kirchen: es Eönne 


. ein andrer Pabſt feyn, als der römifche Biſchof: 


— 


wenn in der Schrift verheißen wird, die Kirche 
werde im Glauben bis ans Ende der Welt ver⸗ 
Vr. VB. 3St. Do harran, 


N 


er Von iefpeiig der Freydenkerey: 


darren, ſo ſey dieſes weder von der römifhert; 
noch von irgend einer andern Particularkirche, 
fondern von der allgemeinen Kirche zu verſtehen. 


“ ©. naror. Ad, Conc, Conftant. T.I. P. VIH: 


Nicht weniger har George von Heimburg den’ 
roͤmiſchen Hof Babel und die babylonifche 
‚ Aure genönnet. | 


Der Prälat Babriel und der Arit Mar 
Dettus Dliva bende zu Nom, waren. bewiſſer⸗ 
maßen auch Freygeiſter. | 


pP] 


Der rechte Ausbruch aber der ſormalen und 

‚Öffentlichen Freygeiſterey, die jetzt fo ehr hexrſcht, 

‚bat feinen Urfprung eigentlidy aus der Carte 

gi tanifchen , Hhiloſophie, die alſo auch das 

Pabſtthum fuͤr ihre Mutter erkennt. Dieſe 

ee hegt unter andern folgende Grund. 
üße 


1) Man müffe einmaf in feinem Seden an als 
len Dingen jrveifeln. 


. 2) Die Philoſophie ſtehe nicht in Dienfen 
der "Theologie. 


3) Die Philoſophie fen fo zuverläßig und ger- 
wiß, als die Theologie, 
4) In natürlichen Dingen zede bie Schrift 
nach den itrigen Meynungen bes Poͤbels. 


5 Die deuilichen und hellen Ideen ſeyn allein 
be Aicheſhnur der ꝛ Wabrheit. | 


oo | j . Peter 
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Vom urſpiung der Grepbenteneg: 87 


Pax Bayle auch ein Papiſt, füßrte dennächft, 
die allerweiteite Gewiſſensfteyheit ein; das that 


er in.feinem Wörterbuche Über-die Worte: Com- . 


pelle intrare: daher ihn Poiret gar unter die 


Atheiften zählen wolle. Ich muß nod) befons - 


‚ders der neuern Socinianer gebenfen, weil fie 
doch der Herr Pater fo fe und dreiſt für eine . 


Geburt bes Lutherthuins ausgiebt. 


Dieſe Art von Freygeiſtern, nach des Herrn | 


Paters Begriff von der Srendenferey haben ih⸗ 


. ren Urfprung feinesiveges im Lutherthum, fons 


dern im Pabftchum felbft genommen und von 
dar find fie erft in unfre Kirche und in die refor⸗ 


mirte Kirche eingeſchlichen. Denn die Haͤupter 


und Stifter des Socinianiſmus find alleſammt 


Papiſten geweſen ‚und Boſſuet geſteht ſelbſt, 
daß dieſe Seite in Italien entſorungen fen, wos 
pe fie aud) ber ſocinianiſche Geſchichtſchreiber 


ubenietzky herleitet. 
Michael Servet war ein Papiſt und Spaͤ⸗ 


nier. Dieſer legte in der Anitte des ı6ten Jahr 


. hunderte den Grund zu ditſer Secte. 


‚jobenn Valentin Bentilis, zu eben der- 
Zeit, war ein Stafiener aus Capua; mithin 


auch ein Papift, 
Bernhardin Ochin, war von Sien, auch 


ein Italiener. 
Andreas Dudithius ein Papik aus Un- 


gern, Biſchof zu a 


. 


\ 


383 om Urfprung der Frendenkeren. 


Laͤlius Socinns.aus Siena bürtig, bei 
‚ gleichen fein Neffe Fauſtus Socinus. 
Jacob Palaͤologus war auch din Papift 
und fam' von Rom nad) Deutſchland. 
Petrus Statorius war ein Franzoſe und 
\ Papiſt. 
Hieraus iſt klar, daß der Herr Pater das 
Lutherthum ohne alles Recht und gerade wider die 
Geſchichte beſchuldigt, als ob bie ſeit dem 16ten 
Jahrhunderten entſorungenen Secten aus ihm 
gekommen wären: mithin miber alle hiſtoriſche 


Wahrheit zu reden und zu fehteiben Fein Beben» .- 


fen trägt. Wie das mit der immer fo hoch ges 
"zühmten Ehrlichkeit und Redlichkeit beftehen 
koͤnne, vermag ich nicht einzufehen. 

Fdr dießmal erlauben mir meine Leſer hier 
abzubrachen; ich werde nicht ermangeln auch den 
Reſt dieſer artigen Predigt, im vierten Stuͤcke 
zu liefern. 


u ENDE 
des Dritten Stückes vierten Bandes, 


wroferpe 


, ober- 
fortgefegte Widerlegung 
der MWeihnarhtspredigt vom Jahre 1770 
in welcher 


. der Hei 
5 3 des Ser: Mouse, 
den Urfprung der Freydenferey. 
unſerer protetantifigen Kirche auf: 
bürden will, . 
ansgefertiget von 
D. Zerdinand Ambroflus 2 idter 


erdentl. Drofeffor der Gottedgel Sügow 
au an Cenkheriatuige ja Dofog. 5 Dt 


Vierten Bandes viertes Stüd. 


Leipzi — 
bey Withelm — ommer, 177%. 
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Votrrede. 


ndlieh bin. ich im. Stande; m mei⸗ 

nen Leſern den Reſt der. Merr ° 
ziſchen Weihnachtspredigt vom 
ju liekeen. Mir war ijeid, ich 
möchte bey Widerlegung derſelhen in eing 
den Leſern unangenehme, Mosotguie very 
fallen, und oft.gefagte Dinge wieder ſagen 
muͤſſen: Es iſt auch in der That ſchwer, 
bey ſolchen Predigten ſich vor dieſem Feh⸗ 
der zu verwahren. Und was werden meine 
£efer denken, wenn: ich ihnen. ſagen muß. 


daß fie noch zwo Predigten; uͤhes dieſelbe 


Materie vom Pater Merz zu leſen Beam: 
men 


Vorrede 


men ſollen die er beyde wider mich und 
die proteſtantiſche Kirche gehalten: hat? 
Aber fie ſollen ſich nicht laſſen leid ſeyn: 
ich werde ſchon bey der Abfertigung derſel⸗ 
ben Sorge tragen, daß nichts langweili— 
‚ges Dagegen geſagt werde. Inzwiſchen 
werde ich damit nicht herdusruͤcken, ehe 
- and bevor ich Verde erfahren haben, wie 


der Herr Pater Merz diefen bierten Band 

. - aufgenommen habe. | 

| er gegenwärtigen; vierten Si ie dies 
| fe vierten Bandes: find-folgende Puncte 
dusfühilich erorlert worden, 1) daß: die 
vielen Secten die nach der Reformation. 

_ Bucheri: entſtanden ſind; unmöglich: ven 
Grundfaͤtzen der proteftantifchen . Kieche 
vyn der Gewiſſensfreyheit zur Loft geleget 
werden koͤnnen, wofern man billig handeln. 
will; 2)daß das Pabſtthum eine völlige 
 Glänbensungerißgeit. einführe; 3) daß 
lowohl Studirte als Unſtudirte unter ung 
eine voͤllige Gewißheit ihres Glaubens er- 
"Fangen kdunen; 4) und worauf hey, uns 
dieſe 


| 
« tl . 











u Vorride 

dieſe Gewißheit des Glaubens berihes 5) 
inſonderheit, daß das Vertrauen auf das 
Zeugniß der Kirche von der Goͤttlichkeit der 


bibliſchen Bücher bey den Papiſten ſehr un. 


u gewiß und thöricht ſey; 6) daß die: prötde 
ſtantiſchen Srundfäge von der fogenannten 
Erblehre im Pabſtthume völlig den Grund⸗ 
fügen der-alten Kirchenvaͤter von, diefer 
. Sache. gleichfärmig find; .7) was von dem 
Anfehen der Kirchenserfammlungen und 
- von derfelben fogenennten gerichtlichen 
— Auslegung der heiligen Schrift zu halten 
'ſey, und in welchen Faͤllen man ſich ihnen 
mit Fug und Rechte widerſetzen koͤnne; 8) 
von der eigentlichen Beſchaffenheit der 
chriſtlichen Gewiſſensfreyheit; 9) daß Got⸗ 
tes geſchriebenes Wert die ſtaͤrkſte Vor⸗ 
muauer gegen die Freygeiſterey ſey; zo) daß 
die Bibel ohne das Zeugniß der roͤmiſchen 
Kirche für Gottes Wort erkannt werden 
koͤnne, und in wiefern.das Zeugniß der 
: Kirche zu dieſer Abſicht brauchbar fen; 1x) 
endlich am Schluffe Habe ich nicht umhin 
Ä getonnt zu zeigen, wie unzulaͤnolich die 
og | 


nn Vorrede » 
J Bench fie sie —*& der K Ihn 


u au. | g' 





nebtigens werden meine gel finden, 
| baß ich keinen Punct in der Merziſchen Pre⸗ 
digt, der nur einigermaßen einer Antwort 
werth zu ſeyn ſchien, unbeantwortet gelaſſen 
“Babe. Es iſt aber ſolche ganze Predigt ſo⸗ 
wohl, als alle uͤbrige Predigten! des Pater, 
ein ſo unerträgliches und ermüdended Ge= | 
mengſel von halbisahren und halbfalſchen 
Saͤten, daß es einem Widerleger endlich. 
zum Verdruſſe wird, wenn er nichts thun 
muß, als Sophiſtereyen und Trugſchluͤſſe 
ins helle Licht ſetzen, wobey man immer zum 
Unterricht und zur nuͤtzlichen Unterhaltung 
des Lefers etwas zu ſagen nicht viel Öle: . 
Bent hat. . . 


uebrigens hat ber. Her Peler Merz 
Hoch hier. die Bosheit und Argliſtigkeit der 
papiſtiſchen Grundſaͤtze vom, untruͤglichen 
Auoſoruche der Kirche mehr als jemals ver⸗ 
rathen, und naher bekannt, daß ſeine 
Kirche 


— 








\ 
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Vorrede. — 


Kirche nicht die geringſte Achtung fuͤr Set: | 
te8 Wort, inwiefern e8 Gottes Wort iſt, 
habe, ſondern es bloß um Menſchen willen 
dafuͤr annehme, auch nicht weiter dafür er 
kenne, als wie weit es Menſchen erlau⸗ 
ben, oo 
Ich habe mich daher bemuͤhet, Mar und 
. einleuchtend darzuthun, daß in der That 
das Pabſtthum damit den Grund zur Frey⸗ 
geiſterey geleget habe, und weil es nun die⸗ 
ſes jetzt einſieht, malitidſer Weiſe, um die 
Schuld von ſich zu waͤlzen, dieſes Uebel auf 
die proteſtantiſchen Grundſaͤtze ſchiebe. 
Daher mußte ich Zugleich zeigen, daß die 
proteſtantiſchen Grundfäge von dem Anſe⸗ 
: hen der heiligen Schrift Die ſicherſte Schutz⸗ 


‚wehr gegen die Freygeiſterey find, gegen: | 


‚die fie gar nichts ausrichten kann. | 
Ich wuͤnſche, daß der Leſer auch hier⸗ 


durch in ſeinem proteſtantiſchen Glauben 


möge geſtaͤrket, ober zur Gewißheit darin. 
nen gebracht werden, Die übrigen drey 
Feigen, 1 die der Pater Merz wider 


⸗ m’ 
s 
‚ 1, 
5 Fang j “ 


t: 





Vorrede. 


| mid ‚gehalten hat; "follen ihre wohlbeꝛ⸗ 
diente Abfertigung im fuͤnften Bande 
bekommen, an welchem sch zu arbeiten 
bereits angefangen ‚habe, ‚moson ich aber 
nicht ſagen kann, zu welcher Zeit ji tie fol- 
‚gen dürften. Doch denfe ich‘ zur Jubi⸗ 
latemeſſe den fuͤnften Baͤnd liefern zu 
Tonnen, Geſchrieben zu Buͤtzow, den 23. 
Aus. 1773: . oo 














No Zortgefette 


 Wiberlegung 


= Wehuahhhematvomdehmo u 
Ä worinnen 


| gerr Pater Aloyſius Merz s J. 


vrdinari Dom; et. in Augsburg, - 


D der Ireydenkerey 


unſret evangeliſchen Kirche | 
aufburden wi Ä 


Pr. wv B. ⸗St.  Ee 


383 Vom Urfprung ber Freydenkerey. 
Lalius Socinus aus Siena bürtig, deß⸗ 
‚gleichen fein Neffe Fauſtus Socinus. 
Jacob Palaͤologus war auch ein Papiſt 
und fam' von Rom nad) Deutſchland. 
Petrus Statorius war ein Franzoſe und 
Papiſt. — 
Hieraus iſt klar, daß der Herr Pater das 
Lutherthum ohne alles Recht und gerade wider die 
Geſchichte beſchuldigt, als ob bie ſeit dem 16ten 
Jahr hunderten entſorungenen Secten aus ihm 
gekommen wären: mithin wider alle hiſtoriſche 
Wahrheit zu reden und zu ſchteiben kein Beden - 
ken träge. Wie das mit ber immer fo hoch ges 
zühmten "Ehrlichkeit und Redlichkeit befichen 
Eönne, vermag ich nicht einzuſehen. 

„Fe dießmal erlauben mir meine Sefer hier 
ebzubrechen; ic} werde nicht ermangeln auch den 
Reſt diefer artigen Predigt,im vierten Stüde 
zu liefern. 


. ENDE 
des dritten Stückes vierten Bandes, 


De». 
, ober- . N 
forfgefegte Widerlegung - 

. der MWeihnachtöpredigt vom Jahre 1770 
U in welcher * 
ER een 
den Urfprung der Freydenkerey 
unferer proteftantifchen Kirche aufs 

bürben will, . 


ansgefertiget von 


D. Ferdinand Ambroflus Sidler 
ng 


Vierten Bandes viertes Stud. 
. . eipzi & j . 
bey Wilhelm Gottlob ommer, " 
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Vorrede. 


ndlich bim ich im. Stone; m mei⸗ 

nen Leſern den Reſt der Mer 
ziſchen Weihnachtspredigt vom 
dzu liefern. Mir war leid, ich 
möchte bey Wihderlegung derſelhen in eine 
den Leſern unangenehme, Monotynie ver⸗ 
fallen, und oft.gefagte Dinge nieder ſagen 
müffen: Es iſt auch in der That ſchwer, 
bey ſolchen Predigten ſich vor dieſem Feh⸗ 
ler zu verwahren. Und was werden meine 
Leſer denken, wenn ich ihnen. ſagen muß, 


daß fie noch zwo Predigten uͤher dieſelbe J 


Materie vom Poter Merʒ zu leſen belom⸗ 
men 


Vu Po . 


Vorreder 


men föffen ; die er beyde wider mich und 
die proteſtantiſche Kirche gehalten hat? 
Aber ſie ſollen ſich nicht laſſen leid ſeyn: 
ich werde ſchon bey der Abfertigung derſel⸗ 
ben Sorge tragen, daß nichts langweili— 
ges dagegen gefagt werde. Inzwiſchen 
werde ich, damit. nicht. herdusruͤcken, ehe 
und bevor ich werde erfahren haben, wie 
der Herr Pater Merz diefen vierten Band 

- aufgenomnten habe. = 

In gegenwärtigem vierten Stüde die: 

fa vierten Bandes: find-folgende Puncte 
ausfuͤhrlich erdrlert worden/ 1) daß die 
vielen Secken, die nach der Reformation 
Lutheri entſtanden ſind, unmöglich den 

| Grundfägen der proteftantifchen Kirche 
von der Gewiſſensfreyheit zur Kaſt geleget 
werden koͤnnen, wofern man billig handeln 
will; 2)daß das Pabſtthum eine völlige 
u Glaubendungerißgeit einführe; '3) daß 
ſowohl Studirte als Unſtudirte unter und 
eine völlige Gewißheit ihres Glaubens er: 
& ‚langen kdunen; 4) und worauf bey uns 
dieſe 


I 
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— er — 

dieſe Gewißheit des Glaubens beruhet SE 
infonderheit, daß das Vertrauen auf das 
Zeugniß der Kirche vonder Goͤttlichkeit der 


Biblifchen Bücher bey den Papiften fehrun 
| gewiß und thbricht ſey; 6) daß die prötk 


ſtantiſchen Grundſaͤtze von der fogenannten 
Erblehre im Pabſtthume voͤllig den Grund⸗ 
faͤtzen der alten Kirchenvaͤter von, diefer 


Sache gleichförmig find; :7) was von dem 


Anſehen der Kirchenderſammlungen und 
von derſelben ſogenannten gerichtlichen 
Auslegung der heiligen Schrift zu halten 
rſey, und in welchen Faͤllen man ſich ihnen 
mit Fug und Rechte widerſetzen koͤnne; 8) 
von der eigentlichen Beſchaffenheit der 
ſchriſtlichen Gewiſſensfreyheit; 9) va 
sed geſchriebenes Wort Die ſtaͤrkſte Vor: 
| mauer gegen Die Frengeifteren ſey; 10) daß 
die Bibel ohne das Zeugniß der roͤmiſchen 
Kirche für Gottes Wort erkannt werden | 
- Tonne, und in wiefern.das Zeugniß ber 
. Kirche zu dieſer Abſicht brauchbar ſey; 11) 
endlich am Schluffe Habe ich nicht umhin 
vetonnt zu zeigen, wie unzulaͤnglich die 
u J | Be⸗ 


Vorrede. | 
u Beweife für die unfehlbarteit der Rice 
ſind. en F 


nebrigens werden meine gehen finden, 
daß ich keinen Punct in der Merziſchen Pre⸗ 
digt, der nur einigermaßen einer Antwort 
werth zu ſeyn ſchien, unbeantwortet gelaſſen 


“Habe. Es iſt aber ſolche ganze Predigt ſo⸗ 


wohl, als alle uͤbrige Predigten des Paters, 
ein fo unertraͤgliches und ermuͤdendes Ge⸗ 
mengſel von halbwahren und halbfalſchen 
Sägen, daß es einem Widerleger endlich 
zum Verdruſſe wird, wenn er nichts thun 
muß, als Sophiſtereyen und Trugſchluͤſſe 
ins helle Licht fegen, wobey man immer zum 
Unterricht und zur nuͤtzlichen Unterhaltung 
des Leſers etwas zu ſagen nicht viel Ode: 
venheit dat | tn 


 sbrigeng hat der Herr Peer Merz 

Doch hier die Boͤsheit und Argliſtigkeit der 
papiſtiſchen Grundſaͤtze vom untruͤglichen 
Ausfpruche der Kirche mehr als jemals ver: 
vathen, unb aber bekannt daß ſeine 
Kirche 


— 








\ 


Verrede. EEE 


Kirche nicht diegeringfte Achlung fuͤr Set: | 


tes Wort, inwiefern es Gottes Wort iſt, 


habe, ſondern es bloß um Menſchen willen 


dafuͤr annehme, auch nicht weiter dafuͤr er⸗ 


kenne, als wie weit es Menſchen erlane 


ben, 


= Ich habe mich daher bemuͤhet, klar und 
einleuchtend darzuthun, daß in der That 


das Pabſtthum damit den Grund jur Frey⸗ 
geiſterey geleget habe, und weil es nun die⸗ 


ſes jetzt einſieht, malitidſer Weiſe, um die 


Schuld von ſich zu waͤlzen, dieſes Uebel auf 


die proteſtantiſchen Grundſaͤtze ſchiebe. 

Daher mußte ich Zugleich zeigen, daß die 
proteſtantiſchen Grundfäge von dem Anſe⸗ 

hen der heiligen Schrift Die ficherfte Schug- ; 


‚wehr gegen die Freygeiſterey find ‚gegen. E 


die ſie gar nichts ausrichten kann. | 
Ich wuͤnſche, daß der Eeſer auch hier⸗ | 


durch in feinem proteftäntifchen Glauben 


möge geftärfet, oder ‚ur Gewißheit darine 


nen gebracht werden, Die. übrigen drey 
Predigten, 2 bie ber Pater. Merz wider 
Br" 


fi 


er Vom rfprung der Bene 


2.2... Der Herr Pater Merz. 
. Sie ließen ſich ibre Mennungen gefallen * 


Und, warum nich? Sedem gefaͤllt feine 
ii Man ſehe nur zu, dag unfere Meynung 
wahr fey! Dem Pabfte gefallen feine falſchen 
Meynungen auch, weil fie ihm eine dreyfache 
Krone und ein gutes Leben in biefer Welt bein, 
Jen 7 
N De Ps Pater De 2 
j „Sie vertheldigien ſelbe: ſie ſuchten Anhaͤn— 
"ger: fie ſandens, und fo entſtunden in wenig, 
jahren fo viele zerſchiedene chriſtliche Religis· 
‚nen, ſo viel hochmuͤthige, eigenſinnige und ſpitz⸗ 
Nnolze Re unser den Chriſten — —W 


TED Fidler. win 2 


Gerade fa 8 in der erſten 4 Kir. 
& — Verthei gidigt rücht In auch feine 
Hewiß falfchen Meynüngen und Yuslegunge 

ja vertheidige er fie nicht gar mit Feuer * 

Schwerdt? Sucht ernicht auch —A— 
enn warum predigen Sie, Pater, alle hiefg Luͤ⸗ 

Benin? ‚Sage 2 Sie es nicht a und 
eutlich genug, daß Ste dem Pabfte Anban- 

der machen wollen ?.. Welcher. Menſch abet 
EM einen geringern. Werrh vor Botteg Augen, 

"und ein geringeres Recht, pls der Pabff, der ein 

*loßer Ufurpafeur Faiferlicher Güter und, göttlie 

her Rechte iſt? Und wenn das Bastepum Ale 

* 2 häne 


Vom ueſpruns der Biepgeitere. 399 ö 
yanger findet, welcher ceufliſche Neid treibt euch | 


denn, fie.andern zu mißgönnen? Freylich geht 


“euren Beuteln darunter ab! aber was ‚gehen N 


eure Beutel die Religion an ? 


Waren die Stifter neuer S Secten. hochmoͤ⸗ 


tbige, eigenfinnige und fpisfündige Koͤpfe, 
fo war das fein Wunder, da-er Beyſpiele genug 


dabon fahe. Wer. Kopf hatte, Fonntediefe Kuͤnſie 


"alle aus den. Praktiken der Päbfte lergen: und 


es bedurfte dazu Fein Menſch der Orundfäge 


D: Zuthere. Wo hat es.je in der Welt hoch⸗ 
muͤthiger e, eigenſinnigere und ſpitʒfindigere 
Menſchen gegeben, als die Paͤbſte ſeit dem hn⸗ 


sen Jahrhunderte nebſt ihrem Carbindien-und 
ben Stiffern der Mönchsorden. gewefen. find? 


. "Haben diefe Leute nicht alte Ehre, alle Güter der 


Melt an ſich zu ziehen. gewußt, Kriege angezet) 


tele, und die culeioirteften Nationen als Barba⸗ 
ren behandelt und zum. Beſten gehabt? Und 


was find Die Stifter der Moͤnchsorden im Pabſt 


thume anders als Sectenmeifter,. Die aus Boch 
muth und. Eigenſinn narriſche regeln erſonne⸗ 
haben? — 


Der Herr Pater dien. BEE 


vo. „Es gab alfo gleid) Carlſtadianer, Melanie 


tboniften, Calviniſten, Zwinglianer, Minze 


tianet, Schwenffeldianer „Wiedertaͤufer, Dep 
colampadiſten, Flacianer, Oſtiandriſten, Ubi— 


qviſten, Majoriſten, Confeßioniſten, Concordi⸗ 
i flen, gelindere und firangere: Lutheraner; kurz 
das aueem. Aund. noch wirbt, banderi Sabre, 


t 
r 


ı\ 


oe 
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or — — 


Fortgeſetzte Widerlegung 
der Merziſchen Eontroverd: Predigt 
. vom. Urfprung . 


ber Freygeiſterey. 
D. Fidler. 


un, mein ‚Here Pater, endlich habe ich 
den Efel über Ihr fabes Gewafch und 
über bie alte verftimmte papiſtiſche Leyer 
wiederum etwas überwunden: Laſſen Sie uns denn 
den Reſt ihrer Ieperhaften Predige auch hoͤren, und 
ſehn Sie.verfichert, ich werde es an nichts arman · 
geln laſſen, Sie, wenn dieß ein möglicher Fall ift, J 
eines beſſern zu überzeugen. Wohlan, fagen Sie - 
an, was für Nachrichten haben Sie von D, 
Luthers Freygeiſterey? 
Der Herr Pater Mer. 
Luther ſelbſt fühlte die traurigen Wirkungen 
feiner Grundlehren. Ueber die Menge der Sets - 
rer, Schwärmer, und zerſchiedener Geifter beklagte 
er ſich noch bey Lebszeiten auf das wehmuͤthigſte. 
Tom. VAL. Ien, auf dem ı 1 5. Blatt ſchrieb er alfoz 
J Ee 2 So 


402 Vom UÜrfprunig der Freygeiſterey 
übereilen und am $utherthumeverfündigen. Wo 
‚ das Evangelium gepredige wird, ba mengt ſich 


alfezeit der Teufel ins Spiel, und fuche, die 
Frucht deffelben zu hindern. Des Teufels Neid) 


iſt freylich mir ſich ſelbſt einig: Gottes Keich aber 
und.des Teufels Neid) find immer mit einander 


im Streite. Wer reblid) iſt, Täuft Doch dabey 
£eine Gefahr: denn man muß glauben;, daß 
Jeſus allezeit den Seinen nahe fey: daher fin. 
den fie allezeit aus ihres Meifters Warnungen 
fo viel Unterricht, um die Geifter prüfen zu Fön: 
nen, ob fie aus Gott find. Auch in den erften 
Zeiten des Chriſtenthums fuchten mandye Ehri« 


ſtum in ver Wüften, manche in der Kammer; 


Jeſus warnte im Voraus bavor, ihnen nicht zu 


glauben, fondern fid) gerabezu an fein Wort zu 


halten. So thun aud) wir, und laſſen die Rot 


tengeiſter fahre, und unterrichten den gemeinen” 
Mann mit folder Treue und Grünblichfeir, daß, 


wofern er.nur ein Herz hat, das der Wahrheit 


nicht vorfäßlich widerftrebe, er gegen afle Ver⸗ 


führung der Rortengeifter Hinlänglich gefichert 
und bewaffnet iſt. Daher geſchieht es, daß. zu 


! 


unſern Zeiten nicht Teiche ein Sectengeift, aller _ 


Gegwiſſensfreyheit ungeachtet, großen Anhang 
finder, oder doch lange behält. Man hat es an 
den Herrnhutetn'gefehen: ihr Anhang. warb 


nicht groß, hat auch feineri fonderlichen Befland 


‚gehabt, ob ihnen wohl Feine Gewalt dabey wie⸗ 


derfahren iſt. Warum? Es entdedt fih gar 


Bald, daß ein gewiſſes zeitliches Intereſſe dabey 
vorwaltet, weldjesalsdann einen Rottengeift gar 
i bald 








ji > * 
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Ä weicher rechtſchaffene Chriſt und zehrer ſollte das 
wicht gun? Be 
Selfeh, daß. diefes die "Wirkungen feiner 


Grundlehren gemwefen, oder dafür von ihm erkannt 


worden find. Wielmehr bezeugt er in den angezo⸗ 
genen Worten gerade das Gegentheil, und befiagr, 


- daß ber, Teufel Gelegenheit von Dem Guten nebme, | 


das Sort durch feinen Geiſt vermittelft der Re« 
. formation jetzt wirfe, Boͤſes einzuftreuen und fals 


ſche Geifter zu erwecken, damit die Redlichen deſto 


mehr offenbar würben, und das Boͤſe ſich abſondete. 


Waͤren diefe Sectirer von uns geweſen, und aus _ 


i Lutheriſchen Grundfehren erwachfen, warum blie⸗ 


‚ben fie denn nicht bey uns? warum mußten denn 
Luther und feine Freunde mit ihnen im Kampf lies - 


gen? Eo. wenig ala Sie fagen werben, daß die 


Reformation eine traurige Wirkung der Grundleh- 
ren .bes Porſttzun⸗ geweſen ſey, (wiewohl dieſe 
eformation nothwendig machten, 


allerdings die | 
wie aus dem allgemeinen Verlangen uyb Seufjen 


aller Redlichen nad) einer Reformation erhelle:) 
ſo wenig und noch viel weniger fönnen wir zuge 


ſtehen, daß unſre Grunbfäge die wirkenden Urfa- 
hen von den Secten find, die neben unfrer Kirche, 


von uns und vom Pabftchum gleichweit ſich ent⸗ 


fernten und trenneten. u | 
Wahr, daß Luther in dem, wag feine Worte. 
fagen, wahrhaft gefhrieben 
SBalſch, daß er in dem Sinne es gefchrieben 
habe, den ihm der Pater andicjtet. | 


x 


seiſter gu klagen · 
beiſter zu ev 


Wahr, daß er Recht gehabt, über bie Secten · 


r 
‘ * 


Ee3 Valſch⸗ 
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Falſch, daß er ſich haͤtte fuͤr den Urheber und 
Stammvater ausgeben follen:: zu einer folchen An- 
klage gegen ſich felbft hatte er Feine Verbindlichkeit 


auch · keinen Grund. 


Wahr, daß er alle Welt ermahnt ſich von 
dem roͤmiſchen Pabſt, und ſeinen grauſamen Mor⸗ 
ben und Laͤſterungen, Wuͤten und Toben zu trennen. 

Falſch, daß er die Leute aufgehetzt hat, ſich 


von dem fichtbaren Oberhirten zu trennen: dem 


der Pabſt wollte kein Hirte, ſondern ein Tyrann 


ſeyn; ſo zeigte er ſich in ſeinen Bullen und allen 
Handlungen gegen $urhern und feine Lehre: und in 
feinem teuſtiſchen Spott gegen das allgemeine Ver⸗ 

Jangen nach der hoͤchſtnoͤtbigen Reformation an 
Haupt und Gliedern, im Glauben und in Eitten. 
Es war ja alles Bitten und Flehen der Fürften und 
Nationen um eine allgemeine und wahre Reforma- 
tion der Kirche feit hundert Jahren vergeblich ge- 
weſen, ‚und ifts nicht noch) immer vergeblich? Iſt 


der Pabſt nicht der öffentliche und geſchworne Feind 
ber Wahrheit und chriftlichen Gortfeligfeit? Da 
allſo Fein fichtbarer Oberhirte exiſtirt hat, auch noch 


nicht exiſtirt, wie hat ſich jemand von ihm trennen 


koͤnnen? Und haben ſich denn dieſe Secten vom 
— getrennet, ober hat fie dicht vielmehr 


Ai 


biefer fo genannte fichtbare Oberhirte von fic) ge- 
‚geieben, und mis dem Banne und Fluch von ſeiner 
Heerde ausgejaget? 

Salfeh, daß Luther den Luten Herz ib. 
Muth gemacht Habe, die Ausſpruͤche allgemeiner. Kir⸗ 
chenverſammlungen Fe Denn das hät 
. ber Pabft ra gelehret ber. ER ’ 
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* erſten vier allgemeinen Kirchenverſamm⸗ 


ngen, naͤmlich ber Llicdnifchen erſter; dr 


= Conftantinopolisänifchen erſtern, der Ephe⸗ 
ſiniſchen, der Chalcedoniſchen unter Mar⸗ 
ciano, als der letztern, nämlic) der zweyten, drit⸗ 
‚ten und vierten Conſtantinopolitaniſchen, der 
Svankfurter unter Carl dem Großen, und der 


Baſeler Kirchenverſammlungen niemalen gehor-· 


| chet hat, noch gehorchen will,. ſondern alle heilſa⸗ 
ine Verordnungen’ berfelben und "des Canoniſchen 
Rechts ſchnoͤde mit Füßen tritt, ja nur das Boͤſe 
aus dem Canonifchen Rechte herausnimmt, 
das Gute aber, Das es befiehle, ‚verachtet. u 
Salfch, daß Luther dem ehrmürbigen Alter⸗ 
thyun., ‚per ganzen ſichtbaren Kirche ins Angeficht 
geichnalset (ein fchönes Wort!); auch) biefe Rs 
after haben die Völker yom Pabft gelernet, 
weicher fih mit feine nagelneuen Pabftrhum an . 
die Wredebnungens und, Gewohnheiten der alten -. 
erflen Kirche, toviche vom keinem Pabſtthum etwas 
wußts, im mindeften nichts Fehrr;; fonbern biefelben; 
verhoͤhnet, und der ganzen ſichtbaren Kirche, ja-fei« 
nen rechtmaͤßigen Oberherren, ben Roͤmiſchen Kai- 
fern, die ernſtlich auf.eine Keformation an Haupt 
und "GStiedern drangen ; “ins Angefiche ſchnalzete 
Wie follte nicht das Volk ihm ſeine Weiſe abge⸗ 
lernet haben? u 
+ Mehr, daß Luther bie Senke belehrte, "ein 
ihr Chriſt ſey berechtiget, Die Lehre, nach der 


Schrift zu pruͤfen, weil ſein Herz ſie glauben, 2 


urb:en darauf leben und fterben,, und ev bamit, 
Goes: Richcerſtuhl ſeine Seele haften, 


19% muß, 
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muß, und fein Pabſt eine verfuͤhrte Seele vor Gote 
mit feinen Lügen rechtfertigen und wider Das Ge 
ticht Gottes fhügen kann, noch wit. | 
Selich aber, daß Luther die Leute bele rt 
habe, daß jeder Ehriſt berecheiget ſey, die Schrift 


nad) feinem Beifte auszulegen; fordern glei» . 


wie er felbit gemiffen feftbeftimmten Kegeln ber 
Auslegung folgte, umd ſich nach den Auslegungen 
der gelehrteſten und reinften Kirchenväter Der erſten 
Kirche richtete, fo war er auch aller wilfführlichen 
und ſelbſtgefaͤlligen Auslegung bon Herzen gram, 
wie er oft genug bezeugt. Predigen Sie weiter; . 
Der Herr Pater Merz. 

_ „Sie brauchten dann Das von Luthern ihnen 
Gugeftandene Rede 0 
D Fidleiee. 

Sie follten fagen: „Sie mißbrauchten das 
von a ne — vom Pabſ aber 
- Amgöttlicher Weiſe ihnen bicher entzogene durch 
Kuchern aber wieder gefchafte Recht. nn 

Deer Here Päter Merz. 
nteute, bie mehr nicht, als leſen könnten, laſen 
bie Bibeln nen 
re (> 55: ) 
„ „Mib das mie Recht: denn Gott will es. fo 
haben: Sucher in der Schrift! Sowohl die 
Juden als die erfien Chriſten bis auf die Auge 
geburt bes beillofen Bibelverbots lafen die Bio 
bei, wenn fie nur bas Leſen verftünben.: Pe 

0 on do 
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| - doch der Kaͤmmerer Apoſtelg. 8, 30. auch den 
Propheten Sefalas auf dem Wagen. 


Der Her P. Merz. 
„Sie Tafen fie nicht nur, ſondern maͤchten 
mach Vorſchrift des Luthers ihre Gedanken, und 
Stoffen darüber, = 


oo D. Fidler. | 
Quia inde? Worum thaten fie baran Un⸗ 
- recht? Darf ein Chriſt nicht feines Gottes und 
Heilandes Wort forſchen, und ſich merken, was 
er dabey gedacht hat, um beym Folgenden ſeine 
Gedanken entweder zu verbeſſern, oder zu befe⸗ 
ſtigen, nachdem er fie richtig befindet ober nicht k 
Macht män es beym Stubiren auch weltlicher 
Schriftſteller anders? oder iſt das nicht eigente | 
1a die Seele des Forſchens und ferne? 


. Der Herr Pater Merz. 


3 eie —* dieſelben nach Rem. Siide und - 
| ——* aus:“ Bi 


D. Fioler. J Ber Zu — 


Und watum nicht? Mugen und Ei 
| in iht eigen, Legt nicht ver Pabſt die. Bibel 
auch nad) feinem Sinne und Seſchinacke aut 
Wer die Wahrheit redlich ſucht, ohne Privatin- 
tereſſe ves Fleiſches, wird auch den richtige 
.Einn und Geſchmack bekommen, Bert be nicht 
| redlich a. bersägt ſich ſelbſt. PR 
EEE Ee = pe 
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. | Der Herr Pater Merz. 
j Sie lien ſich ihre Meynungen gefallen: * 


D. Fidler. 
itUnd warum nicht? Jedem' gefällt ſeine 


Weiſe. Man ſehe nur zu, daß unſere Meynung 


wahr fen! Dem Pabſte gefallen feine falſchen 
Meynungen auch, weil ſie ihm eine dreyfache 
Krone und ein gutes Leben in dieſer Welt brin⸗ 
Jen. 


Der Her Pater Merz⸗ 


„Sie vertheidigten felbe: fie ſuchten Anhaͤn— 
N ie fandens, und fo entitunden in wenig 


Ahren ſo viele zerfchiedene chriſtliche Religis. | 


ett, ſo viel hochmuͤthige, eigenſi innige und fie 
MAndige Koͤpſe unter den Chriſten waren. 


D. Fidler. J 
Gerad —8* wi, in der erſten eheiftlichen Kir⸗ 
— — nicht der abi auch feine 
re fatfchen Reynungen und Auslegunge 
in vertheidigt er fie nicht gar mit Feuer Me 
Schwerdt? Sucht er“ nicht aud) Anhänger? 
Beun.warum predigen Sie, Pater, „alle hiefg Luͤ⸗ 
Denpredigten? ; jr ‚Sage u Sie es nicht a und 
deutlich, genug, daß Sie dem Pabſte Anbän- 


er machen wollen ?.. Welcher Menſch abir 
dar einen geringern ‚Werth vor Bottes Augen) _ 


‚und ein geringeres Recht, olst der Pabſi der ein 
XIer Ufurpafeur-Faiferficher Güter ‚und, göttlie 
Mechte iſt? Und wenn das Pabſichum Ar- 
223 — u n⸗ 
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denn, fe ‚andern zu mißigönnen ? Sreplich geht 


“euren Beuteln. darunter ab! aber was ‚gehen “ 


eure Beutel die Religion an? 


Waren die Stifter neuer Secten.bochmis . 


| thige, eigenfinnige und fpisfündige Koͤpfe, 
ſo war das fein Wunder, da er Depfpiele genug 


. babon fahe. Wer Kopf hatte, Fonnte diefe Kuͤnſte 


alle ⸗ous den. Praktiken der Päbfte lernen: und 
es bedurfte Dazu fein Menich der Orundfäge 


D. Luthers. Wo hat es je in der Welt hoch⸗ 


muͤthigere, eigenſinnigere und ſpitzfindigere 


Menſchen gegeben, als die Paͤbſte ſeit dem zehn“ -· 
sen Jahrhunderte nebſt ihrem Cardinaͤlen und - 
‚den ‚Stiftern her Moͤnchsorden gewefen find? 


. Haben diefe Leute nicht alte Ehre, alle Guͤter Der 


Welt an ſich zu ziehen gewußt, Kriege angezets. ° 
telt, und die.culrivirteften Nationen als Barba⸗ 


zen ‚behandelt und zum Beten gebabt?. Und 


wæas find die Stifter der Moͤnchsorden im Pabſt⸗ 


thume anders als Sectenmeilter,. Die aus Hoch 
muth und. Eigenſinn narriſche Regeln erfonnen 
haben ! u Q 


Der Herr Pater Men. —— 


„Es gab alfo glei) Carlſtadianer, Melanıfe 


tboniften, Calviniſten, Zwinglianer, Münze 


rianet, Schwenffeldianer, Miedertäufen, Dep 
.colampabdiften, Flacianer, Oſtiandriſten, 


qviſten, Majoriſten, Confeßioniſten, Eoncopkie 
'fien, gelinbere und ſtrengere Lutheraner; kurz 
Das «Aue, ſtund. noch wjght; Amber Sabre, 
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ſo entfproffen, nach) Zeugniß Florinundi Res - 
- mundi L. 2. c. 14. n. 2., welcher ehemals feibft 
ein Kalviniſt war, mehr als 200. zerfchiedene - 
©ecten, deren eine. jede die andere verfegerte 
nnd verbammte.. Diefe ruften; bier ift Chri— 
ſtus? andere ſchryen: nein, bier bey ums iſt er, 
wir haben die reine Lehre Chriſti, Das reine Eos 
angelium, und Wort Gottes, bey uns ift der _ 
wahre Geift: dieſe war die Stimme aller und 
jeber, obſchon alle und: jede uneinig waren.“ 
. D. File. 4 
Quid inde? Was geht das Luthern und _ 
Kine Orundfäge an? Wer fann die Leute zwin⸗ 
gen, der Wahrheit zu gehorchen, wenn-ihnen 
nichts an ihr gelegen iſt? Hat aber nicht das 
Nabſtthum in-feinem Schoöße noch viel mehrere 
Eeccten, die alle einen. befondern Weg nach bem 
Himmel wählen, als der befannte fügner Rays 
mund unter uns Seeten, beren Namen er nicht 
einmal ſchreiben kann, zahle? Giebt es nicht 
Cluniacenſer/ Camaldulenſer, Grandimon⸗ 
tenſer, Cartheuſer, Ciſtertienſer, Praͤmon⸗ 
ſtratenſer, Carmeliter, Autzuſtiner von ver 
ſchiedener gelindern und ſtrengern Art, Domi⸗ 
nicaner, FSranciſcaner, Benedictiner, Je⸗ 
‚fülter, und wer kann fie alle nad) einander her⸗ 
erzählen, ba ihrer eine fogar ungeheure Menge 
-  find?. Und baffen fie fich nicht unter einander 
aufs bitterfte? WB en 
Man wuͤrde ſich aber aar fehr irren, wenn: 
‚mon: bein Zeugniffe dieſes bittern Kpoflaten, des 
| | BRay⸗ 
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— Vom ueſdenng der ‚Beepgeifere. gi 
Raymundo, fo ſchlechchin glauben wollte, Er 


giebt 212 Secten an, die alle aus dem Luthers 


. thume entfprungen fepn follen. Stanislaus " 


Keſcius zaͤhlt deren 270. Aber in der That, 
es liegt eine recht laͤcherliche Unwiſſenheit und 


— 


ſchreckliche Bospeit dabey zum Grunde. Sole 


$ügner nerdienen gar feine Bemerfung: diefe 


$eute wiffen nicht einmal die Namen richtig zu 


ſchreiben, machen aus einer einzigen Benennung 
oft drey, vier und mehr Claſſen, reden von Se⸗ 


cten, die niemalen in der Welt exiſtiret haben; 


geben jeder beſondern Meynung eines einzelnen 
Lehrers ſogleich den Namen einer Secté, und 
buͤrden der lutheriſchen Kirche Secten auf, die 
von ihrer Gemeinſchaſt ſchlechterdings ausge⸗ 


ſchloſſen find, und ihren eigenen Lehrbegriff und 
ihre beſondere gottesdienftliche Verfaſſung haben, 


Wenn man fi) Die Mühe geben, unb'diefe große 


Zahl von Secten kritiſch prüfen und durchmu⸗ 


ftern wollte, fo würde diefe große Zahl gar fehr. 
„sufammenfhmeljen. Allein wozu diefe Mühe? 
. Der ganze Einwurf hat Beinen Grund, und bes 
weift zu viel: denn man fönnte ihn, wie ic) ſchon 
geſagt habe, gegen das ganze Chriſtenthum mit 
eben demſelben Rechte machen. Die Welt hatte 
nie vor Chriſti Geburt etwas vori allen den uns 
‚zähligen Ketzereyen gehört, die nachher entſtan⸗ 
den ſind. Wer nun ſagen wollte, alle dieſe Secten 





und Ketzereyen haben die Grundſaͤtze des Chri⸗ 


ſtenthums zum Grunde und zur Quelle, ber 
wuͤrde fich eben fo fehr übereilen und am Chris 
ſtenthume verſandigen, n wie ſich jetzt die Dapiften 


übers - 
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So kommen auf der andern Seiten andere 
Geiſter her, und ſprechen, ſie ſeyen, die den 
Geiſt haben, und wiſſen nichts su ruͤhmen, 
denn eitel, lauter Geiſt: fuͤhren auch tref⸗ 
lic) groß Schein, und prächtige Worte 
dazu, ale ige Die Wiedertäufer, undihres 
gleichen, und vor eiten die Montani, und 
- viel andere: und 'ift dieß allein Der Hader 
mit allen Rotten, Daß fie wollen den heili⸗ 
‚gen Geiſt haben, und wir müffen im 
Kampf liegen mit dem Teufel ynd falſchen 
Geiftern. Alſo ſchrieb Luther im Jahr 1538. . 
aullſo nur acht Jahre nach der Uebergabe der aͤugs⸗ 
burgiſchen Eonfeßion. Er hatte auch wahrhaft ge- 
fehrieben: dieſes allein hätte er beyſetzen füllen, daß 
er, eben er ſelbſt der Lirheber und Stammenvater 
eines ſo ſchaͤdlichen Geſchwaders geweſen fen: denn 
er war derjenige, welcher die Leute auſgehetzt hat, 
von dem ſichtbaren Oberhirten ſich zu trennen: er 
„war jeher Mann, welcher ihnen Herz und Muth 
"gemacht. bar, die Ausfprüche allgemeiner Kirchen⸗ 
verſammlungen auszuzifchen, dem ehrmürdigen Al 
: : terthum, der ganzen fichtbaren Kirche ins Angeficht 
zu ſchnalzen: er mar derjenige, welcher fie belehrte, 
ein jeder Ehrift fey berechtiget, die Schrift zu prü« 
- fen, und nad) feinem u uspulegen,. £ 
6 D. Fidler. 
Laͤppiſches Geſchwaͤtzl halb wahr und halb 
falſch! alfo den Montanijten bat D. Luther aud) 
Die Freygeifterey gelehrt! - 
Wahr, daß Suther über die Menge der Sertie . 
‚zer, Schwaͤrmer und Jergeifter geflaget hat: und 
\ WB— welchet 
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— Chriſt und iron follte das, 


Salfch, daß. biefes die Wirkungen ſeiner 


Grundlehren geweſen, oder dafuͤr von jhm erkannt 


worden ſind. Vielmehr bezeugt er in den angezo⸗ 
genen Worten gerade das Gegentheil, und beklagt, 


daß der Teufel Gelegenheit von dem Guten nehme, 


das Gott durch ſeinen Geiſt vermittelſt der Res 


. formation jegt wirfe, Böfes einzuftreuen und fal- 


ſche Geifter zu erwecken, damit Die Reblichen Defte - 
mehr offenbar würden, unb das Boͤſe ſich abfondete, 


- Wären dieſe Sectirer von uns geweſen, und aus 


Lutheriſchen Grundlehren erwachlen, warum blie⸗ 


‚ ‚ben fie denn nicht bey uns? warum mußten denn 


Suther und ſeine Freunde mit ihnen im Kampf lies - 
gen? So wenig als Sie fagen werden, daß die 
Reformation eine traurige Wirkung der Grundleh⸗ 


ren des Pahftgums gewefen ſey, (wiewohl diefe 


allerdings, Die 
wie aus dem allgemeinen Verlangen und Seufjen 
aller Redlichen nad) einer Reformation erhelle:) 


„fs 


eformation nothmenbig machten, 


fo wenig und noch viel weniger fönnen wir zuge⸗ 
ftehen ‚ daß unfre Grunbfäge die wirfenden Urfa- 
hen von den Secten find, die neben unfrer Kirche, - 
von uns und vom Pabſtthum gleichweit ſi ch ent 


fernten und trenneten, 


Wahr, daß Luth er in dem, was ſeine Worte 


fogen, marhaft geſchrieben. 


lſch, daß er in dem Sinne es geſchrieben 


bebe , den ihm der Pater andichtet. 


Wahr, daß er Hecht gehabt, über bie Sectens 
„ee iu Magen ee 
Ey. - Sale 


"464. Bom Urfprung ber Freygeiſterey. 
Stein, und ich habe felbft Kenntniß der. Spra⸗ 
che, müßte id; darum es glauben, und fönnte- .. 
nicht gewiß feyn, daß es Brod heiße? Gie ver 
den freylic), Here. Pater, fo gut fie es verſtehen, 
und als man von einem in der Schule verwahrfo- 
feten Marne erwarten kann: Sie reden, will ich 
Sagen, als ein Mann, ber nie gelernet hat, durch 
was für fichere Merkmale fih wahre und falfdje 
Schriftauslegung unterfeheiden läßt: fie_fehen die 
Hermenevtik als einen Irrgarten an, in dem ſichs 
wiemalen zum Ende kommen laffe. In fo fern ge- 
ehe ich zu, Daß es ſchwer fey, einen harten und 
genbiegfamen Kopf zu überzeugen, daß eine Schrift⸗ 
Vrrklaͤrung richtig fen, weil es folchen Leuten gemeis 
niglich an der nöthigen Kenntniß der hermenebti» 
ſchen Regeln mangelt: aber. zur‘ eignen Uebers- 
zeugung und- fefteften Gewißbeit feines 
Gerzens fann ein Wahrbeitliebender Chrift auf 
unſerm Wege, und nach proteftantifchen Grunds» 






”» 


fügen gar bald und leicht gelangen. 

“ Aber, Water, koͤnnen Sie denn einem wahr⸗ 
heitsbegierigen Ehriften in ihrer Kirche eine feftere 
und zuverläffigere Auskunft. verfchaffen? Wie! if 

nicht in ihrer Kirche gerade die größte Verwirrung ? 
denn. bey ihnen find ja nicht nur verfchledene Geifter . 
auf einem und eben Demfelben Grunde; fondern . . 
auch verfchiedene Gründe, Wir halten uns allein 
an das gefchriebene Wort Gottes, und die Secten⸗ 
geifter halten ſich auch Daran. Aber bey den Papi- 
Pen will die eine Parthen ben Pahft und.deffen Aus- 
- Äprüche für die unfehlbare Regel des Glaubens er⸗ 
kennen, die andre Parthey verwirft diefe Regel, 
1 J und 
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und nimnt ſich eine andere, nämlich die unfehlba⸗ 
ren Ausſpruͤche der Eoncilien. Dieſe beyden Re⸗ 


geln aber des Glaubens liegen einander dergeſtalt 


in den Haaren, daß fie in Emwigfeit Fein, Menfch 
wird vergleichen fönnen; mithin iftsunmöglic) ber» 
den zugleich ſich zu ‚unterwerfen. Wollte ich nun 
. ein Papift werden, wohin foll ich mic} weriden ? 
ber Pabft ſpricht: Romm ber zu mir, bierift 
Chriſtus, ich bin fein fihtbarer Statthalter, ein 
unfehlbarer Richter des Glaubens, wie Gott felbft. . 
Die feangöfifche Kirche. und alle gelehree Papiften . 
fagen:. Gebe nicht. zum Pabſt, er kann feh⸗ 
len, die Päbfte haben oft geirrt, und durch 
das Baſeler Concilium ift er fuͤr einen Ketzer 
erklaͤrt, weil er ſich uͤber die Concilia erhe⸗ 
ben will; Romm zu uns. Hier iſt Chri⸗ 
ſtus! durch die unfehlbaren Ausſpruͤche 
der Concilien hat der heilige Geiſt geredet, 
fie find die Kirche, Die den Geiſt Chriſti 
bat; Sie muft du hören. Nun habe ich mein 
Gewiſſen bey mir, das ich nicht los werben kann, 
diefes fpricht alle Augenblide:. der Pabſt iſt 
ein Menſch, wieich: die Däter der Con 
cilien waren auch Menſchen. Wienfchen 
fehlen oft. Woher habe ich die Gewißheit, 
daß ſie nicht fehlen koͤnnen? beyde wollen 
ünfehlbar ſeyn; beyde widerſprechen einan⸗ 
der: die geſunde Vernunft ſagt? daß wi⸗ 
derfprechende Dinge und Säge unmoͤg-· 
‚lich zugleich wahr feyn Fönnen: eins iſt 
gewiß falſch: vielleicht alle beyde: du mußt 
einen Schiedrichter haben, der dir ſagt; 
Pr IV 2,468. Ff welche | 
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welche von beyden Partheyen recht habe. 


. 


Der DPabft-will Schiedrjchter infeiner.eig- 
nen Sache feyn. Die Toncilien wollenes 
auch feyn: ich bin noch Feinen Schrite - 


- weiter. Der Pabft beruft ſich auf Bow - 
tes Wort: die franzoͤſiſche Rirche und alle . 
| "Gelehrte berufen ſich auch auf Gottes 


Wort. Gottes’ Wort fol fich alfo wider⸗ 
fprechen: das kann nicht feyn. Was ſoll 


ich machen? | 


+ Ben einer fo entfeßlichen und mehr als baby⸗ 
loniſchen Verwirrung und Uneinigkeit zwiſchen dem 
Pabſt, der franzoͤſiſchen Kirche und dem goͤttlichen 
Worte: bey einem fo ungeheuren Zwieſpalt im 
Grunde des Glaubens der ſo zerſchiedenen Geifter, 


7 gu was foll fich-ein gefeßter Verſtand 'entfchlieffen ? 


—F 


der Pabſt kann gewiß irren, denn das ſagt 


die ganze ſichtbare franzöfifche Kirche, die theologi⸗ 


be Facufräe zu Paris, fehr viele alte Päbfte, die - 

aunoi heine und. anführe, geftehen es feibft: ber 
jesige Pabft fühlt esfelbft auch, und mag ſich nicht 
für infallibel erklaͤren: ja die gelehrteften Papiften 
treiber ihr Gefpätte mie diefer armſeligen Infalli⸗ 
bifität des Pabſts. Die Concilia koͤnnen audy 
gewiß irren, das ſagt der Pabſt, imd die Paͤbſte 
haben der Concilien Ausfprüche ſchon oft verworfen. 
Bellarmin bezeugt und beweiſet es, ja er fpricht, 
es ſey Fegerifch, zu glauben, der Pabſt koͤnne irren, 
getraut ſich aber nur nicht, ſolche Lehre Ketzerey zu 
nennen. Gleichwohl bufder Der Pabſt dieſe Ketze⸗ 
rey in der Kirche, wie kann denn die Einigkeit der 


en then? Und Bellarmin glaube —— I 
vo. u 2 pa A 


\ 
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Pabſts Infallibilitaͤt nicht; denn am. 1692. behaupt⸗ 
‚ten bie: Jeſuiten, ihr Streit mit den Dominita ⸗ 

nern uͤber die Kraft der Gnadenmittel im Werke 
der. Bekehrung koͤnne nicht anders, als durch 
ein-Concilium entſchieden werden; woruͤber 
Bellarmin, der das Concilium zu beförberh ſuch⸗ 

te, beym Pabſt in große Ungnade gerieth, und 
einen harten Wilder besiegen vom Pabſt einſte⸗ 
cken mußte, wie Serry (hiſtor. ‚„congregat, de 
aux. gratjae L. Il. Gap. XXVII. col. 270.) Beriche-” 
tet: wenn ich nun Fein andres Merfmalber Wahr- 
heit habe, als eben diefes, welches der Pabft und 
die Concilia für ihre Phantaſterey mit gleichen 
Rechte aufweiſen kann, muß ich immer unſchluͤßig 
ſeyn, ob ich ein paͤbſtlicher Bereit ober ein fan.) 
zöfifcher Catholick werben fell? ». 2 
Und min immer weiter fo- fort: nn 


2.27 De Hart P. Mei. . 
„Ober werin erfich auch zu etwas erefhlie, ; nn 
hat die Sache feinen feſten Beſtand fen Glaube 
befteht in eiteln Muthmaßungen: weder der Ger 
lehrte, noch der Ungelehrte kann bey dieſem Be , 
paͤtniß eine ſichere Auskunft finden. Der Unger 

lehrte wird, und muß in taufend Zweifel verfai⸗ 
len, und.je mehr er nachbeilft, nachſragt, Heft uni : 
Difputiret, um ſo weniger wird er ſich zu. helfen wife ' 
fen: hat er fich auch von einem Theile‘ überreden 
| laffen, fo hänge eu. dieſem nur fo lang an, bis er 
mit einem andern in einen Glanbehsftren verfällt; 
- ber nächfte befte ‘wird fähig feyn: ihn —— 


— wieder «wann en er wird 
f 2 


* 
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die ſchlechteſten Einwuͤrfe, wie ein Mooßrohr von 
einem jeben Winde hin und her getrieben werden, 
und alſo heute ſo, morgen anders, uͤbermorgen aber⸗ 
mal anders denken und glauben: wird ihm endlich 
jene Religion, die ihm feine Sicherheit und Ruhe 
verſchaft, nicht gar verächtlich vorfommen? Mer 
kann es ihm verüblen, wenn er zuletzt gar niches, 
‚ober doch nur jenes glaubt, was ihm von feinen 
eignen Sinne eingegeben wird ?, 


| D. Fidler. 
9 Ich m nur in der angefangenen 
fortfahren, a ich bie ee und das San 
der Wahrheit nad, widerlege. Wenn idy al 
‚ Papift. werden‘ foll, muß ich folgendergeftalt * 
dem. ven Pater fort vernünfteln: 
| alle ich mich num endlich ohne einige Ueber 
Yeugung, bie bier ganz unmöglic) fälle, weil des 
Pabfts und zer Concilien unfehlbar feyn follende 
Ausfprüche einander gerade zu aufbeben, zu etwas 
entſchlieſſen, und z. Be ein päbftlicher Catholick 
wuͤrde, ſo hat Sache keinen feſten Beſtand. 
Mein Glaube beſteht in eitel Muthmaaßungen? 
vielleicht, denke ich, bat Doch der Pabſt 
mehr Recht, ale die franzsfifche Kirche. 
Denn er trägt ja eine dreyfache Krone, er hat fa 
viel Menfchen um Ketzerey willen umgebracht, Kai⸗ 
fer und Koͤnige eheils gemorbet, teils gehubelt und 
veriret, es muß Doch. ein wachrer Burſche ſeyn; 
aber da biefe Dinge, ja alle Pabſtthaten ſcheuß⸗ 
lich und greulich find nach dev Empfindung des Ge⸗ 
ſebe ich wohl, daß weder ein ee 


.., 
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noch ein Ungelehrter bey dieſem Verhaͤlcniſſe eine 
.  ‚ fübere Auskunft findet. Der Ungelehrte paͤbſtli⸗ 
che Catholick wird und muß intaufend Zweifel ver⸗ 
fallen, und je mehr er nachbenft, nachfragt, lieſt 
und diſputirt (doch das alles darf er gar nicht, er 
fell ein dummer Papagey fenn, ber num nachbetet, 
sie ihm der dumme Pfaffe vorbeter; aber ich.fege . 
den Ball, wenn ich nun bey mir felbft nachden⸗ 
fe, nachfrage , lefe und difputire,) deſte weniger 
werde ich mir felbft zu helfen wiffen: denn wer will 
aus folcher Confufliongegen einander ſtreitender Aus« 


fpriche heraus fommen? habe: icdh mich auch vom. : 


Pater Kies überreden laſſen, daß der Pabſt um 
truͤglich fen, ſo kann ich Diefem Doch nur. fo lange 
onbangen, bis ich mit Richerius, Launoyoder 
einem anbern franzöfifchen Theologen in einen Ölaun 
bensſtreit verfalle; ber nächte, der befte, es fen . 
ein frangöfifcher_ Catholik, oder Lutheraner aber 
Calvinianer, wird fähig ſeyn, mir zu beweifen,baß 
- die Päbfte immerfort geirret haben, und mic) zum 
wenigſten wieder wankelmuͤthig machen: ich werde 


durch die geringften Eimwürfe, da ich bloß auf ei u 


nem Vielleicht fiehe, wie ein Mooßrohr von eis: 
nem jeden Winde, hin und her getrieben werden, 
und alfo heute fo, morgen anders, übermorgen . 
abermal anders denken und glauben: denn es fehle 
mir an einem göttlichen Zeugniſſe, was wahr ober 
falſch fey : wird mir endlich jene Religion, zu ber 
mich Pater. Merz bereben will, die mir aber feine 
Ruhe und Sicherheit zu ſchaffen vermag, nicht bilz 
Kg verächtlich vorfommen? Wer kann es nainters 
üblen, wenn ich zuletzt 7 nichts, ober 


N, 
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jenes glaube, was mir Vernunft und gefunde Au⸗ 


gen aus Gottes Worte leſen laſſen, oder falls. 
' ‚Gottes Wort nicht haben fann, Das annehrie, was 


| mir mein eigner Sinn eingiebt?„ ; 


[| 


‚Sehen Sie, fo phtlofephire ich mich ſehr ice 


| . tig und unfehlbar auf dem von onen vorgeſchlage⸗ 
nen Wege zum Freygeiſte! 


⸗ 


Aber ich muß auch Ihr ganzes Vorgeben vers 
werfen.‘ "Sie fommen mir mit ihrer großen Sorge 
um die Ruhe bes Gewiſſens ber Menſchen gerabe 
fo vor, wie das gemeine Volk, das ſich fuͤrchtet, 
der Comet möchte herunterfallen und die Erde an, 
ſtecken, oder 68 möchte einmalein Stern berunter- 
fallen, weil alle diefe Körper weder an’ Bindfgden 
noch an: Zwirnfaden Hängen. : Das Anfehen der 
Kirche, ober des Pabſts, denn an einem don die⸗ 
ſem beyden Dingenfoll Die Gewißheit des Gfaubens 
und die Sicherheit des Gewiſſens hängen. Dieſe 
‚ bende Dinge find bloße Bindfäden, die den Glau⸗ 
“ Ben doch nicht haften und ragen koͤnnten: wobey er 
viel leichter au Grunde gehen muß, als bey-ber Eine 
richtung, die Gott gemacht hat. Aber gleichwie 


der gemeine Poͤbel nur darum das Herunterfallen 


der Cometen und Sterne wegen Mangel des Bind⸗ 
fadens für möglich hält, ‚weil erdie Gefeße der Be⸗ 
wegung, die Kraft des Aethers / den gegenfeitigen 
Druck der Arhmosfphären aller himmliſchen Koͤr⸗ 


per nicht verfteht, nicht einfehen fann, daß ein 


Himmelsförper ben anbern vielzuverläßiger in ſei⸗ 
ner beftimmten Laufbahn hält, und daraus. un- 
moͤglich fommen laflen ann, als wenn er an einem 
Schiffstaue befeftiget feyn koͤnnte; sihergei 
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: HE bloß bie Ignoranz der Regeln der Auslegungse . 


— kunſt, Die ihren Grund in dem von Gott eingerich- 


teten Wefen ber Vernunft haben, Schuld daran, daß J 


Sie nicht einfehen koͤnnen, wie ein Menſch ohne 


dag fehlbare und ſeit dem Jahre Chriſti 30. veraͤn⸗ 
derliche Zeugniß einer ſo genannten Kirche, ſich 
vonjdem Sinn einer bibliſchen Stelle uͤberzeugen 
koͤnnen. Wäre aber auch bey aller ber großen Un 
wiſſenheit, worinnen Sie ſtecken, nur wenigftens 
Hr Stolz, ihre Einbildung und Aufgeblafenheitniche 
eben ſo groß, alg ihre Unwiſſenheit, fo würden Sie ' 
Sich doch befeheibeng fönnen, daß andre Leute bie 
“ Sache befler verfleben als Sie, und Lehre annehmen, 
Es iſt apodictiſch gewiß, und man kann es auf 
- vie Probe kuͤhnlich laffen ankommen; jemehr ein _ 
untſtudirter und durch gelehrte Bosheit nicht bereits _ 
verfuͤhrter Chriſt, mit reblichem: Herzen dem Wor⸗ 
re Gottes nachdenkt, nachfingt, heſet ud mie 
ſich ſelbſt diſputirt, deſto mehr wird er an 
. Berftänöniß' des goͤtclichen Worts und an Einſicht 
in die Wege des Heils wachſen. Ex wird ſich von 
Miemand etwas bereden laſſen, fonbern "glauben, 
Wwas er lieſet, und den, der mit ihm in Glaubens⸗ 
ſtreit ſich einlaͤßt, mit Schrift hofiegen. Glauben 
Sie, mas Sie wollen, Pater; ich) kenne ſehr viele - 
ungelehrte Lutheraner, ja ſelbſt unter dem WBauer- 
polk, mit denen Ste gar: ſchlecht zurechte kommen 
ſollten; ſchlechte Einwuͤrfe verlachen unſre Schule 
finder, und die Aelteren wuͤrden dadurch aufgebracht 
werden. Wenn Sie aber nun Das lutheriſche ge⸗ 
meine Volk für ſo dumm haften, für fo ungenii.ien 
Blauben, fo fagen Sie Fr doch nur, wo 
:. 98* 3 4 


— 
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feine Beſtaͤndigkeit ben der lutheriſchen Lehre erklaͤ⸗ 
ren wollen, da die Gewiſſensfreyheit unter uns, wie 
Sie ſagen, ſo gar uneingeſchraͤnkt iſt? Denken Sie 
doch, wie wenig Anhang alle andre Schwaͤrmer und » 
Sectirer erlangt, und wie kurze Zeit ihre Rotten 
beſtanden haben, ob man wohl zu ihrer Ausrot⸗ Ä 
tung gar Feine harten Mittel gebraucht hat! Wie 
wenig Benfpiele hat man. daß Iutherifche Unger 
lehrte und gemeine Seute zum Pabftchum ſich ver⸗ 
leiten laffen, und aus Weberzeugung übergiengen 
und fich Darum der Verfolgung und bem Elende 
- and Mangel bloß ftellten? Wenn ja manchmal ein 

Handwerksburſche i in Laͤndern päbftlicher Religion 
von ms zu ihnen übergeht, fo wirb man finden, daß 
etwa eine hübfche reiche: Meifterswitebe ober Toch⸗ 
ter ihn:zum Papiften gemacht: hat: : er behält Das 
ben aber gemeiniglich den lutheriſchen Magen und 
bleibe ein heimlicher Surheraners: denn er findet für 
- fein Herz und Gewiſſen beym Pabſtthum nie eine 
ſichere Auskunft, oft raͤcht fich-bie en wah⸗ 
re Religion an feinem Gewiſſen durch bie ſchreck⸗ 

lichſte Verzoeifehmg. - 

‚Wie foll:der Glaube eines en ran auf eir 

tee Muthmaaßun ungen beftehen er nicht 
Gottes eignes gefchriebenes Wort ber pr das er 


leſen, und daraus er ‚feinen Glauben befeſtigen 


Tann und ſoll? Wie! beſteht Gottes Wort in eitel 
Muthmaaßungen? Sollte Gott nicht Glauben 
verbienen, fein Wort nicht bas.aflergemiffefte feyn ? 
Wie liederlich denken und reden Sie doch von bie⸗ 
ſem feften. propbetifchen Worte! von dem 
‚Worte, davon David vn viel geringern —* 


N 
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Offenbarung ruͤhmte; es mache die Albernen 


Weiſe. Pf. 19, 8. ei. Pf. 119, 130.! In der 
That, Sie: ſollten mehr Ehrfurcht vor Gott und 
feinem Worte haben. — So viel vom Ungelehr⸗ 


ı gen, nun vorm Gelehrten: 
Der Herr P. Mer. : 
„Ein beleſener und gelehrter Mann finder uche; 
xiſcher, und calviniſcher Seits noch viel weniger ° 
einen Ort, wo er feften Fuß fegen kann: oder 

wird er vielleichy bie Freyheit zu deuken von feinen 
Paſtor fih) mehr, als ein Unftudirter einfchränken 

laſſen? er ‚handelte recht nieberträchtig; „ = 
en Dr Fidler. 
Erſt die Parodie: : 

Ein beleſener und gelehrter Mann finder cas 
tholiſcher Seits noch viel. weniger einen Der; 

100 er feften Fuß ſetzen kann; er fehe und prüfe 
nun ben Grund, woraufdas Aufehen des Pahftg 
berupen foll, oder den Grund, worauf die Um _ 
ſehlbarkeit der Ausfprüche der Concilien ber 
hen fol, fo iſt allenthalben ber elende und toffe 
Cirkel, ben fein verftändiger und. der. Beweise 

"  gegehn kundiger Mann ohne Ekel leſen. und aus 
hören kann. Er findet alfo auf beyden Seiten 
gar feinen Grund: Er muß mit Zaunoi fagen 
(Ep. I. Part. III): die Unfehlbarkeit ift den 
Päbften von etlichen Suchefchwänzern ums 
befuggter Weiſe beygelet worden: dieß muß 

ich alfo verwerfen und mit ben Jeſuiten Ray⸗ 
p | 


naud fagen (in — Se Romani 


. ) 
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 ‚&s-Tom.X, er p. 149): Was für einen- 
lieg 


Anker der. teit werden wie baben,, 
wenn der Pabft, auch da er von der Ca 


theder lehrer, irren kann? Hingegen wenn 


er ſich an die Eoncilia halten wollte‘, ſo muß et 
mit den. neuern Paͤbſten, mit Bellarmin und 
andern Italleniſchen und deutſchen ‚Gelehrten 
der päbftlichen Kirche und. Parthen jagen: 
»Die-Beneralconcilie Fönnen, ebe fie der 
Pabſt confirmirr, irren Dos andre Kphe⸗ 
finifehe Concilium bet geirret. Das Come 
cilium zu Tonftanrinopel zur Zeit Nico⸗ 


laus J. bat geirret. Das Bafelifche Conci⸗ 


lium hat mit einſtimmigen Conſens des 
paͤbſtlichen Abgeſandten geſchloſſen, das 
Concilium ſey uͤber den Pabſt: welches doch 
jetzt für ketzeriſch gehalten wird, (auıLaem: 
de cancil, &ap. XI:) Der Gelehrte alfo,ber nad) gee 


wiſſen Grunde frage, kann feinen gewiſſen Grund 


finden: ober wird er vielleicht die Freyheit, ſich 
zu einer von diefen beyden Partheyen, und. ba 
fie gar leicht alle beyde unrecht haben‘, und eine 


durch die andre verworfen wird, zu gar feiner 


zu fihlagen,, von feinem Pfaffen fi mehr, als 
- win Unftudirter einſchraͤnken laffen ? Wird ee 


’ 
Ri 


hiche billig fagen muͤſſen: werder erft einig, 

ob des Pabfte oder der Concilien Ausfhrüs 
che unfehlber find? Wer kann ihm mit Fug 
wehren, fih in Frankreich zu dem papiftifchen Ca- 


tholicken, und in Jtalien zu ben franzöfifchen antis 


vopiftifchen Catholicken, oder zu Feiner von beyben . 


Martheyen zu fehlagen ?« Er würde recht nieder. 


traͤch⸗ 


\ 
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wähtig handeln, wenn er ſich in einem ſo, wich. 
tigen Punfte, worinyen die ganze Roͤmiſchcatholi. 
ſche Kirche zmwiefpaltig ifl, und eine Parthey ſo viel 
vor ſich hat, als die andre, auf die Entfcheidung 

. eines dummen Pfaffen Determiniren wollte :« 
> Nun die Antwort der Wahrheit nach: 
Es iſt. eine recht abſurde Soppifterey, vor 
zugeben, als ob je ein Lutheriſcher Geiſtlicher 
begehrte. Jemands Freyheit in der Wahl 
ſeiner Religion einzuſchraͤnken. Dieß iſt ein 
Gedanke, der beym Lutherthum gar nicht. ſtatt 
finder: hier wird Niemand, ſelbſt der Ungelehr⸗ 
te nicht auf ein praeiudicium autoritatis gewies 
fen, fondern es heißt: loge et judica! Eann ein 
Gelehrtor und beiefener Mann unter ung feinen 
feften Suß bes Glaubens finden, fo muß es 
imie feiner Gelehrfamkeit und Belefenheit gar 
ſchlecht Reben: . Denn wenn es je in einer Wiß 
ſenſchaft Gewißheit giebt, fo muß jie in der luthe. 
. rifhen Theologie anzutreffen ſeyn: dieſe muß 
in’ allen. ihren Lehrſaͤtzen bie ſchaͤrfſte Probe ber 
Logik, der Regeln der Hiftorifhen Wahrheit, 
. und der: hermenevtiichen Gewißheit aushalten, 
Halt ein Sag diefe Probe nicht aus: weg mif 
ihm! was nutzt er? Wir haben. bey feinem - 
Lehrſatze ein Intereſſe fürs Zeitliche, nur für bie - 
- Wahrheit veben wir. Will ein Gelehrter diefe 
Probe .gewiffenhaft anftellen, fp wird er Grund‘ 
finden, wo er feften Fuß fegen kann. Wir. mie 
‚gen Miemand betäuben , Niemands Freyheit 
einfchränfen: aber fo jemand Grund fobert Dep 
Hoffnung die in ung ift, dem wollen wir A 
ae | geben- 


n 
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geben, daß er nad) Recht und Billigkeit und 
der Sachen Befchaffenheit zufrieden ſeyn kann. 
Nun der Beweis: 


Der Herr Pater Di. 
Denn wenner nach Vorſchrifft des Suthers 
kein Augenmerk gegen bie ſichtbare Kirche, und 
alle ihre Vorſteher machen ſoll, wie wird er ſich 
bereden koͤnnen, einem oder dem andern rten, 
blinderdings fein Urtheil zu untemefen? ? Dieß 


wird , und kann er nicht Bun“ 


\ - 


Zuerſt bie Parodie: 

Denn wenn ein Geleheter und baeſexer DR Ä 
nach Vorſchrift des Pabſts und ſeiner Parthey kein 
Augenwerk gegen die allgemeinen Concilia. m achen 
fi, am Die ich Doch die game frangöffhe Kirche, 
und die gelehrteiten Catholiken halten, mie wird 

er fich bereden Finnen, dem Pabſt allein und feinen 
Fuchsſchwaͤnzern biinberbings fein Urtheil u unter» 
werfen, ba. die Unfehlbarfeit deſſelben mit weit ſtaͤr⸗ 
fern Gründen ‚befteitten wird, als bet Pabft die 
Concilia zu beftreiten vermag ® ? dieß wird und kann 

er nicht thun.“ 
" Der Wahrheit nad) antworte ich, daß Die gan- 

ze Streitfrage verkehrt angegeben wird. Wir ver⸗ 
Seifen fo wenig als Luther ben Gelehrten. vom 
Anfehen der ſichtbaren Kirche auf eines einigen Ga 
fehrten Urtheil: diefes würde ein gar naͤrriſcher 
Schluß ſeyn, er möchte a minori ad majus oder 


2 majori ad minus behen ſollen. Sondern wir 
bdverwei⸗ 
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derweiſen :jebermann, den Gelehrten wie ben Un⸗ 
gelehrten auf die Schrift: lege etjudica! Aber 
am die Abfurdidde und Malie Ihrer Sophiſterey 
zu .verbergen, und die Kinfältigen zu betrügen, 
mußten fie freylich dieſen Kunſtgriff brauchen, unb 
durften nicht ſagen, wie fie bee Wahrheit nach hät« 


ten ſagen folfen : wenn er nach Vorſchrifft des Lüthers 


⸗ 


fein Augenmerk gegen bie ganze ſichtbare Kirche 


And alle ihre unrediichen Vorfteher machen foll, 


wie wird er fich bereben Eönnen, dem Worte Got⸗ 
ses in ber ‘Bibel, nach angeftellter forgfältiger Pruͤ⸗ 
fung, fein Urtheil zu unterwerfen ?« Denn folchere 
geſtalt hätten Sie nicht antworten fönnen: Dieß 
wird, und kann er nicht thun:ſonſt wäre die gro« 


‚ be !äfterung Gottes und feines Worts zu off 
in die Augen gefallen, die aber ber umgegebenen 
Que ungeachtet in ber ganzen Stelle enthalten ift, 


enn wer einen Gott erfennt, der muß fagen: 
ber Menſch fer ſchuldig, fich von Gott belehren zu 
laſſen: wer dieſe Schulvigfeit leugnet, ift ein wah⸗ 
ter Atheiſt. Atqui Pater Merz, u. ſ.w. Was 
folge nun aus dieſem Gewaͤſche? | 

Dar Herr P. Merz., 

ee mweilihm einer Seits die Veraͤnderlich⸗ 
keit, die Fehlbarkeit, die Zerfchiebenheit ber Mey 
nungen ber Gelehrten, unb ganzer haben 


Schulen, gar zu wohl befanne ift, weil er andrer. - | 


Seits glaubt, auch) ihm gebühre ein Ort , unter de⸗ 
nen, bie fich erhabene und —3 — Geiſter nen⸗ 
nen, fo iſt nichts natuͤrlichers, als daß er fi) an 
Keinen binde, ſondern fjch ſelbſt ein Gnubemspien 
ee | e ala 
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zuſammenſtuͤckle welches nach ſeinem Genie und 

Denkungsart eingerichtet iſt: und wer kann ihn ei⸗ 
"ner Frechheit beſchuldigen, wenn die Grundſaͤtze des 
Luthers bankmaͤßig ſeyn ſollten? kein Men.“ 


D. Fidler. 
Richtig! und die Parodie: 

- „Daher, weil dem Gelehrten, ber ein Papift 
ſeyn oder werben ſoll, einer Seits der. Zwiefpalg, 
die Fehlbarkeit und ber Widerfpruch der Meynun⸗ 
gen der Gelehrten: ja ganzer Kirchen und Univer⸗ 
fitäten, davon ein Theil den Pabft für unfehlbat, - 

und die Concilien für fehlbar, der andere die Con 
cifien fürunfehlbar, und den Pabft für fehlbar haͤlt: 
und jeder Theil halb recht und halb unrecht hat, indem 
ein unfehlbarer Menſch en coritradi&torium in ad« 
je&toift, und nichts gewiſſers feyn kann als daß Men» 
(hen dem Irrthum untertvorfen find; gar zu wohl 
efännt find; weil er andrer Seits glaubt. und ſich 
fühle, auch ihm gebühre ein Ort unter ‘denen, bie 
fich erhabene, aufgeklaͤrte, unfehlbare Geifter nen⸗ 
nen, uͤnd er habe fo viel gelernet als dieſe, die ihn 
leiten wollen; ſo iſt nichts natuͤrlicher, als daß er 
ſich weder an die paͤbſtliche noch an die franzoͤſiſche 
Parthey halte und binde, ſondern ſich ſelbſt ein Glau⸗ 
bensſyftem zuſammenſtuͤckle, wie der Hr. Oberlieu⸗ 
tenant von Hombeck und der Pater Merz, und 
viel tauſend klug ſeyn wollende Catholiken, welches 
nach feinem Genie und nach feiner Denkungsart ein⸗ 
gerichtet iſt: und wer kann ihn einer Frechheit be⸗ 
ſchuldigen wenn und ſo lange die Ungewißheit des 
Glaubensgrundes dauert und beyde Theile Ve . 
—— 0 = „nich 
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nicht einig werden koͤnnen, ob der Pabft ober die | 


Concilien fehlBar find, mithin Diefer wichtige Zwie⸗ 


U 


ſpalt bankmaͤßig bleibe? fein Menfh;« 


⁊ 


Der Wahrheit nad) antworte ich: Was geht 


den Gelehrten die Verfchievenheit der Meynungen 
an unter den gelehrter und hohen Schelen? Er 


—3— ſich an die Bibel und leſe ſelbſt, urtheile, pruͤ 
und behalte das gute! Sein Gewiſſen ſey um 


gefangen don menſchlichen Urtheilen, er laſſe es ges 


fangen werden vom Worte Gottes, und befennefich 
-  Öufferlich ju der Kirchencommim, mit beren Lehr⸗ 
gebäude feine Heberzeugurig am meiſten und in den : 
Hauptpunkten zuſammentrift. - Das febert Die fell - 
ge Gewiſſensfreyheit. Irrt jemand auf diefem Wer 
ge, fo bleiben ihm alle Wege zu beſſerer Belehrung 
offen, und wie es nicht Schande fondern wahre Ehe 
ve ift, daß ein Gelehrter nad) erlangter befferer Ein« - 


ſicht die vorigen Neymumgen in weltlichen Wifienfchafs 
ten zuruͤcknimmt, fo iſts auch nicht Schande, for 


dern Ehre vor Gott und allen Frommen, wenn eint 


«Gelehrter nach erlangter richtigern Einfücht der goͤtb⸗ 


fichen Wahrheit aus einer- Kirchencommun fih in - 
eine andere begiebt? er due es nım aus Trieb des 
Gewiſſens! Gewiſſenszwang iſt gänzlich unerkaubr, 


er geſchehe durch "Betäubung und liſtige Ueberredimg, 
ober durch Gewalt: und Haͤrte. Man uͤberlaſſe bie 


Irrenden dem Gerichte Gottes: Selvienustäe :-. 
gubernatione Dei L. V.Cap. IL) fägt: „Sieſind 
Ketzer, aber fie wiſſen es nicht; bey uns Te fie  " 
Ketzer, bey fid find fie feine,  Sie-hälten ſich fe 
gar für catholiſche, daß fie ung für Ketzer ſchinaͤ 
ben, Was fie uns find, das find nwihnen. Der" ⸗ 


| 


— 
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ben weder an Luthern, noch Calvin noch 
Zwingeln: aber fo liederlich und unbeſon⸗ 
nen redet auch der beſoffeneſte Lutheraner 
nicht. So hirnlos iſt kein Menſch unter 
uns: Pater Merz muß ſehr vottloſe 
Alagfchmäuler begen. 
oo Der Herr P. Merz; *æ 
„Es Eine ſcheinen, bieß ſey zu frey u und fe 


N green! 


8 Fidler. 
Ei Die gottofft !äfterung, bieder. Her 
| son feinem eignen Gewiſſen nicht verantwor⸗ 
em fann: es koͤnnte ſcheinen, alg babe er gar: fein‘ 


Der Herr Pater Merj. | 
Mn. nachben die Leute durch Luthern, und 
ben Kalvsin fe tet find gemachc worden, daß fü fe. 
hn en zu een, wer 
une wenn fie iht etwas — E Degen 
De... 

| Quafi?. als, ob bas.. ein Schluß a maiorj ad 
miniis wäre! Hear. Pater Merz, die. verachtere. - 
 $ogik raͤcht ſich ſehr empfindlich an n Ihren Veraͤchter. 

Weil eine Gameine die ſo geuannnte Kirche, das 
den Pabſt, —— — Hehraͤiſch 
kann, und aufs liederlichſte mit der Bibel umgebe⸗ 


tigen Buche mache) und —2 gottloſe Erkla⸗ 
cungen Bea, ‚Pit, fe milk. * die 


— 


* 
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uslegumgen Gelehrter, reblicher und der Sprachen 
and Sachen fünbiger Männer. verwerfen: Wie kaͤ⸗ 


me das? Das iſt gerade fo ale gefhloflen, als 


‚wenn ich fagen wollte: „weil. ich des Poͤbels Ein 


Bülbung von Saufe der Sonne um bie Erbe,’ von ben " 


—— — folglich emuß ich auch. 
Aſtrenomen verwerfen. . 


Die erwieſenen Saͤtze der 
Wer denkt fo einfaͤltig? 


Der Herr Pater Merz. 
„er feine Ehrfurcht gegen das Anſehen der 


sangen ehemaligen Kirche Chriſti träge, an welche 


Der Sean Boch einen jeen Efeifen gewieſen ind | 
wenn er bitmadı von einigen Privatlehren Pina 


BVerſtande Seffein fllt anwerfen laſſen: 
O. Fidler. 


j San naht, Ser Darm! Aber was wollen ſe 


boͤſer Menfche 
winnſuͤchtige ımb gottiofe Privarlehren ne 


und feinem Verſtande von ihnen hat Feſſeln anle · 


gen laſſen. Dieß iſt die wahre Probe der Einfalt 


katholiſcher € fen. Da wir Gingegenbege 
—— gegen wege Rinde Eh 


ſti, ur 
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ſti, und ihre dem Worte Gottes gemaͤße Ausfpeil | 
che und Lehren tragen, fo find wir ja ‚recht weife 
. aufs. Gute, wenn imir"bas jegige Pabſtihum ver -- 
werfen, und einiger Peinarlebrer Fleiß und Treue 
mit Dank erkennen, die jene alte.Sehre, bie das 
Pabſtthum verfinftere hatte, wiederum ans Licht 
berporgejogen : darum tragen wir nicht ihre Fefe 
fein, wir gehorchen ber Wahrheit: mas folle uns ' 
nun bervegen und. ‚reizen fönnen, ihre Gruͤnde zu 
verwerfen? 


Der Herr Pater Merʒ 


‚De erfte Sprung , den er über das 
' vor Kirche hinüber gemacht „ ift ſchon der allerver- · 
‚ wegenfte und erſchrecklichſte aus allen: ſo balder ſich 


auf diefen.eingelaffen , fo ſteht ihm nichts mehr im 


Wege: er ift frey, und hat keinem Menfchen mehr 
Rechenſchaft zu geben, warum er fo, und ven 
ders benfe ‚und glaube“ 


D. Fidler. 


Abe doch hat er Gore Rechenſchaft zu geben, 
bas will wohl mehr —— — was iſt das 
fuͤr eine Confuſion der nken? Ehen redeten ſie 
von der alten ehemaligen Kirche Chriſti, von: 
welcher reden fie jetzt? Heben Sie von.der papiſti⸗ 
ſchen Kirche? Gut, fo geftehen wir zum Lobe Got · 
tẽs zu, Daß er uns Muth giebt, über fie wegzu⸗ 


ringen ;. wie David mit feinem Gott über die- "' " 


auern fprımg. Aber wie folge Das, tum, wären 
wir aller Pflichten gegen die Wahrheit los? Wenn 
ich ein baufälliges Haus, aus vera, eB. wic- 

ur te- mich 


Sn 


v 


J Bonrlirfprung der Srengeifteren: das‘ 
te mich erſchlagen, verlaſſe, folge fi nun, daß ich aus 


J Abſicht und Urſache auch fein feftes. tüchtie 


eg Dans besiegen und unter freyen Himmel bkeie 
| ben mie? — . 


Reden Sie von der alten ehemaligen girche 


ö EHriftt, fo werden ſie ung nimmermehr darthun, 


daß wir einen Sprung über ihr Biffiges und unge⸗ 


gruͤindetes Anfehen gemacht haben. Wir wollen ‘ 


aber feinen Menſchen Mechenfchaft geben, warum 


wir fo, und niche anders glauben: er wollte es denn 
zu feiner_‘Öelehrung wiflen: für einen Richteri in 
biefer Sache erkennen wir feinen Menſchen: die 
B Bapeei (ehe nicht unter dem Geiche Ionen 


Der Herr Pater Me 


. „Wie, meine Brüder ! habe ich nicht istößen 
jenen Punfsen berührer, der euch ſchon manches⸗⸗ 


mal vieles Nachdenken, und eine nic: geringere Un 
ruhe werutſachet hat?“ | J 


* D. Fidler. n 
ve gie ſhunenn die ganze Gemeinde der Evange 
liſchen wiederum die Köpfe, und ſagte in ihrem Her⸗ 
gen: dayon iſt uns nichts erinnerlich. 


Der Herr Pater Merz. 

"Ir habt euch, Zweifelsohne ſchon if ver» 
wundert, und über die gar zu große Srenheit, mit 
‚ welcher man eurer Seits von den allerwichtigſten 
Glaubenslehren nicht nur zu denken, ſondern auch 


zu reden pflegt, recht febr geärgert.“ > 
| Sg; DA 
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Hier laͤ die ganje eoangeifhe Gemeine und 
Bade: da hätten wir. viel zu chun, wenn 
wir uns über jeden Thoren und Narren 


“ j) . 


wollten ärgern. Wir uͤberlaſſen ihn feinem 


Richter ‚ und laffen uns nichte irren. 
| Der Here. Pater Mai. 
= „Nor habt fchier von der täglichen Erfahrenheit, 
daß eine ſehr große Anzahl eurer Gloubensgenoffen 
fich gar ein Bedenken machen in manchen Stuͤ⸗ 
den von ihrem eignen Glaubensbekenntniſſe abzu⸗ 
weichen : gefälle ihnen etwas bey den Katholiken,‘ _ 
ober Reformirten, fo verlaflen fie fie bald in-Diefem, 


bald in jenem. die augsburgifche Eonfeffion, fie ſtuͤ⸗ 


deln ſich aus allen chriſtlichen Religionen eine zuſam⸗ 
men, die aber nirgends in ber Welt, als in ihrem 
Kopfe üblich und angenommen ift, mit feinem bei 
le palten fie es ganz und vollkommen.“ 

D. File. 

Hier dachten die evangeliſchen Zuhoͤrer: was 
geht das uns an, daß es hie und da einen 
Sonderling giebt? alle Religionen haben 
dergleichen Leute: und am en ſind 
fie ſelbſt unter des Herrn Paters Brüdern? 
da hoͤren wir oft von Papi fin fagen: Ey, 
wer wird den Pfaffen alles glau 

Der Herr Pater Merz. 


Idr bachtet gartz gewiß fchon oft, woher doch 
"ei’s diefe —— cheits dieſe fe ärgere _ 


Eronheit Di 
id⸗ 


a" 
8 
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Hier dachten die evangeliſchen Zuhörer: Wie | 


nehmen une nicht die Mühe, um leichts 
finhige Leute uns zu befümmern: dieß 
beſſert uns nicht: wir baben für unfee 
‚ Stelen zu ſorgen. J 
Der Herr spater Mi. 
. „Allein fraget nicht lang: die Duelle ift igeum- 
. gezweifelt entdecket: fie koͤmmt aus ben wefentlichen 
Gründen eurer, das it ber proceſtantiſchen Kirche 
her; « 9— | 
Hier fagten die * ganer 3 Ach, 
pen Pater, fie fchielen, wifchen Sie fich 


Doch die Augen aus; Sie feben alles _ 
falfch. Rs liegt bloß an ihrer verkehrten 


Vorſtellung: wir Gottlob, haben eben 


dieſe prot antiſchen Grundfäne undwif - 


‚fen nichte von Bleichgültigfeit und Frey⸗ 
geifterey. Der Sehler liege bIoß in Ihrem 


‚verborbenen Gehirn, daß fie alle Dinge 
umngekehrt ſehen. Wir daͤchten, Sie gien · 


gen ins Bad und ließen zur Ader! 
Der Herr Pater Merz. 
So gewiß es iſt, daß es ein Lutherthum, und 


eine proteſtantiſche Gemeinde unter den Chriſten ge⸗ 


geben hat, fo gewiß iſt es auch, daß eben dieſe, und 

beſonders ihre Stamm⸗Vaͤter den Grund zur 

Freydenlerey gelegt haben: ihre eigene Maaß · und 

Grundregeln find fo ae fie aufnichte mehr- 
9 


\ B 
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als auf die Freyheit bes Genifens und bes Un 
; ſtondes abzielen. ·“ 


Und ſo gewiß —* Merz zwey ode bat, ſo | 


gewiß iſt das erſtre falſch und bloße Läfterung und 
das andre eine Wahrheit, deren wir uns allem Ge⸗ 


wiſſenszwange des Teufels und feiner Schuppen 


zum Trotz rühmen und freuen. Wir find alfo bie 
Beſchuͤtzer und Erretter der Rechte der Menſchlich- 


keit: welcher herrliche uhm für uns! melde 
oo. Schande für das Pabſtthum! 


Der Herr Pater Merz. 


Die Bibel erkennen ſie zwar als ein götriches x 


nu ur; fie binden fidh aber in Auslegung berfelben 
weder an den guther, weder an den Kalvin, nod) 


\ an jene, welche Die Werfafler der Augsburgiſchen 


Confeſſion gemacht haben, fonbern fie fefbft wollen 


bieruͤber Richter feyn; ihre eigene Kritik, ihr eige⸗ 


‚ner Geift ift die endliche Richtſchnur ihres Glaubens, 


und darum find ben euch fehier fo viele zerſchiedene | 


Glauben, als proteftantifche Städte und bey nahe > 


Familien. find: alle nennen ſich Zwar evangeliſch, 
aber ſchier ein jeder Theil iſt anders evangeliſch· w- 


D. Fidler. 


u Nur Mitleiven kann man mit Ihnen haben, 

Herr Pater! Da ſie gewohnt find, den Giauben 
der Lutheraner auf den Thurmſpitzen und Daͤchern 
zu ſuchen, fo koͤnnen fie auch denſelben in der ver⸗ 


ſchiedenen Farbe und Mode der Lutheranerkleider 
ſuchen, und ‚Ram: es} sieht weife, vöthe, Sau, 
gelbe, 


— 
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gelbe, braune, ſchwarze, violetne, graue, hellgruͤ 
ne, dunkelgrüne, leberfarbne Lutheraner: eg giehe 
Lutheraner mit runden, mit zweyfach gekrampten, 
dreyfach gekrampten, auch mit Dreſſenhuͤten: und. 


x 


‚theranerinmen mit Hauben, mit Fontangen, mit- 


Waͤmſern, mit Robben,: ‚mit: Schlumpern, mie 
Jaſchgen, mit großen und Eleinen Kappen, mit und 


odhne iangen Ermeln, u. f. w. Da koͤnnen ſiellnterſchie 


de ins Unendliche machen. Aber gehoͤrt denn das zur 


ESache? Und betrifft denn die Augsburgiſche Con⸗ 


feeſſion ſtreitige Schriftauslegungen? oder iſt 


| 


machen, was Regeln der Auslegung und hermenen- 
‚tifche Demonflrationen find. Wer von: folchen 


Sachen niemals was gehört und gelernt hat, der 


fie nicht vielmehr eine Bekenntuiß unfver Lehre? 


„Aber es.heißt bier: furdis narratur fabula! Es 
aſt eine unmoͤgliche Sache, Ihnen verftändfich zu 


redet ins Belag hinein, wie der Bauer, wenn er 


ten (Cage 


Da jeder Menſch felbft fir feine Seele Gete 
echenſchaft geben muß, und fein Menſch fuͤr den 
andern zur Höllen fahren oder in den Himmel kom⸗ 


meien kann/ fo-wenig kann Einer den Andern zu ei- 


nem gewiſſen Glauben treiben, jeder muß ſſelbſ 


glauben, das iſt, aus eigner Ueberzeugung das fuͤr 


wahr halten, worauf er feine Hoffnung ſetzen ſoll. 
Da nun menfehliches Zeugniß. nie das Herz beruhi⸗ 
gen und. gegen Irrthum ſicher ſtellen kann, ſo muß 
und kann fein praeſudięium autoritatishumanae 
in Sachen des Heils Statt finden, fondern der Glgu⸗ 
be muß ein tellimongm Dei mit eignen 

- * 95 


! 


- ' 


in dem Kruge von Krieg und Frieden der Potenta- 


* 
\ 


430: Bom Urfprung der Freygeiſterey. 
ren, mit eigneh Augen fehen, mit eignen Ver⸗ 
Hann foffen, und mit eignem Herzen annehmen. : 
Daraus entftehen freylich in-concreto fo viel 
Glauden, als gläubige Menfehen find, weil jeder 
feinen individuellen Giauben haben muß, wenn ee - 
will felig werden: aber es iſt doch nur ein einiger 
Glaube in abftrafto, das ift, einerley obieftum 
veritatis, oder veritas obiectiua, einerley Wahr- 
heit, die geglaubet wird. Was der Herr Pater 
fonſt von der Verſchiedenheit bes Glaubens fagt, 
gründet ſich bloß auf feine Unwiſſenheit, nad) wel⸗ 
cher er nicht einfehen kann, was für großes Seelen, 
verderben daraus eiwaͤchſt, mern jemand Lehren 
bekennen foll; und muß, die er als wahr einzuſehen 


nicht vermoͤgend iſt. — 
| Der Here P. Merz. u 
Es giebt zwar feier! auch unter uns Catho- 
liſchen nicht wenige, welche fehr frey im Denken, 
und Reden find: allein diefe find jwar unter und, - 


aber nicht aus, und von ung:« 


J 1 D. Fidler. 
Was einem Recht iſt, iſt dem andern billig. 
Wir urtheilen von denen, die die Grundlehren der 
proteſtantiſchen Kirche, fo wie fie ti der Augsbur⸗ 
giſchen unveränderten Confeſſion begriffen find, 
leugnen, gerade auch fo: mir dulden fie unter uns, " 

fo lange fie Frieben halten, aber wir rechnen fie 

nicht zu unſrer Kirche und Gemeine: fie find 
nicht unfie Gaubensbeüber, fordern Separati⸗ 
ſten, Sonderlinge. de— 
| Der 
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Dad Ma 
| „Denn fo fang ein Catholik von ben weſentli⸗ 
- den Grundſaͤtzen feiner Religion nicht abweicht, fo - 
Yang er alfo ein wahrer Catholik bleibe, iſt es nicht 
 tinmal möglid) , daß er mir in einen Sroeifel, viel 
weniger. in bie Freydenkerey verfalle :« | 0 
DD Fidler. 
- Das it idem per idem, und verſteht fich von 
7, Pebbft, daß einer fein Frengeift if, fo.lange er 
Fein Freygeiftift: es iſt bey uns gerade auch alſo: 
So lange ein Lutheraner von den wefentlichen 
>. ,Brundfäger ſeiner Religion nicht abweicht, ſo 
lange er affo ein wahrer Lutheraner bleibt, iſtes 
nicht einmal möglich, daß er nur in einen Zwei⸗ 
fel, vielweniger in die Freydenkerey verfalle; es 
fragt ſich aber, ob es fuͤr einen vernuͤnftigen und 
nach gewiſſen Grunde des Glaubens fragenden . 

Menſchen nur möglich) fen, ein wahrer Catholik, 
Das ift, ein blinder Nachbeter unbewieſener und 

An Ewigkeit unerweislicher Firtionen zufegnund 
zu bleiben? Ich kann mir feine andre Mögliche 
keit denken, als den Fall, davas.geitliche Fre 
tereffe ihm gebietet, fich zu unterwerfen. Eo . . 
Bald aber ein Menfch feibft denke, und nad) Be⸗ 

weis fragt, muß er das Pabſtihum verachten. 

. Denn feine Säge ift gar zu armſelig. Man hoͤre 
nie, ob heut zu Tage wohl ein vernünftigee . . 
Menfch vermuthen ſollte, baß jemand ſich das 
gu ſagen wagte, was hier der Herr Pater mat: 


V 


430 Mom ’iisfprang der Frehoeiſterey. 


- Der Herr Pater Min, 
»Er Hält fih an die Ausfprüche der allezeit 
dauerhaften, fichrbearen,, "und unfehlbaren 
Rirche, welche fatt feiner ſchon ailes geprüs 


ſet und unferfucht bat.“ 


| . D. Fidler. 

Denn wenn die Frage, wie hier um die 
Wahrheit tft, fo.chun die Prädicate Dauer: 
haft, fi — unfehlbar, gar nichts zur Sa⸗ 
che. Das Heydenthum war Dauerhaft, ſicht 
bar und noch etwas mehr unfehlbar ais der Herr 
Pabſt oder die Concilien: es hatte nie ein Hey⸗ 


de das Heydenthum angefochten, wie der Reh 


die Concilien und die Eoncilien den Pabſt. 


ſich alſo an einen oder etliche Menfchen * 
ccenn mehr meynt man nicht, wenn man hier 


das Wort Rirche nennt,) weil die Kirchedaue 


erhaft und fichtbar iſt, der hat nicht mehr Grund _ 


por fi, als der, welcher alle Zeitungsnochrich 


sen darum für wahr hält, weil bie Stadt, wo - 


2 


die Zeitung ausgegeben wird, fehr alt und fichte 
barift; "und ber Alſo unverſtaͤndig und einfaͤltig 
genug iſt, zu glauben, in einer alten und ſicht⸗ 
baren Stadt Fönuten Feine jungen Luͤgner woh⸗ 
nen. Denn bie alte Kitche fagt fein Wort, Die ' 
Männer, die Diefelbe augmachten, find laͤngſt ge⸗ 
ftorben ; fonbern bie Seute, Die jet mit der Kir⸗ 
che fo pralen und immer fihreyen: Höre Die 


RKirche: meynen mehr nicht, als fo viel: Hoͤ⸗ 
ve uns! Dean den Zeugniflen der alten Kirche, 


bie erweislich und glaubwürdig ſ ind, glauben de | 
‚felb . 


.% 
m 
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PT: wicht, ſondern .fie proͤceudiren unter. Won 
wendung ber Riyche, daß man ihre neunerdac 


ten duͤgen glauben ſoll. 


2 Und wag für ein toller und fi innloſer Geden 
fe iR das, Die Ri Fche ber flatt eines andern 
Menſchen alles —8 und ſchon unter⸗ 
ſucht Die Wahrheit iſt die Nahrung der See. 
be; wovon fie lebt. Dieſe Nahrung genießt fie, 
‚wenn fie der Wahrheit nachforjsht und fie mi⸗ 
Ueberzeugung aus den dazu gehoͤrigen Gruͤnden 
ſindet. Geeichwir nun ein Menſch nicht ſtee 
des andern eſſen und trinken kann, ohne doß 
Diefer andre. dabey verſchmachtet; ſo kann auch 
kein Menſch ſtatt bes. andern die Wahrheit un⸗ 
serfuchen und, prüfen, ohne daß Yes andern Sem 
ke Bänftirbe und ohne Ueberzeugang und Glau⸗ 


"ben bleibt. Wenn nun der Herr Pater wirk 


\ 


Lich der Meynung iſt, daß fein Catholik die 
Wabrheit ver. papiftifchen Lehre unterfychen bürg. - 
fe; fo geſteht er uns hiermit zu, daß feinandrer 
045. ein vernunftiofer Menſch ein.ächter Papiſt 
feun -fönne, und daß die Pfaffen ipre Anhänger, 
zum dummen Schlachtvieh machen. Doch wir 


 nnüffen hören, wie der Herr Pater deducirt, daß 


ein Catholit koͤnne ein Freygeiſt werden. 
ET Der Herr Pater Mel. 
„Dat ein Catholik Inft,-ein Grepdenfer AN 
werden, fo muß.er zu allererft die Iucherifche und . 
Balpinifche Grundſaͤtze ſich gefallen laſſen; ⸗ 
muß mit ihnen glauben, Daß die gamze fi ichef 
‚Rinde Chriſti deeſchwinden ar 


! * 2 4 
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auch in den Segenländen DE Glaubens irren 
. Bme:: wenn ev fo weit gekommen if, daß er es 
in dieſen Stüden mit den Profeflanten halten 
will, alsdann iſt er ohne weiters aufgelegt ein 
Zreydenker werden zu koͤnnen; vorher aber nicht.“ 


„.. D. Fidler. 
- Def dern Deduetion iſt einer Parodi⸗ 


ehrt. Hier iſt fi 
Hat ——ã— und Belieben, ein allge⸗ 


meiner ‚Sceptifus und Leugner aller biftoxifchen 


Wagrheit zu werden, ſo muß er zu allererſt die 
logikaliſchen Kegeln deu hiſtoriſchen Gewiß heit, 
ward) welchen die Wahrheit einet Geſchichte bei . 
urtheilet und erkannt werden muß, ſich gefallen 
haſſen: er muß ihnen zu en ‚glauben, daß die 
Seadte, wo Zeitungen geſchrieben und au u. 
Heben werden, daß dieſe ganzen —** verſch 
den, untergehen, und alle Haͤuſer und Menſchen 
Barinnen, auch in ben Beitungsnadyrichten irren 
koͤnnen: wenn er fo weit gefommen iſt, daß er 
ih diefen Stuͤcken mit den Logikern halten 
wrill, alsdenn iſt er vhne weiters aufgelegt, ein. 
Ire denter ober Seupner aller Waprdeit deren 
ſchichte zu werden ; vorher aber nicht.“  - 
| Es wird freplich fein vernünftiger Menſch 
daraus einſehen koͤnnen, wie ein vernuͤnftiger 
Forſcher der hiſtoriſchen Wahrheit eben auf die⸗ 
ſem Wege ein &ceptifer werben inne und muͤſ 
fe: aber was geht das mich an: Iſts dem Herrn 
Pater erlaube, in Sachen die den Grund des 
| Slauben⸗ bereſen, ſo unvernänftig zu —* 


\ 
4 


u rt 
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fe; warum foll mirs nicht erlaubt een, auch zu 


fihließen, daß ein Menfch, der dem Eigenferm 


bat, Logik zu lernen, auf dem Wege ſey, ein 


Leugnar aller hiſtoriſchen Gewißheit zu werden ?: 


Ich nehme mir übrigens nicht Die Mühe; 
die hierunter liegenden abſurden Saͤtze weiter zu 
urgiren. Denn ish babe es ja mit einem Mans 
ne zu tun, Der gar. nichts van der Gelehrfam 


‚keit unb den allgemeinen Regeln der Wahrheit 


weis: Denn: die Sichcharkeit der Kirche iſtgar 
in Kenpeeichen Dar theologiſchen Wahrheit: fie 
ae bey dieſer ganien Sace ger nicht in 





x bie. Wahrheit dat ihre Bewißheiruns 


ons von alla Jeugniß dar Menſthen: und 

der einzige Weg zu ihrer Erkenntniß ge gelan⸗ 

‚.. gen, if die Uinterfiichung. Wer dieſe ſcheut, 
doder nicht wagen darf, bar blaiht ohne Wahrheit: 
Ä vr * verbdietet, verraͤth einen boſen Hendel 


Der Herr Pater Mer, 


Die Freydenker alſo, welche ſich unter Na 


— 


Catholiken · aufhalten; werden vonder proteſtan⸗ 


tiphen Wire gebobten, “rg. und Adenn j 
ai ner 


D. gielen.. 


& wie denn alle Welt, daß DR der) x. 
„Johannes XII. Alerander. VI und alle Fiey⸗ 


geiftet des ı5ten. und: sten Jahrhunderte erſt 
von Luthere in der Frehgeiſterey unterrichtet mor· 
Ken find, daß die 32 und agter 
deb dan mu Valgadte und.“ 


} 


— 
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verdienet ein ſolcher Menſch wohl nun Gehör? Ein | 
Jeſuit fann ohne andern Beweis keinen Menſchen 
."graviren? Und wer achtet das Schimpfen eines 


"Menfchen, dem bie$anbesberwei uerkannt ea 
‚Sein Saftern iſt lob. ins ’ 


Der Herr Pater Men. . 
Ich kann es nicht leugnen: bieſe Schilde⸗ 


‚rung dit. ine ber aleroeröcekchften und rachche- 


‚alten; ; 


J | a D. Eile, 
Niches wenige. als dieß: Sie gereicht uns air 


| Ehe. weil Sie diefelbe machen: Sie wuͤrde es 


‘aber. ſeyn, wenn fie ein ehrficher Mann machte. 


Sowie aber. die Sache ſteht, muß Ihre Schilde: 


tung uns bey jedem verftäntigen und hhriſllichen 


J vortheilhaft ſeyn. 


Der Herr Pater Ser. 
: „Allein. wenn diefe Seren im Stande ſind zu 
erieifen, daß ich fie nicht wohl gefzoffen habe, ſo 
Bin ich bereit eine beffere zu machen: ich werde 
eine Geſinnung ändgen, und dieſe Öffentlich wie⸗ 
derufen, wenn ‘fie darthun koͤnnen, daß ich ihnen 
zu viel zur Saft geleger haben 
-.D. Fidler. 


5:7) habe nicht noͤthig zu berpeifen: : ber Beweis 
lege ihnen ob. Fuͤr mich; militirt die Peafinpejgn, 


"Daß ich es redlich mepne und: fein Frengeift bin, 


bis Sie es werben bewieſen haben. Uebrigens 
gilt mir es ski, was Sie thun: um Ihr Urthol 


I gern efümmert Sog © pur. ee 


A 
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für, daß Sie nicht auch in Deutfchland ausgeja- 
het werden. — Und wie wollen Sie Ihr lahmes 
Urtheil beweifen? 
Der Herr Pater Merz. 
pDoch es iſt nicht Die allergeringſte Gefahr, 
„daß ich dieſe meine Verbindlichkeit jemal werde zu 
erfüllen haben; denn nicht fo faſt ich, als ihre eig⸗· 
ne Federn, Worte, Handſchriften, und Thaͤtlich 
keiten find derſelben Anklaͤger: dieſe legen wider ſie - 
ein eben. ſo _nadjtheiliges Zeugniß, als wider 
Luthern, ab. Ich werde in Kuͤrze alles gefagt ha⸗ 
ben, wenn ich ſage, ihre Grundſaͤhe in der Religion 
ſeyen um fein Haar beffer, als jene ihres Stam⸗ 
" menpaters: fie finb Die nämlichen; oder follte ein 
2. enerkhieb zifhen ihnen feyn, fo wäre fein ander 
rer, als daß die Grundſaͤtze der: heutigen Lutheraner 
der Freyheit zu benfen ein noch: weitſchichtigeres 
‚Seid, als des Luthers eröfnen, und einräumen ; 
ee 
| Quid inde?. Was chut das zur Srengeiftrn, 
die ein Mißbrauch der rechtmäßigen Freyheit au 
venken iſt tttt 
Der Herr Pater Merz. 
\._., „Sat Luther keinen Anſtand ehabt, von dem 
Anſehen, und der Lehre der aͤlteſten, heiligſten und 
7. erfeuchteften Vaͤter der erſten Kirche abzumeichen, . 
IPp bald fie fücht nach feinem Geſchmacke fehrieben, 
‚Ninb’predigten, fo haben die hamburgiſche Journa⸗ 
Yiften einen_eben fo geringen: fage, fihreibe und 
lehre zum Beyſpiel ein fo erleuchtet H. Auguflin, 
was er will, wenn“ es nicht mit Ihe Eine, 
er überein⸗ 


* 
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' 


444 Vom Urſorung der Freygeiſterey. 
übereinkömme, fo find fie mie ihm bald fertig; 
und ſprechen ohne weiteres, wir denken hierinn⸗ 


falls andere, als ein fin, ind bal- 
ten es niche mit ihm, obſchon er fonft 


. ein verehrungswuͤrdiger Lehrer ift. Machte 
ſich Luther nichts daraus, die Erblehre, die unbend-: 


liche und allgemeine Gewohnheiten in der Chriſten⸗ 
‘heit zu. verachten, und auszurauſchen; fo giebt ih 

ber lutheriſche Profelye Hierinnfalls nicht Das allet- 
geringſte nach. Im erkten Bande vierten Capitel 


"59. Blatt von der Unfehlbarkeit des römifchen Bi⸗ 


ſchofs in der drenzehnten Linie verwirft- er- mie 
‚einem Paar Worte alle Erblehre, und fagt kutz 


ums, binweg“ mit aller Tradition, oder 


Erblebren  - oe 
Quid inde? Durch aille dreſe Grundfäge ge⸗ 


winnt bie Freygeiſterey noch nicht ein Haar breit 
Landes. Ueber dieſes traͤgt weder das Alter, noch 
die Heiligkeit, noch die Erleuchtheit eines Kirchen⸗ 


„paters daB; mindeſte zur. Entſcheidung zwiſchen 
Wahrheit und Irrthum bey. Sie, dieſe Vaͤter, 


waren Menſchen, haben oft geirret und gefehlet, 
vwie die Papiſten ſelbſt bekennen. Auguſtin ſelbſt 
Wvar .anfangs ein Manichaͤer, ward ſodann ein 


latoniker, und Academicus, und hegte eben 


‚Die Ketzerehen, daruͤber ung Lutheraner der Pater 


Merz zu Stiftern der Freygeiſterey machen will; 


denn im Buch de Vnitafe Eeclefiae c, 3. ſagt er? 


lan laſſe glles weg, was man wider uns 
nicht aus den Canonifchen Büchern, ſon⸗ 


dern anderswoher anziehet: desgl. id Epi. 
U a BEI ſtola 


— 
⸗ 
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 ftola ad Hieron. Ich geftebe dir, ich baße - 
- nur Denen Buͤchern, die. wir canoniſche 
nennen, die Ehre su geben geleuner daß 
ich glaube, es babe Fein Scribent und 
Verfaſſer derſelben im Schreiben gefeh⸗ 


let. — Andrer Schriften leſe ich alſo, daß 
ich ſie, was die Heiligkeit und ihre Lehte 


bvetrift, andern gewiſſermaaßen vorziehe, 


“aber es deswegen nicht für wahr halte, weil ie 
es dafuͤr gehalten ‚- fondeen weil fie mich entwe⸗ 
der durch Die canonifehen Schriften, oder durch 
wahrſcheinliche Grunde dahin bringen, daß 
ichs nicht unwahr zu ſeyn erachte. Desgi. 
in der Epiſt. ad lanuatr. Was sum Glauben 
und chriſtlichen Tugendwandel gehoͤret, 
das findet man alles unter dem, was in 
der heil. Schrift deurtlich vorgebracht 
wird. Huch der Verfaſſer des oper. imperf. m 
Matth. Hom. 49. in Opp. Joh. Chruſoſt. iſt 
darſelben Ketzerey, wie Aucztiſtinus und wit, ji 
ggethan, Daß er alle Erblehre fehlechehin verwirft: 
Er ſagt: Wer ſich in der Chriſtenheit befin⸗ 
‘der, detr nehme feine Zuflucht zur Schrift (nicht 
we Kirche, nicht zum Erblehre). Und warum 
befieble Denn der Herr, daß zu der Seit 
(des. Antichriſts) alle Chriſten zur Schrift Ric 
hen ſollen? Weil zu dieſer eig, feir dem 
der Irrglaube und die Rezerey Die Rits 
‚chen (da muß: wohl die; Kirche nicht ſonderlich 
ſiehtbar geweſen feyn:) ‚eingenommten . bat, 
“außer der Heiligen Schrift ſonſt nichts zum Be⸗ 
weisthum des: wahten Thriſtenthume, noch Dem 
EEE | SS. .Ehriflen, 
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Chriſten, die hinter die Wahrheit Des Glaubens 
kommen wollen, zur Suflucht dienen kann. 
. Wir verachten alle Erblehre und Tradition, 
wie fie Auguſtinus verworfen hat, und aus glei- 
chem runde wie er: in. Johann. Tr. 97. fagt er: 
Alle und jede, auch die duͤmmſten und. 
allernaͤrriſchſten Reger, Die fich für Chri⸗ 
ſten gehalten wiſſen wollen, ertühnen fidy, 
‚ihre tollkuͤhnen Erfindungen und Gedich- 
„te, welche auch wider alle mienfchliche Der: 
‚nasnft laufen, (denn aud) auf Diefen Punct nahm 
Auguſtinus, wie wir, Ruͤckſicht) bey Gelegen⸗ 
beit des evangelifchen Spruchs zu: beſchoͤ⸗ 
nigen, da Der Herxr fagt: Ich babe eich 
‚nocb-viek zu ſagen, aber ihr Fönnt es jetzt 
nicht tragen. Tr. 95. Da er diefe Dinge 
- un, -perfchwiegen ‚het, wer wollte denn 
‚von ums fagen Fönnen, dieß oder jenes 
‚wäre es? Oder fo ınan fichs zu: fagen ja 
‚sreühnen will, woher. kann mans wohl be- 
weiſen? Denn wer wollte wohl. fo thoͤ⸗ 
‚richt, und verwegen bandeln;,: daß er, 
wenn er auch jemanden dißfalls was 
. „wahres fagen wollte, ohne einigen goͤtt li⸗ 
ben Beweis und deugniß vorgeben wolk 
‚se, es wäre eben Daa, was Der Herr bätte 
ſagen wollen?!». Sebet, meine Leſer, fo redet 
ein Mann, den der Pater Merz wider uns zum 
WBWorctheil der elenden Erblehre oder Tradition, auf⸗ 
- ‚zuführen gedenkt? Redet er nicht gerade ſo, vote 
“ ir, von ber Erblehre amd Tradition, . Wie Fonnte 
auch Augiſtinus, und wie kann ich, und jed 
sten: KL . —8 


u 
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vernuͤnftiger Chriſt anders reden, da bekannt iſt, 
daß alle Ketzer ſich auf Erblehre und Tradition 


berufen, wo fie mit ihren Irrthuͤmern bey ber . 
Schrift feinen Schutz finden?:_ Die Montq⸗ 


niften fteiften fich in allen. ihren Serthümern auf 


‚bie Tradition. Irenaͤus adv. Haerefes L. 3. 
Cap. 20. ſagt „Wenn die Ketzer aus der Schrift . 
überfühtet werden, fo mädchen fie es wie die Pa- 
piſten; nämlich dann fangen fie an bie ‚Schrift 
ſelbſt zu befchuldigen, als 05 es damit feine Ric) 
Agkeit nicht habe, fo wohl, weil fie eine Sache auf - 
verſchiedene Art lehre, als auch, weil diejenigen, 
. „fo Me Tradition nicht wüßten, Die Waͤhr⸗ 
‚ "beit: darinnen nicht faͤnden (das iſt bi | 
Nerziſch geſprochen!) & denn fie waͤre nick 
ſchriftlich, ſondern mündlich forigepflanzet worden.» 
Tertullian zielt auf eben dieſe papiſtiſche Aus⸗ 
flucht, und vedet recht lutheriſch aſo: „Die Ketzer 
Ir ihre Streitigfetten allein aus det ae 
bveſtaͤtigen: und fülchergeftalt koͤnnen fie nicht befte- 
"Benz; (de Refurrect. c. 3] Der Gewohnheiten 
halben dachte Cyprian epift. 63. ad Concil, Tr. 
_ -eben {6 N wie wir: „Wir müflens ſpricht er, „nicht 
.. "der Leute Gewohnheit, fondern der Wahrheit Ggt- 
“es folgen; weil: Gore felbft durch den Propheten 
lJeſaiam ſagt: Wergeblich dienen fie mir, da - 
fie Mienfchengebote und Sasungep lehren. 
Eben das wiederholt der Heer im Evangelio, wenn 
er fpriches. The verwerfet Gottes Bebot, 
‚um eure Satzungen einzuführen» 
, Koͤnnen wir nun anders ſagen, als: hinweg 
mit aller Tradition oder Erblehre — 
nur 


‘ 
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nur die Sache ſelbſt, die fuͤr Erblehre ausgegebt 
wird, den mindeſten Grund nicht hat, ſondern auch 
die Vaͤter die Erblehre, als einen Vorſchub, Zu 
ſuucht und Behelff aller Ketzereyen ſchlechthin ver⸗ 
worfen haben? Fuͤhrt dieſer Grundſatz zur Frey⸗ 
geiſterey, was koͤnnen wir dafſir? Wenn er mie 
richtig iſt: und dieß ſoll Pater Merʒ ums „wohl 
nicht nehmen. J 
| Der Herr Pater Merz. 3 
Wenn Luthe⸗ fo verwegen war, daf er ſich 
"unterfängen den ‚allgemeinen Kirchenverfammlun- 
‚ und der ganzen fi chtbaren Kirche in Dag Ser 
16 ht zu ſtehen, von ihrer Sn gerichtlichen Aus- 

hg BEE ER Si ae e als en 


Fr Art ber Außer refei eine. gewigſe Verbi 
Achteite⸗ ſi ie find aufgebracht, wenn Rei bey u : 
ſern autgekfärten Zeiten (wie ſie 7 

auf die Ent cheidup g. allgextteiner Kir 
| —— — wi :. ſie woilen 
J nicht. einmal derſteh en/ was nung 


ſey / und die Gewãlt beine. ‚einge 3. 
| ‚demmen’ zu Fr ze en, in wie 
Meit man ſich hen verlafien 
| oönno. J Br *6 —* et 

Bi ei Bil. 2 ? 


6a inde? Wir reden davon, ob nach A 


— Hebung alles. praeiudieũ autoritätis in goͤttlich 


Dingen dennoch eine“ gewiſſe Megel: der ‚beit 
‚bite? Hlbiefe. einige und fi eg vor⸗ 
3 * banden; 


a 
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handen; fo folgt, daß unfre proteftantifchen Grund: 
fäge nicht zur Freygeiſterey führen. Das andre, 
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was hier geſchwatzt wird, koͤnnen wir mit beyden⸗ 


Haͤnden zugeben. Es war freylich verwegen von 
Buchern, das ganze Bollwerk des paͤbſtiſchen 
Luͤgenthums auf einmal anzugreifen und umzuſto⸗ 
ßen; aber es war doch billig und recht. Wenn 
man mit dem Schilde des Glaubens und dem 
Schwerbte bes Geiſtes, dem gefthriebenen Worte 
Gottes gewafnet ift, dann kann aud) David den 
Roͤmiſchen Goliath ins Geficht und unter Augen 
treten. Die eigentlichen alten allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlungeh und ihre der Schrift, (Die dech 
über alles gehen muß‘ nad) Gottes eignen Bes 
fehle und der nur jetzt angeführten Kirchenvaͤter 
richtigen Geftändnifie) gemäße Ausfprüche, -bat 
Luther allezeit in gebührenden Werthe gehalten, als 
wichtige menfchliche Zeugnifle: und wir thun es 
noch; wir nehmen bie vier erften allgemeinen Con⸗ 
eilia, welche mit Gottes Worte übereinffimmen, 
an, nämlich, das erfte Nicänifche, das erfte Con⸗ 
ftanfinopolitanifche, das erfte Ephefinifche, das 
Chalcedoniſche wider Eutychen. Die meiften fols 


genden aber fönnen wir darum, weil fie in vielen 


Puncten wider Gottes Wort vorfchreiten, indi- 
ſtincte nicht annehmen. Denn aus der Schrift 
haben wir einen Beweis für Die Unfehlbarfeit der 
Eoncilin. Das Coneilium der Apoſtel zu Jeru⸗ 
falem Apoſtg. 15. war unfehlbar, nicht in mwiefern 


es ein Concifium war, fondern inwiefern und weil : 


jeder einzelne Apoftel für fich, durch ben lange vom 
her und unabhängig von dem gegenwärtigen En 
. | . ® 


* 
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lio uͤberkominenen heiligen Geiſt, unfehlbar war. 
Wer die Stelle Matth. 17, 20. dazu mißbraucht, 
fieht.nicht ein," Daß zwey oder drey Ketzer, die zu. 

ſammenſtimmen, mit eben ſo viel Rechte dieſelbe 
für ſich anführen koͤnnen. Es iſt auch unmöglich, 
wenn man die Geſchichte weis, den meiften, befon« 
ders ben fpätern Coneilien, auf welchen ber Pabit 
geherrſchet hat, etwas gutes zuzufrauen. Was für 
Satriguen, ‚Beiwalerhätigkeiten und Affeeten haben 
öft das Ruder geführet! Hat nicht ein Concilium 
das andere oft verbamme? Haben fich die Väter 
auf den angefeheniten Eoncilien nicht aufs ſuͤndlich⸗ 
fte und pöbelhafte gezanket, und einander. in die 
Haare und Börte gefahren, fo daß die Comoͤdian⸗ 
ten ihren Spott auf dem Theater darüber gehabt? 
Man ſehe Pallauicinum in. Hift, Concil, Frid. 
L. 8. 0.6. L.19. c. 4. Solche Verſammlungen 
ſolcher Menſchen, die oft Gottes Wort. geradezu 
verdammt haben, ſollte man für untruͤglich und 
unfehlbar erkennen? Es iſt bloß Wahrheit- und 
Rechtliebe, fie als irrig und fehlbat zu erklären und 
gar feine Kuͤhnheit. . Eine ganze Wele voll Sügner 
Bann Feine fügen zur Wahrheit und Feine Wahre 

heit. zur &ügen machen” nn 
Won der gerichtlichen Auslegung der 
‚Schrift, deren fich die Kirche anmaßt, Fann ich 
imir nich nur feinen “Begriff machen, weil ich nicht 
einfehe, wie die Wahrheit unter dem Ge⸗ 
richte der Lügner, bafür die Schrift und ber 
imfehfbare heilige Geift in derfelben alle Menfchen 
erklärt, ſtehen; und wie fich Bott dem Urs 
theile der Menſchen unterwerfen om 
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Ich bin hier mit allen Ehren fo einfältig, als Op-. 
:atus Mileuitanus;. diefer ſagt L. 5. contra Par- 
menianum: „Ihr freche: es fen erlaubt; und 
wir hingegen fagen: es fen nicht‘ erlaubte, Eure 
Erlaubuiß und unfer Verboth miacht der Leute Ger 
mürber wanfend und zweifelhaft, Euch will Nie⸗ 
mand glauben und uns aud) nicht, wir Menſchen 
find alle uneinig. Man muß ſich alſo nach einem 
Richter umſehen. Dafern wir von beyden Theilen 
feine Chriſten hierzu nehmen koͤnnen, weil die 
Wahrheit durch Partheylichkeit ſtudiis) aufgehal⸗ 
ten wird, ſo muͤſſen wir außer der Kirche einen 
Richter ſuchen? ſoll es aber ein Heyde ſeyn, fü 

kann er die Geheimniſſe des chriſtlichen Glaubeng 
nicht einſehen: iſts ein Juͤde, ſo iſt er der chriftlie 
chen Taufe zuwider. Mithin iſt in der Sache auf 
Erden fein Urteil einzuholen. Wir müffen einen - 
Kichter vom Himmel fuchen, Doc) was wollen - , 
wir erft ben Himmel darum angeben, da’wir be 
- reits hier im Evangelio, Chriſti Teſtament 
und feinen Iesten Willen baben? Demnach 
foll man feinen Willen im Evangefio, als in feinem 
Zeftamente fuchen.s Diefer einfältigen Meynung _ 
war auch Baſilius in regulis contract. qv.267. 
. Was da ſcheint undeutlic) und dunkel in einigen 
Schriftftellen vorgetragen zu feyn, das muß man. 
durch andere, die für gewiffer und Flärer gehalten 
werben, zu erläutern ſuchen. Auauftinne wußte . 
auch von "Peiner gerichtlichen Auslegung: de 
Dodtr. Chrift. L.3. e.26. fagt er: „Wo die Mey 
nung am deutlichſten vorgetragen wird, baher muß. 
man in dunkeln Schriftftellen das Licht und. beit 
EEE eigent« 


453 Bom Urſprung der Freygeiſterey. 
eigentlichen Verſtand perholen.n Noch deutlicher 
und proteftantifcher druckt er fid) darüber aus im 
Bud) de Baptilmo contra Donat.,L. 2. c: 3. 
„em ift unbefannt, daß es erlaubt ſey, die Bi⸗ 
fchöflichen “Briefe, melche nach dem. gefchloffenen 
und beftätigten Canon entweder bereits abgefaffee 
worden, ober noch gefchrieben werden, fo wohl 
Durch einen: weifern Ausfpruch eines jed- 
weden, der folcher Sachen befler kundig iſt, 
. als auch durch ein mehr vermögendes Anfehen an⸗ 
drer Bifchöfe, und durch die Klugheit gelebrterer 
. Männer, wie nicht weniger durch die Concilia zu 
‚ ändern und zu verbeffern, wenn .darinnen. etwas 
von der Wahrheit abgehet? Selbſt die Provincial 
Concilia gehen dem Anſehen der allgemeinen, die 
von der ganzen Chriftenheit gehalsen werden, ohne 
einige Umftände nach: Ja auch dergleichen 
allgemeine Concilia, Die hiebevor gehalten 
worden find, werden Durch die nachfol⸗ 
genden verbeflert, — und Das obne eini⸗ 
gen Hochmutbs: Schein eines eitlen und 
vermeflenen Kirchenranbes.„ Und wie wenig 
sichterliches Anſehen er den Concilien zugeftanden, 
öder nur etwas von Diefem neuerdings erfonnenen 
Dinge etwas gewußt, beweifen folgende Worre 
contra Maximin. Lib, 3. Cap.3. „Weder ich darf 
das Nicaͤniſche, noch du das Ariminenfifche.Con- 
cilium ftamquam praeiudicaturus) „als wollten 
wir uns auf ein fihon gefälltes Urtheil berufen, 
anführen: ich laſſe mic) auch durch diefes fo 
wenig, als dy Durch jenes Ausſpruch zuruͤckweiſen. 
Wir müffen durch Das Anſehen der Sr 

J WU 
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che mit Zeugniffen, die jrder auf feiner Saite * 
ſondern bie wir beyde mit einander gemein haben, 
Die Sache mir dev Sache felbft, einen Yen 
weis mie dem andern, einen Schluß mid 
dem andern. vergleichen, und unſre Frage 
alfo ausmachen. Bellarmin dachte. eben fo 
zroteſtantiſch und geftand Feine gerichtliche Aus⸗ 
egung der. Schrift zu; L. a. de Coneil.:c, 32. 
agt er: „Der Väter Schriften find feine Regeln, 
md haben Fein fold) Anſehen, daß en und zu etwas: 
wingen und ‚verbinden koͤmtten. Er folgte mil 
is hierinnen dem Vincent. Lirinenſ. Commen, . | 
. 2. wo er fügt: „Weil ver Canon ber Heil. 
Schrift vollfommen und ihm ſelbſt zur Gnuͤge und: 
keberflug zu allem hmlaͤnglich iſt, was 
rauchts dem, daß man. ihm allererſt das An⸗ 
eben von der Erklaͤrung und dem Ver—⸗ 
tand der Kirchen beyfügen ſoil? Wir fob- 
en datinmen billig dem vernünftigen Beyſpiele bes 
Kanzler Gerſon de examinat.:DoAtr, Confid. 5. 
Jum, 39. „Die erſte Wahrheit fol diefe ſeynt 
Fin einfältigen Menſch hat nicht fokhe. Autorität, 
I8 ein in der Schrift hochgelahrter, und mas. die 
ehre betrift, ſoll man des letztern Vorgeben mehe: 
zauen als den Ausſpruͤchen des: Pabſts. Denn 
as! iſt ausgemacht, daß man Dem’ Evangen 
o mehr glauben muß, als dem Pabſte. Wenn 
emnach ein ſolcher Gelehtter zeige, daR im Evan⸗ 
elio eine Wahrheit enthalten ſeh, bie dem Pabſt 
iweder unbekannt blieben war, oder darinnen ee. - 
orſetzlich irrete, fo iſt offenbar, werten Urtheilt 
en Verzug behalte. Die andere Wahrheit iſt 
Pr. V B. St. Ji ver | 


— 


— 
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dieſe: Zin der dergleichen Gelehrter wäre ge⸗ 
halten, i auch ein allgemeines Eon- 
cilium gehalten würde und. er dabey wäre, 
fi) demfelben zu. widerfegen, wenn es: 
fähe, daß der größte Haufen anf eine 
WMeynung verfiele, die dem Evangelio zu⸗ 
wider waͤre. Ein Exempel dießfalls haben wir 

an dem ſel. Hilario,, Desgleichen dem "Benfpiele 

bes Abbatis. Panormitani in Cap. fignificafli ex- 
‚tra de Electione: „In Sachen, dieden Glau⸗ 
ben betreffen, ift der Spruch eier einzigen Pri- 
vatperfon dem Ausfpruche des Pabfts vorzugiehet, 
wenn derfelbe im Alten oder Neuen Teſtament kef- 
fern ‘Beweis Dazu hat. 

Sie fehen alfo, Pater, mic wie vielen: Rech⸗ 
te ich aus der Freyheit, ſelbſt zu prüfen und zu: 
denken, "den allgemeinen Rirchenverfamm[un« 
gen, und der ganzen fihtbaren Kirche, falls ſie 
irren, in das Angeficht zu leben, und aud) on . 

ührer fo genannten, aber nicht zugefinadenen.ges. 

richtlihen Auslegung der Schrift abzugeben, 
wenn fie irrig befunden wird, eine nothwen⸗ 
dige Verbindlichkeit gemacht habe: und wie viel 
Urſache ich hatte, in unſern Zeiten, wo das 
Studium biblicum ſo eifrig getrieben wird, die 
Berufung auf die Entſcheidung allgemein ge= 
nannter Kirchenverfammlungen außerfi zu mise 
billigen. Ich befenne auch, daß ich, wenn dag. 
Bart Concilium alſo gemißbtaucht wird, niche 
verſtehe, was man eigeutlih. bamit fagen wollez. 
ober das weis ich gar wohl, daß nichr der Pabft, 
(ondern der aa, die Aönige und Res. 
genten 


X 


Bon fprng der Feeyoiſteren 458 


gene ce Coneilia berufen koͤnnen nach dem 
eyſpiele der alten Kirche, und daß ihr Anſe⸗ 
ben nicht weiter reiche, als das Anfehen einer 
menſchlichen Gefefifhaft reichen koͤnne; das iſt, 


daß ‚fie wider Gottes Wort nichts befehlen Eine. 


nen. Den dem allen bleibt die einige und zus, - 


verläßige Regel der Wahrheit noch immer im. 
Befige ihres Rechts, und iſt an feine Freygei⸗ 
ſterey zu gedenken, welcher ohne hin fein Con⸗ 


cilium dur) Macıtfprüche fteurenfann; daniche, 


einmal das herrliche Concilium zu Nick a ben, 
Arianern ſteuern konnte. 


Ad 


‚Der Herr Pater Mer, ee 


„Gleich in der erften Abhandlung feines Pros” 


ſelyten ift der neue lütherifche Candidat fo frey, 


daß er auf der fechften Seite in der zweyten Linie 


diefe Frage ftellt: Warum folleich ine. | 


glauben, was mir die Kirche fage? *)« - 


D. Fidler. non | 


Ich habe recht geredet. Denn erſtlich rede 
ich von einer ſolchen Kirche, die nicht beweifen 


will und Fann, was fie ſagt, fondern wider Gots- 
tes Wort redet. Zweytens kann die Kirche auch 


hal... dann, 


| 8 Aumerkung. DuR Frage iſt läge viel beſſerro 


‚als dieſe: warnm ſolle ich dlinblings Chriſto glau⸗ 
‚ben? nämlich der Geiſt der Kirche — ber - 


Keiſt Chriſti ſelbſt: wer alſo die Kirche nicht hoͤret, 


oo. 


thut eben fo viel, als wenn er Chriſtum nicht her 8 


ren wuͤrde · 
ve - u — 
| 


—WB 
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darin, wenn fie die Wahrheit ſagt, keinen blin⸗ 
Ben Glauben fordern, ſondern iſt fchuldig, Be⸗ 
weis. aus ber Schrift zu führen;. und dann Habe; 
ich nach dem Urtheilder vorhin augezogenen Vaͤ⸗ 


‚ter. und Lehrer allegeit noch ‚die Freyheit, ihre; 
Augfprüche zu verlaſſen, weich fehe, baß dieſe 


dem Evangelio zuwider maren, „Ihre Anmers: 
fung iſt ganz unnüge. Denn erſtlich, na9" au - 
Scurwov zu antworten, fo ſeyd ihr Papiften ſelbſt 
nicht einig, wer die Kirche Chriſti fey? Ob der 
Kedt, oder die Concilien? Nun hat der Geiſt 
derjenigen Kirche, die im Pabſt feyn fol, im, 
merfort ganz anders und Demjenigen zuwider ges 
redet, was der Geiſt derjenigen Kirche, die in 
ben Soncilien feym fall, ansgefprochen hat :, wels 


cher Geiſt der. Kirche, iſt nun der Geift Chriſti? 
Und dann koͤmmts wiederum nicht auf den Na⸗ 


men Rirche an: denn alle Ketzer, Die Arianer, 
Denatiften u. fm. ſagen auch: wir find die, 


. Aiiche, in unſrer Kirche ift der Geift Chri⸗ 


fi, und fiehaben gerade fu niel ‘Beweis dazufür 


| Na, als ‚das Pabſtthum, wenn eg fish die Kir⸗ 


Herr Pater feiner Regel nach auch dieſe Kirchen 


hören müßte. Vor allen Dingen muß alſo noch } 


etft ausgemacht werden., welches Die Rirche 
Chrifti ſey, und welche den Geift Chriftihe- 


be Run kommt es aufß Iohann. Chryfoftomiftes > 


gel Hom: @,in Matth." Wo der wahre Glau⸗ 
be ift, da iſt auch die Kirche: wo aber kein 
Glaubr iſt, da iſt auch Feine Kirche. Der 


wahre Glaube aber beruht auf der Uebereiuſtim⸗ 


mung 
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mung der Lehre mit dem geſchriebenen Worte 
Gottes: wie Epiphanius Haeref, 48. bezeugt: ' 

- We mir der heiligen Schrift nicht über» ' 
einftimmt, Der. ift entfremdet von er hei⸗ 
igen catholiſe ben Rirche. 

Ka$' dAnIerav, ober auf die Sache — 
antworten, ſage ich: Wer von Chriſto ſagt, et 
habe blindlinge Glauben gefordert, der ſchmaͤht 
ihn. Da Ehriflus Jeſus anfieng zu lehren, bes 
wies er feine göttliche Serldung mit großer Ges 
nauigfeit, theils durch Berufung auf die Pros 

pheten Alten Teſtaments, und deren Weile 
gungen don Chriſto, theils durch die augenſchein- 
lichſten goͤttlichen Wunderwerke, die niemand 
rhun konnte, es wäre denn Gott mit ihm. Dar⸗ 


“auf verwies er alle feine Zuhörer, Johannem  - -, 


und feine jünger, Hohepriefter, Pharifäsr und. 
Schriftgelehrte; daraus follten fie urtheilen, ob 

er nicht ein gchrer fen von Bott gefonmen ?-Mite ' 
Hin iſt auch die Kirche nicht befugt, blinders 

Dinge Glauben zu fodern, fondern dann erft 

bemweift die Kirche, daß fie die Kirche Chriſti 

ſey, und den Geiſt Chriſti habe, wenn ſie die 
Wahrheit ihrer Lehre aus der Schrift beweiſet, 
und um dieſer Beweiſe willen GOlauben fodert. 
Eine Kirche hingegen, die fodert, daß man ihr 
blindlings glauben foll, verräth hiermit, daß 
fie nicht den Geiſt Chriſti Habe, fondern einen 
ſolchen Geift, der die Probe fihart, und feine: 
lehre nicht a u ben heflen Tag der Wahrheit brine 
zen zu in fi getraut, So waren denn die⸗ 


ebeydenF ragen , 
X War 
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1) Warum ſoll ich blindlings der Kirche glau⸗ 
ben, und 


. 2) warum ſoll ich blindlings dem Geiſte Chri⸗ 


ſti, oder Chriſto ſelbſt glauben, 

einander zwar völlig gleich, aber quch vollkom 
men recht. Das erfire wäre unvernünftig, weil 
erſt die Wahrheit der Kirche Beweis erfordert, 
und dann bie wahre Kirche fehuldig bleibt, bie 
$ehre zu beweifen: und das legtre hat Jeſus nie 
gefodert, fondern er verfangt einen vernünftigen 
Glauben, der tüchtigen: Beweifen mit Ueberzeu⸗ 
gung nadıgiebt. | 


Der Herr Pater Merz. 


Man muß ſich an biefer obfchon aͤußerſten 
Kuͤhnheit nicht mehr aͤrgern, denn ſchon auf der 
fünften Seite in ber 18ten und 1gten Linie be⸗ 


bauptet er fo gar, daß alle, dik eine geſunde | 
Vernunft befißen, und fie opne Vorurcheile braw 


chen wollen, die Xusfprüche ber Kircye prüfen, 
und im Falle fie nicht nad) feinem Geifte ſeyn 
follten, fireitig machen muͤſſen :« 


D. Fidler. 

Und das mit Recht! aber das habe ich nicht 
geſagt, nachſeinem Geiſte: Sondern im Falle 
die Ausſpruͤche der Kirche mit Gottes Worte 
nicht einſtimmen, bin ich, und ein Jeder iſt be⸗ 
fugt, fi) dagegen zu ſetzen, wenn er beſſre Ein⸗ 
fihten ha. So behauptet es Gerſon aud). 
. Denn in foldjem Falle ſetzt man fid) nicht wider 

bie Kirche Chriſti: dern die Kirche Ehrifti mug 

ö W dem 
N nn \ 
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Hem Worte Chriſti folgen, ſondern wiber Leute, 
Die unser dem Mißbrauche ves Namens Kirche, 
Irrthuͤmer ausbreiten. nn 

Der Here Pater Me. 
Dieß will er nicht nur von ber roͤmiſch⸗ ca⸗ 
Sholifchen, fondern aud) von feiner eigenen vers 


$tanben. haben: denn in dem 14ten Stüde bes. 
Sournals, auf dem 23. Blatt,“ (muß S. 231. 


heißbn) „verbindet er feine eigene Blaubensbrüs 


Der, die Areifel der augsburgiſchen Confeſſion 
nur recht auf ben Probftein zu fegen, und zu uns 
terfüchen, ob alle und jede mit der "Bibel übers 
einſtimmen, ober nicht. : An der angegogenen 
Stelle. fragt er alſo: welches iſt die Schul⸗ 
digkeit eines rechtfehaffenen Proteftanten?' 
Antwort: Daß er Die augeburgifche Confeſ⸗ 
fion mit der Bibel vergleiche, und ſich ſelbſt 
befrage, ob alle Artikel derfelbeninder dl. 
bel. gegründet find, oder nichts 0 
Ä D. Fidle. 
Und das mit Recht! Denn dieß iſt das un⸗ 
lengbareſte Zeichen, daß wir ung einer guten. 
Sache bewußt find, und daß unfre Kirche, bie 
Kirche Chriſti fey, und feinen Geiſt habe. Denn 
Ehriftus, feine Apoſtel und alle Väter der era 
fien Kirche haben die Lehre des Evangelii jeder⸗ 
mann zur Pruͤfung vorgeleget, und dieſe Pruͤ⸗ 
fung als Pflicht erfodert. Thaͤten wir anders, 
hätte D. Luther und die ebangeliſchen Fuͤrſten 
im Jahr 15 30. zu Augsburg gegen den Kaiſer. 
V 914 . und 
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und das Reich behauptet; Wir unterwerfen 
unfre Rebre feiner Prüfung, fo wollte ih-fe 
. ben, wie die Mönche und der Pabſt würden: ges 
laͤſtert haben: Nun wir fobern, daß Jedermann 
unſre Lehre pruͤſen, und mit Gottes Worte ver⸗ 
gleichen ſoll, fo laͤſtert Pater Merz, worüber 
jene Feinde Luthers nichts zu laͤſtern wußten, 
was fie vielmehr loben mußten. Wie vickihline . 
mer. und boͤſer iſt er, als jene waren! u 


Der Herr Pater Merz. 

-. Was will dieß ſagen? nichts anders, ale 
daß ein jeder, ſey er Buͤrger oder Bauer, wenn 
ihm ſein Geiſt feine für die augsburgiſche Com 
feffion günftige Antwort ertheilet, vie Eonfeſſion 
nicht nur verkaffen koͤnne, ſondern verlofen 


muͤſſerv 
D. Fidler. 

Sanz recht! gezwungener Glaube iſt fein 
Glaube: wer ober glaubt, der foll ſelig werben, 
Wer nicht mit Meberzeugung glaubt, ber betet 
nur nach, und hat feinen Glauben, Fans: alfa 
auch fein Cheiſt ſeyn, und chriftfich leben. Es 
ſehlt ihm an Luſt und Kraft zum Guten. Von 
feinem Geiſt ſage ich nichts; ich will, daß je⸗ 
der nicht nach ſeinem Geiſt, das iſt, nach den 

verderbten Begierden und luͤſten, ſondern nach 
dem Vorbilde der: heiligen Schrift prüft, 
Kann jemand ſich auf dieſem, Wege nicht ers: - 
der Wahrheit der Lehre uͤbergeugen, die in der 
orgeburgiſchen Confehign euchalten .iſt⸗ bat, 

u FE | eine 
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| feine Freyheit billig, fie zu verlaſſen; ja er muß 
fie verlaffen; denn man ifl.nach feinem Gewiſ⸗ 


fen fehnldig zu handeln, gefegt auch, daß es ein 
irrendes Bewiflen wäre, wie oben Salvia⸗ 


nus ſagte. 


Der Herr Pater Merz. 

Schluͤßlichen kann ſich der Fall wohl hun ⸗ 
dert tauſendmal ereignen, daß ſich einer aͤußer⸗ 

lich für einen Lutheriſch. Evangeliſchen, oder für- 

‚ ‚einen Confeßienifen ausgebe, in dem Herzen 
aber einer Glaubensbekenntniß beypflichte, weh⸗· 
‚che von der lutheriſchen, calviniſchen, zwingli⸗ 
ſchen, und cotholiſchen unterſchieden iſt · 
.. D. Fidler. — 5 
Gaanz recht! wenn der Heuchler eine ſo große 

Zahl ift, die fein. Gewiffen haben, fo wirds ges - 

Fchehen. Aber dazu taugen wenig Menfchen, 
Und wenn man die eute, wie bey ung, gehörig 

unterrichtet, und ihnen das Gewiffen dabey er⸗ 

wedt, ihnen ihre Pflicht, nach Ueberzeugung 
zu handeln, vorſtelit; fo wird fich der Salt ſehe 
felten ereignen, wie auch die Erfahrung bezeunf, 

Denn wie felten wird man.einen futheramer fik« 

‘den, der aus Gruͤnden nur einen. Artikel dar 

augsburgiſchen Conſeſſion abfeugnert! | 

Der Herr Pater Merz. 

Noch nicht genug: wird ein recheſchaffener Pri- 

teftant, gemaͤß dieſes Fidleriſchen Grundſatzes nicht 

P weit. verleitet werden, daß er ſich bie Freyheit 

wehme/auch das ee eb era auch Tag 


D 


* 
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: apoſtoliſche Glaubensbekenntniß zu prüfen, mit ber 
Bibel, und feinem Geifte zu vergleichen?. 

D Fler, 

Ja wohl! das foll er auch: er foll nichts glau« 

ben, als was er mit der Bibel übereinftinnmend 

findet: wir find aber verfichert, daß ein rechte 
ſchaffener Proteftant, der gewiſſenhaft und regef- 
"mäßig mit ber Bibel umgeht, (denn vom eignen 
"Geifte wiſſen und lehren wir nichts, als daß er 
verderbt und böfe ſey, mithin belehret werben muͤſ⸗ 
fe aus Gottes Worte: und wer feinen Geift hoͤ⸗ 
cyan will, ‚der ift Eein vechefchaffener Proteftant) auf 
ſolchem Wege gewiß noch vielmehr in diefem Glau⸗ 
ben, den das nicänifche und apoftolifche Glaubens« 
belenntniß lehrt, werde beveſtiget werden. 
Der Herr Pater Merzʒ. 
„Wird er nicht befugt ſeyn, alſo gleich ein halh 
Dutzend Glaubenslehren von dieſem auszumuſtern, 
ſo bald ſelbe ſeinem Geiſte nicht zum beſten ein⸗ 
Jeuchten? n — 


— * D, Fidler. 
Ja wohl! Er kann die ganze Religion ver⸗ 
leugnen, und dem Bonnevall folgen, ein Mu⸗ 
ſelmann werben, wenn er fein Gewiſſen hat. Qui. 
poteft mori, ‚non potell cogi. Wer verdammt 
‚werden will, iſt alles zu thun befuge. Wer Das 
Schwerd nicht feheut, kann ein Mörder. werden. 
Wenn die Gefege fein Gewiſſen nicht. Halten, ſo 
mag ihm. Niemand Die Haͤnde binden: aber ſtra⸗ 
se * fen 
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fen kann ihn bie Obrigkeit: und Gott wird die Ver 
ächter feines Worts auch finden. Konnte das 
Pabftthum und das Concilium zu Coſtnitz den 
Huß zwingen? Hingegen geht bas Ausmuſtern 
eimnes ſolchen Menſchen andre Leute nichts an, bie 
die ausgemufterten Sehrenals wahr erfennen. Sei: 
ne Frechheit kann ihre Freyheit, und fein Unglarie 
be ihren Glauben nicht aufheben. 2 
Der Herr Pater Merz. . - 


1F 


= 


„Kann wohl die Schwärmeren und renden: - 


kerey vortheilhaſtere Vorſchlaͤge, als eben die, fo | 
ihnen die hamburgiſchen SYournaliften von: freyen 


‚ Stuͤcken einräumen, wuͤnſchen und verlangen ?ıs 


a rar 
Da mir den Menfchen auf -Gortes Wort und 


auf bie Vorſchriften feines Gewiſſens weifen,. fe 


baben wir das Unſrige gethan: will er Feins vor 


benden hören, und Gottes. Gerichte nicht fürd)ten, 
+ fe find unfre Hände an den Folgen unſchuldig. Gott 
hat ung fein Reche gegeben, die Gewiſſen zu zwin⸗ 


gen, und die Gemwiffensfreybeit aufzuheben. Wer 


fie mißbraucht, dem kündigen wir Gottes Gericht 
an, wie die Väter zu Nicaa den Arianern. Dieß 
deucht mich, iſt der Schwaͤrmerey nicht vortheil⸗ 


haft. Die Geſetze binden niemanden die Haͤnde, 


ſich ſelbſt zur ermorden. Darf ich aber ſagen: Koͤnn⸗ 


ten die Selbſtmoͤrder wohl mehr, als eine ſolche 
Freyheit wuͤnſchen, dergleichen ihnen die Geſetze 
einraͤumen? Und ſind mun bie Gefege an dem Seldfte 
>>, er 
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Der Herr Pater Merz. 
Wied fo gar ber verrufene Herr von Dob 
taire, welchen die Herren Syournaliften als einen 
Freygeiſt vom erften Range anfehen, und einen 
nieberträchtigen Spötter, und Schäderer der Re⸗ 
figion nennen, eine größere Freyheit für fich for« 


dern, als jene iſt, fo fie einenjjeben auch Pe 
ten Chriſten zugeftehen? . 


D. Fidler. 


Die Profimg der Religion koͤnen mir ihm nich 
wehren: will er aber feine Gewiſſensfreyheit miß⸗ 
brauchen, und alle. Religion verſpotten, te, haben 
pir ihm eine folche Frechheit keinesweges er⸗ 
laubt, ſondern wir zeigen ihn, daß er Daran ſuͤn⸗ 


ditge, und an Gott einen ſtrengen R 


werde, Will er Gottes Worte nicht —** 
ſo iſt der Schade ſein. Er lebt nicht unter uns, 
eſet unſre Schriften nicht: vielleicht daͤchte und 
ſchriebe er anders, wo er ſie laͤſe. Warum be⸗ 
kehren ihn, oder ſtopfen ihm denn nicht die Leute 
den Mund, bie ſo klug thun, und ſich rühmen, Die 
- einzige rechte Methode zu ‚haben, um die Jergei⸗ 
ſter zu bämpfen, da er unter ihnen lebe: Wenn 
man bie Gewiſſensfreyheit, die wir lehren, eine ſe 
vortheilhafte Sache für Die I Srengeifteuen ift, wie 
Sie fagen, fo verfuchen Sie doch, Herr Pater, 
ithr Heil an dieſera Spoͤtter, und überzeugen Hrn 
mit der Autorität ber Kirche, und wir wollen H6- 
von, was. der alte Freygeiſt ihnen antworten werde. 
* bin gewiß Sie Then noch wielweniger aus. 


nn . 
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shre Methode wird ihn noch vielmehr in feiner 
'vengeifteren.. beftärfen, . und. feinen Spottgeifte 
ne welt herrlichere Nahrung geben, als unſre Schrif⸗ 
n, die nur. Darauf abzielen, ihm das Gewiſſen zu 
ihren. Wollen Sie ihn excommuniciren, wert 
: die Kirche nicht hören will? Das ift vergeblich, ° . 
r begehrt Feine Gemeinfchaft mit der Kirche. Hört 
Gott nicht in feinem Worte, fo wird er Die Kire 
x viehweniger hören: " BE 
Bu 7>122 21, 2551) ee 
„Ober, wenn er fo frey ſeyn fehlte) nie der. Here 
idlerus mit feiner Geſellſchaft öffentlich verthei⸗ 
igt, daß er ſagen darf: hinweg mitaller Tra⸗ 
ition, oder Erblehre!l hinwegmit den al⸗ 
n Gewohnheiten, undenklichen Gebraͤu⸗ 
yen und Glaubenebekenntniſſen der Chris 
enheit; hinweg mir, dem Anſehen der diren 
en und.beiligften Rirchenlebree: hinweg _ 
sie den: Yusfprächen,.und Erklärungen 
llgemeiner Zirchenverfannmlungen: bie  - 
‚eg endlich mir der Befianung bee as | 
n allgemeinen und.allezeit ſtchtbaren Kire) 
ye, als welche ſich ſogut, als ein Privat⸗ 
hrer betruͤgen kaͤnn: wenn er, ſage ich, die 
reyheit hat, alſo reden, und handeln zu duͤr⸗ 
n, was wird wohl in dem Chriſtenthume bey 
m einer ſolchen Ehrfurcht wuͤtrdig ſeyn, daß er 
h nicht getraue, daſſelbe hinweg zu ſchaffen, und: 
it Fliſſen zu trette 
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+ Spott ind fein Wott, das allein wahr iſt, und 
gegen alle Menfhen beftehen muß, bleibt übrig. 
Hr ſich aber vor Bott, nicht fürchtet, warum foll» 
fe ber, und welchen Menfchen follte er fcheuen ? 
.Irdeſſen iſts nicht wahr, daß ich bie ange: 
zeigten Saͤtze fo indiſtincte und abfolute behaupte, 
Tradirion und Erblehre iſt nichts, fo bald fie 
fich mit dem geoffenbarten fthriftlichen Worte col⸗ 
‚ Hirt: alte Gewohnheiten, undenkliche Ges 
bräuche find nichee, fo bald fie wider Gottes 
Wort ſind. Die Gewohnheit ift, ohne die 
Wahrheit, ein alter Irrthum ſagt Tertul- 
kKanus Ep. 74. ad Pompejum, Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe find nichts, ſo bald fie wider Gottes 
ort find, ober aufgebrungen ‚werben wollen. Au- 
guflinus c. 3. contra Epift. Fund, fagt! Vie⸗ 
mand unter uns.gebe vor, er "habe die Wahrheit 
bereits gefunden, Laßt ung felbige Dergeftale ſuchen, 
als ob fie feinem von uns beyden anmad) bekannt 
wire. Denn anf folche Weiſe wird fie mit Fleiß 
und einmuͤthig gefinht werben Förmen, wenn. man 
aus Feiner vermeßenen Praͤſumtion ſich einbildet, 
daß fie ällbereit gefunden und erkannt ſey. Ter⸗ 
tullian de velandis virginibus c. I. ſagte „Der 
Wahrheit kann nichts etwas präferibiren, niche bie 
Jänge ber Zeit, nicht das Burbefinden der Leute, 
sicht die Frehheiten und Vorzüge ver Länder, Denn 
- hieraus wird eine Gavohnbeit, die ihren Urſprung 
“ aus der Unwiſſenheit oder Einfalt genommen, durch 
die Nachfolge zum Gebrauch) beftäriger und EL 
9pr | J alt 


, 


5 Vom Urſprung der Freygeiſterey. 467- 
fait wider die Wahrheit vertheidiger. Aber une: 


„fer Here har füch felbft, nicht aber Die —— 


die Wahrheit genennt. Das Anſehen der 


Rirchenlehrer iſt gut, ſo weit fie mit Gotte 
Wort uͤbereinſtimmen. Auſſerdem gelten fie nichis ꝛ 
ſo auch mit den Ausſpruͤchen der Rirchen⸗ 
verſammlungen, ſie ſind gut: wo ſie aber vom 
geſchriebenen Worte abweichen, da gelten ſie nichts. 
Die fo genannte allgemeine ſichtbare Kirche, 
worunter der Herr Pater allezeit ſein Pabſtthum 
verſteht, hat gar feinen Credit, weil fie ſeit dem 
zehnten Jahrhunderte gar oft Gottes Wort gerade ; 


zis und ausdruͤcklich verdammt hat. 


Wenn alſo alle dieſe Dinge nichts vermoͤgen va 
wiſſen bes Freygeiſtes zu ruͤhren,, was bleibt nun 
Ebrwuͤrdiges im Chriſtenthume übrig, bag. des 
Freygeiſtes Gewiſſen rühren. koͤnne? Ich füge: das" 
größte, was ich im Himmel und auf Erden weis 


. Bott und fein Wort. Nun hörer, meine. Le⸗ 


ſer, wie läfterlich. dieſer elende Menfch; "Pater » - 
Merz, von biefem Gott und feinem Worte ſpricht: Ju 


3 


Der Herr Pater Merz. 
vEtwa die Bibel ,.. oder Die Schrife? weht? - 
laͤcherliches Schreckbild fuͤr einen ſolchen, —* 
die Fidleriſche und proteſtantiſche Freyheit als gatge 
bar. anerfennet, und nach felber feinen Glauben m” 
regulieren entſchloſſen iſt! — 


D. Fidler. 


Gleichſam , als ob in der Welt eine reife. 
Commun— beſcheidener ehrerbietiger und lehrbegie⸗ 
| | riger 


a3 
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riger mit Gottes Worte umgienge, als wie Proa 
teſtanten! und als ob nicht alle unſre Geunbfüge 
doxrauf drängen, auf eine fo geziemende Weife mit 
Gottes Worte umzugehen! Warum ift aber dem 
Pater Merz die Bibel ſo was lächerliches ? 
| ‚Der Herr Pater Merz. 
= ‚Denn wenn 'er nichts nach der Erblehre, nichts 
nach den Erklaͤrungen allgemeiner Kirchenverſamm ⸗ 
luͤngen, nichts nad) Det Geſinnung und dem Urtheile 
Der allgemeinen Ey ende zu fragen hat, wird nicht 
bie fo genannte Sibel eben dasjenige Buh ſeyn, 
uͤber welches ihm Öle mehreſten Zweifel entſtehen 
O. Fidler. 
. Dieß iſt alſo ein Schluß a majdri ad minus, 
bey welchem vorausgeſetzt wird, daß Erblehre, 
die bey den Papiſten anders rebet, als bey Den 
KRuſfen, und der griechiſchen Kirche, auf Die, ſich 
alle. Metzer beruften, alle Schaͤrmer noch jetzt bes 
rufen, die gegen: einander ſtreitenden Er⸗ 
klaͤrungen der Kirchenverſammlungen, die 
aͤuſſerſt diverſe und gegen einander "laufende Ge: 
ſchungenr und Urtheile der einzelnen Rirchen 
n dee ganzen Chriftenbeit; ungleich "wichtiger un⸗ 
endlich zuverlaͤßiger find, als das gewiſſe imd wahr: 
"heftige ,. deutliche und klare Wort Gottes: „Wenrt 
nun jene ganz ungewiffenund wider ſprechenden Din⸗ 
ge nichts gelten follen ſo ſchließt der Pater Morz, 
wie vielweniger kann die ſo Jenannte Bibel 
Selen? Wer noch nicht einſieht, in welcher ſchreck⸗ 
", Magen Verachtung das Wort Gottes ic denphe 
J —— u 
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ſen ſey, dem kann man weiter nicht Belfen. Wer 
vernuͤnftig iſt, wird aber leicht einſehen, daß Got⸗ 


ees Wort bey dein Papiſten nicht fo viel werch: iſt, 
als des Uendeſten Menſchen Wort. Denn bier 


foriche der Pater Metz der Bibel ale Gewiß- 


‚ beit und Zuverläßigfelt ab: er nenne fie nicht nur 


eine fo genannte Bibel, um feine frengeifieri« 


- Mhen-Grundfäge recht bloß zu geben,- fondern er ſetze 
ſe auch noch Dazu weit unter Die allerungeioiffeften 


Dinge. : Denn wie ungewiß und unguverlaͤßig die 


Erblehre, Die Sebeifterkldtungen der Kits 


chenvaͤter und Concilien, die Geſinnungen 
und Urtheile der verſchiedenen Partheyen 
ſelbſt nur in der roͤmiſchen Kirche, geſchweige in 
der allgemeinen Chriſtenheit find, babe ich theils 
jon angezeigt, theils iſt es weltkundig und aus 
Trermung ber. Kirchen augenſcheinlich. Wie 
ungewiß und unzuverlaͤßig muß ram nicht die Bis 


bel bey ben Pfaffen jeytr? Ich muß fagen, daß 


der alleraͤrgſte Freygeiſt ſo luͤderlich von der 


Bibel nicht ſpricht, als Pater Merz und Com ' 


förten. : Kann man fie für: etwas anders, als für 


Freygeiſter und Atheiſten halten? Einige Proben 


dieſer Verachtung des göftlichen Wortes habe ich 


dem Leſern fehon im jten Stuͤcke geliefert; hier ſind 


noch etliche, um zu zeigen, daß die Pfaffen bloße 
Freygeiſter find $- ich nehme fie, weil mir das Bud) 


"eben in die Hand fälle, aus Salomon Glaſſtus 
chriſtlichem Blaubensgiunde, "Nürnberg 
 Y6y4 in gvo. Er beweiſt im neunten: Kupitel 
dus 15. Puncten, daß die Päpiften die Bibcz 


ntztich verachten win wollen aber wir etwas all 
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dem ııten und ısten Kürze halber anführen. Er 
bezieht ſich bier auf das ste Kapitel, wo er ©. 1759. 
fügt, daß die Papiften: die Schrift nennen einen, 
flummen Echrmeifter,, eine Materie Des 
Senke, einen Dunkeln, zweifelhaften, viels 
deut en, todten Buchftaben, einen toͤdten⸗ 
uchftaben, eine waͤchſerne Naſe, eine 
—3 oder bleyerne Regel. Seracius 
nenne ſie taub, die treitigkeiten anzubören, 
tumm Diefelben zu eraminiren, flumm; 
einen Ansfpruch in der Sache zu thun⸗ 
und eine ungefchickte Statthalterin Got⸗ 
ves, des Richters. Wem das nicht, rdahre 
Mottestäfterungen find ,. ſo weis ich nicht nyeße, 
gas man mit diefem Namen befegen koͤnnte. Sig 
gislaur Hopus de expreſſo verbo Dei nennt Dig 
Schrift, wenn fie Jemand für fich lieſet / verftehg. 
und nicht nach dem Sinne der Kirche auslegt, deg 
Teufels Wert. „Was die Kirdye (der Pabft} 
lehrt, ift das ausgedruckte Wort Gottes; was 
der ben Sinn. und: Meynung ber Kirche gelehre 
wird, ift des Teufels ausdrüclihes Wert.» . Der 
| Jeſui⸗ Tanner ſagte auf dem Colloquio zu Re 
genſpurg Anno 1691. Seſſ. 4..p, 82. edit. Mo- 
nach, „Die Dargebang einer gragfamen Er⸗ 
kenntniß zur Seligfeie gehöre zur Vollkommen⸗ 
heit der Schrift fo fehr, als zur Vollkommenheit 
des Menfchen gehöre,_da er (Flügel ober Hoͤrner 
- habe.» "Er erinnert ferne an die-Spottnam 
womit.Diejeuigen beleget werben, die nach ber Sr 
ſich richten: Die Papiften nennen biefelben 
Ä pliten. Sara. Theologen, 7 
* ee . Aα 
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les, Verbi-Deiftas u, fi w. Schriftler, Din⸗ 
sentbeologen, Wortsdiener, u. ſ. w. Pabſt 
Ceo X, als Petrus Bembus ihm einen Spruch. 
aus dem Evangelio angeführt, hat gefagt: quid 
mihi allegas aut narras iftam fabulam ? „Mes: 
fegft du mir von jenem Mährlein? „Wen 
auch Das alles nicht wäre, fo beweiſet doch das ty⸗ 
ranniſche Verfahren wider die. heilige Schrift und 
derſelben $efer, wie verächtlich und verhaßt fie in 
ihren Augen fey, und daß fih die Freygeiſter viel 

. ‚billiger betragen, indem fie wenigftens Niemanden 
verfolgen, der die Bibel annimmt ind liefet. Denn 

wie viel Menfchen und Chriften hat man nicht ing. 

Pabſtthum bloß darum hingerichtet, weil fie ganje 
Bibeln ober biblifche Bücher gehabt und geleſen? 

- Man fehe das Compendium Martyrojogii, ges 
druckt zu Herborn 1617. erlichen has man bie 8R 
bein an den Hals gehaͤngt und beyde zugleich ver⸗ 
hrannt p. 239. ſub anno 1543. und p. 764. fub 
anno 1564.° Dieß ift auch D. Iohanni Monti- 

. lino vom Pabſt wiederfahren, weil er. zu Bono⸗ 

nien Pauli Epifteln gelehret und erkläree: derglei« 
chen Erempel etliche von Glaſſio p. 307. erzähler 

werden. Wider die ‘Bibel felbft toben fie eben fo - 
grimmig. In der Anfündigung, welche dem 
Theologo, D. Heluico Garthio, weyland Pfar« _ 
ren und Inſpectori der Kirchen zum Saluator. in 
der alten Stade Prag, bey feinem Begräbniß vom 
Reltore verfelben Univerfität, Dom. II. Aduen- 
&us Anno. 1609. Öffentlich angefihlagen, und der 
ihm zu Ehren gehaltenen Leichenpredigt vorgedruckt 

ı worben, befihden ſich dieſe Worte: „So mögen 
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nun die Papiſten ihre altvetteliſchen Fabeln imd 
Traͤume hinnehmen, und haben! Sie moͤgen fort⸗ 
fahren in dem, was vor etlichen Jahren allhie zu 
Prag die Lojolitiſchen Comoͤdianten fidy unterftan 
“den, indem fie durd) einen, Ber eines: Soldaten 
Perſon vorgeftellet, die Heilige Canoniſche Schrift 
‚auf. die Erden hinwerfen, und mit Fuͤſſen freien, 
auch fonft allerfen Säfterung wider fie ausfehütteh 
laffen ‚- weil nemiich der heilige Geift (in dem Go- 
moͤdienſpiel) oftmals :gefraget, durch fie, (die 
Schrift) nicht antwortete: welches ein Abgefand- 
“ter aus Perfien mit angefehen, und fehr verab- 


ſcheuet hat. ” | 


Glaſſius erzähle S. 300, welter: Es iſt 
nicht vor gar langer Zeit die Bibel ſelbſt als einer 
der alleraͤrgſten Uebelthaͤter, oder als ein fuͤrwitzi⸗ 
* "ges Zauberbuch zum Feuer verdammt und ver⸗ 
brannt worden, wie Wolfgang Muſculus in 
Locis commun, p. 617. bejeugt: „In ‘der Were 
brennung der Kekerifchen Bücher, wie fie die Pax 
‚piften nennen, find fie fo toll und thoͤricht, daß fie 
‘auch die heiligen Biblien, 'vornehmlic, des Neuen 
Teſtaments, ind Feuer werfen; welches zu Augs⸗ 
purg im Safe Chriſti 1548. vonetlihen Mönchen: 
‚gefchehen, obgleich diejenigen, welchen fie zugehoͤret, 
dawider fich gefeßet. Gerade fo gieng es ber Bibel zu 
Dicocletians Zeiten nach ufebius Bericht Hiſt. 
Eecl.L. 8. c. 2. Haben je die SFrengeifter gegen die 
Bibel ſo ger verächtlich gefprochen, umb ſo rafend 
getobet?? Er 
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Und wie foll nun das zugeben, def ein Menfh 
Barum bie Bibel vermerfen müffe, weil ex die · Erb⸗ 
lehre verwirft? en 
| Der Herr P. Merz. 
“Wird ihm nicht ige dieſes, itzt ein anders 
Sendfchreiben, itzt Diefe, ein andersmal ‘eine andı 
Geſchichte/ oder Stelle verdaͤchtig vorkommen ».; 
D. Fidler. 
Ja wohl! wenn er ſo dumm und alber iſt, daß 
er nicht weis, woraus man die Nichtigkeit. eines 
bibliſchen Buchs erkennt, oder ſo boͤſe iſt, daß er 
nichts lernen will. Aber fo koͤnnen Sie auch mit \ 
. eben fo viel runde fagen: Wenn jemand die Erb⸗ 
lehre verwirft, fo wird er auch die Schriften des Cie, 
‚cero, Livius, Suetonius, Horag, Homers u. ſa w. 
verwerfen. Es paßt eins fo gut, wie das andre, 
"Denn die Bibel hat mit der Erblehre nicht mehr Zu- 
fammenhang, al des Cicero und. Tevenz Sihriften. 
Sie und ihre Glaubwürdigkeit bat ganz andre und 
fichrere Gruͤnde. 


. - De Herr P. Merz. * 
"Wird er nicht zweifeln, . ob. die Originalien 
lelbſt ungeſtuͤmmelt, unverfaͤlſcht uns ſegen überlie- 
fert worden, oder ob auch dieſe von Dem Ste or 
tes feyen. eingegeben worden?» 


. D. Fidler. 
| Wenn er dieſes nicht aus tiſhen © Gelnden 
 einfehen. kann und will, fo wird es tum Die re 
in Ewigkeit nicht zu ſagen wiſſen. Aber Gott Lob, Ar 
Su Be brauchen wir feine. Erblehre: das | 
v den ur “rn, Er * on 2... *? 
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run die Papiſten ihre altvetteliſchen Fabeln und 
Träume hinnehmen, und haben! Sie mögen fort 
fahren in dem, was vor etlichen Jahren allhie zu 
Prag die Lojolitiſchen Comoͤdianten ſich unterftan- 
a indem fie durch einen, Ber eines: Soldaten 
Perſon vorgeftellet, die heilige Canoniſche Schrift 
auf die Erden binmwerfen, und mit Füffen freten, 
auch fonft allerlen Säfterung wider fie ausſchuͤtten 
laſſen ‚- weil nemlich der heilige Geift (in dem Co- 
moͤdienſpiel) oftmals gefraget, durch fie, (bie 
Schrift) nicht antwortete: welches ein Abgefanb- 
"ter ‚aus Perfien mit angefehen, und fehr verab⸗ 
ſcheuet De 7 
Glaſſius erzaͤhlt ©. 300. welter: Es iſt 
nicht vor gar langer Zeit die Bibel ſelbſt als einer 
der alleraͤrgſten Uebelthaͤter, oder als ein fuͤrwitzi⸗ 
ges Zauberbich zum Feuer verdäͤmmt und ver» 
brannt worden, wie Wolffgang Muſculus in 
Locis commun, p: 617. bezeugt: „In ‘der Ver⸗ 
brennung der Kekerifchen Bücher, wie fie die Par 
piſten nennen, find fie fo toll und thoͤricht, bap fie 
auch die heiligen Biblien, vornehmlich des Neuen 
Teſtaments, ind Feuer werfen; welches zu Auge: 
purg im Safe Chriſti 1548. von etlichen Minden 
‚gefchehen, obgleich diejenigen, welchen fie zugehoͤret, 
dawider fich gefeßet. Gerade fü gienges ber Bibel zů 
Dicocletians Zeiten nah Euſebius Bericht HifE 
Eccl. L. 8. e.2. Haben je die Freygeiſter gegen bie 
Bibel ſo gar veraͤchtlich gefprochen, und (6 rafend 


getobet? 
get 
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Kirche auch in den Gegenftänden des Glaubens irren 


and Hetrügen koͤnnte, wie die Herren -Proreftanten, 
und namentlich die Herren Journaliſten behaupten, 


ſo iſt die fo genannte Bibel bas alererſte,n was % J 


fü feidet.» 
| be D. Fidler. 


Es thut mir eb, Pater, daß Sie re nt | 


ſenheit fo fehr bloß geben. Wenn Sie es nur noch 
daben hätten bewenden laffen, es zu predigen: ben 


. Unter Ihren Zuhörern werben wenige geweſen ſeyn, 


u . die Fre große Unwiſſenheit bemerfen konnten. Aber 
gelehrten Leuten muß ein folches Raiſonnement noth⸗ 
wendig laͤcherlich und veraͤchtlich vorkommen. Glau⸗ 


ben Sie, mein Herr, die Goͤttlichkeit der bibliſchen 
Buͤcher bleibe feſtſtehen, wenn morgen ber Pabſt 


and die roͤmiſche Kirche zu Grunde geben. Wir wiſ 
fer Diefes ohne Erblehre und Ausſpruch Der feblbä- 


ven Kirche ganz gewiß und zuverläßig, welche Buͤ— 


r 


- 


her göttlich und welche es nicht ſind. Die eute, 


die ſich jetzt und feit acht Jahrhunderten die Kirche 
nennen, find immer gerabe dazu am untuͤchtigſten ges 


. toefen, von diefer Sache zu urteilen. Geſetzt, es ö 


hätte aud) Auguftin wirffich ben der Tradition, 


um deren willen er dem Evangelio glaubte, das ge- 


dacht, was jetzt die Papiften dabey denken, wenn ſie 


anders noch erwas dabey denken; fo wäre ihm das’ _ 


zu verzeihen; denn er verſtand weder Hebräifeh noch 
Griechiſch, imd mußte ſich bloß an die Verſion halten. 
Er war ein (Redner und Sophiſte: aber Fein Exegete. 
Von dieſem Punete ſchwatzt "er" allezeit ſeichte. 
Allein der gute — ‚hüöchte” ſich wundern, 
wie er zu der erh m aan m font 


i / 
\ 
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Wir halten es mit ihm: Wenn ein Heide jegt ein 
Ehrift werben will, oder. man unterrichtet junge, 
Kinder, die die Beweiſe aus der Geſchichte und 
Kritik für Die Avthenticitaͤt der biblifchen Bücher 
noch nicht faffen Eönnen, fo fagen auch wir ihnen, 
daß fie einfhveilen eg der Kirche aufs Wort glauben 
follen, daß die vorgelegten Bücher richtig und gött- . 
Kch find, Das Zeugniß ber Kirche iff gut, wir 
ſchaͤtzen es hoch, und nußen es kritiſch: aber dieſes 
Zeugniß macht die Bücher niche zu göttlichen Buͤ⸗ 
chern, ſondern es verfichert uns nur, 1) Daß dieſe 
Buͤcher von denſelben Verfaſſern ſind, davon ſie 
den Namen haben, 2) daß fie Damals, als fie zuerſt 
bekannt gemacht worden, für.göttliche ‘Bücher ers 


. Farm und angenommen worden. Diefe Tradis- 


tion meynt Auguftinus, und biefe halten wir, 
fo weit fie ſelbſt erweislich ift, fehr hoch und werth. 
Denn er fagt gleich darauf: Sic agitur hodie 
-cum üs, qui foris funt et nondum funt chri- 
ftiani, „So gehen wir jetzt mit denen, Die draußen 
und noch nicht Chriften find, zu Werke. Chriſtus 
wird verkuͤndigt Durch feine Freunde, die Chriften,. 
denen man alfo in anteceflum zufrauen ‚muß „ fie 
werden. iin fennen. Hören Sie doch, wie! Mel⸗ 
chior Canus Loc. Theol, Lib. 2. cap. 8. dieſe 
„Stelle illuſtrirt. „Auguftin,» fpricht er, „hatte 
mit den Manichiern zu thun, welche fodern, daß 
man ohne Streit ihrem fo genannten Evangelio 
glauben ſollte. Auguſtimis fragt fie, was fie den '- 
thun wollten, wenn fie. auf einen Menſchen träfen, - 
der nicht eigmal dem Evangelio glauben wollte, mit 
was für, einor Art der Ueberredung fie üg gebächten 
> R ’ an, ” 
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ar von ſich, er habe. nicht anders. bewogen ‚werbeft' . 


an \ 


Tg 
\ 


auf ihre Meynung zu bringen; wenigſtens verſichert 


koͤnnen, als durch Nachgeben gegen das Anſehen 
der Kirche. Er lehrt alſo keinesweges, daß die 
Glaubwuͤrdigkeit des Evangelii ſich auf 
Das Anſehen der Kirche gründe. Denn Au⸗ 
gfin ‚Handelt davon, wie und welchergeftalt bie 
‚Ungläubigen zum Glauben. angeführet worden.n . 


Sehr.richtig! eh⸗ und bevor ich gewiß bin, 
daß das Bud), ſo mir vorgelegt wird, ein goͤtte 
liches Buch jey, Bann id) deſſen Ausſpruͤchen 
feinen goͤttlichen Beyfall fchenfen, . Und ich 


v 


x 


⸗ 


geſtehe zu, daß dieſes Zeugniß, das. teſtimo ⸗ 


nium externum der erſten Kirche, uns deshalb 
ſehr wichtig fey: ob aber auch nicht mehr Be⸗ 
„weife deshalb da find, die ung dringen, die biblie 


ſchen Bücher für görtliche zu halten, außer dem 


Zeugniß der Kirche, das ift eine andere Frage. 


Und um diefes Zeugniß felbft zuverläßig zu ma⸗ 


hen, braucht man die Hypotheſe von ber Unfehl⸗ 


barkeit der jetzigen römischen Kirche gar nicht; 


dieſe träge zur Sicherheit jenes Zeugniffes nichts — 


bey. Das Zeugniß- eines gleichzeitigen. ehrli⸗ 
den Mannes muß. an ſich zuverläßiger feyn, ale 
daß es der Beftätigung einer ganzen Nation, die 


„erft nad) 1500 jahren in hie Welt koͤmmt, be⸗ 
‚bürfte: und diefe Beſtaͤtigung koͤnnte body eine’ 


taufendjährige fügen nicht wahr madhen, Die 
göttlichen Bücher haben den Beweis ihrer Goͤtt⸗ 


‚hikeit in ſich ſelbſt: daher ſagt Raymund 
‚deSabunde Theol. antun, p. richtig: „Die 


5 ganze 
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— on 
Wwanze Urſache, die ganze Wurzel, Der ganze 
Biund ‚ den Worten Gottes su —* 
muß dieſe ſeyn, weil er es ſelbſt ſagt: dieſe 
Ehre iſt der Menſch Gotte ſchuldig und 
feinen Worten; nämlich alle Worte Got⸗ 
tes su glauben, weil er es felbft fügt.» Das - 
"befennt auch Bellarmin L. 1. de verboDeic.2. 
8. 4. „Die Schrift felbft ift ein Zeuge (ihren. 
„eigenen goͤttlichen Autorität). Denn weil ihre 
„Weiffagungen zukünftiger Dinge wahrhaftig . 
„find, wie der Erfolg erwiefen hat; warum fol“ 
'„ien denn nicht auch ihre Zeugniffe wahr feyn 
„von gegenwärtigen Dingen?“ und Saluianus 
"Maflıl. L..3. de gubernatione Dei p. 63. ſagt: 
HMenfchlicheKeden bedürfen Anführung der Yes 
ÿſachen und- Zeugnifle: aber Gottes Rede ift 
ihr eigener Zeuge.« Denn die Bücher find 
. fo abgefaſſet, daß Fein vernünftiger Menſch, 
wenn er fie lieſet, denken kann, es rede jemand 
anders, als Gott der Herr. Zu diefen inner 
lichen Kennzeichen der Göttlichkeie der heitigen 
Bücher fommen nun erſt die äußerlichen Kenn« 
"zeichen der Aechtheit derſelben, nämlid 1) die 
| Seichen des Alterthums, bie diefe Bücher wi. 
‚der den Verdacht der Erbichtung ſchuͤtzen; 2) 
die Hoheit und Natur der Lehre und die un« 
erforfchlichen Geheimniſſe, fo fie verträgt; 3) 
"Die Heiligkeit der Gebote und Sittenlehre, bie 
ſie enthält, indem fie die reinefte Tugend ſor⸗ 
"dert; 4) die edle und ehrwuͤrdige Simpli⸗ 
Laitaͤt des Vortrags ;' 5) die genaueſte Ueber⸗ 
einſtimmung der Bücher, daß;, der u 
rd Gen -, . 
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Zuwiſchenraͤume der Zeiten ungeachtet, fein Buch 
. Ben’ andern widerfpricht ; '6) Die Herrlichkeit 
der Weiffegungen von zufünftigen wichtigen 
" Begebenheiten, die fein Menſch har vorher wife 
ſen fönnen; 7) die Erfüllung berfeiben, die 
in den folgenden fpätern Zeiten zuverläfig ges 
ſchehen iſt, und inden neuern heiligen E chriften 
erzählt wird; 8) Die vielem Wunderwerke, 
. womit bie Lehre diefer Büd)er von ihren Verfafe . . 
‚fern beftätiget worden; 9) die perfönlichen 
Begebenheiten der Schriftfteller, die aufe 
‚richtig nebft ihren Fehlern angezeigt werden; ob 

- fie ihnen auch nicht zum Ruhme gereichen; 1.0) 
daß ſich Diefe Sucher, ‚und die varinnen ent“ 
‚baltene Sehre, aller mädıtigen Yinberniffe und, . 
des ſteten Widerftandes von Seiten ber Welt 
ungeachtet, dennoch bis diefe Stunde erhalten 
haben.” Diefe Umflände zufammengenommen 
‚machen die Goͤttlichkeit dieſes Buchs zu einer fo 
gewiſſen Wahrheit, def ein Menfch, dem man 
. ‚fie recht deutlich vorftellet, wofern er nur niche 
vorſaͤtzlich der Ueberzeugung widerfirebet, fie _ 
nothwendig anerkennen muß, wenn er and) von 
"feinem Zeugniffe der alten Kirche eine Syllbe 
wuͤßte. Inzwiſchen ba das Zeugniß der gleiche _ 
"zeitigen Kirche eine feicht begreifliche Sache iſt, 
fo thut man wohl, daß man von dieſem leichten, 
‚obwohl eben nicht nothwendigen und an fich beo, 
weiſenden, Kennzeichen und Beweiſe bey Uner⸗ 
ufahrnen den Anfang der Belehrung macht. Man 
. Pant ferner dazu fegen ı 1) Die. Rraft in dem 
Gemuͤthe zur Ueberzeugung ; die dab Dort | 
Öle 
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Gottes an ben Redlichen beweiſt; 12) die 
Standhaftigkeit der Märtyrer, bie Diele 
$ehre mit ihrem Blute befiegelt haben; 13) die 
trafen und Berichte, die bie Feinde bes 
Worts betreffen haben. 


Was insbefondre das Zeugniß der Ricche 
'anbetrifft, auf mweldyes der Herr Pater ohne 

rund alles und das ganze Anſehen der Schrift 
panet, ſo will ich das Mörhigfte zum rechten 
Berftand der Sache, und damit jedermann die 
Falſchheit der Merziſchen Vorſpiegelungen deſto 
dveutlicher einſehe, berfegen. Diefes Zeugniß iſt 
Ideyerley: 


: ® Das Zeugniß der juͤdiſchen Rirche ale‘ 
ten Teftaments, durdy deren Treue und 
2. Sorgfalt Die Bücher der Propheten in der 
oe Hriginalfprache auf ung gefommen finds ' 
und daß wir fie aͤcht haben, bezeugen ung 
, ſelhſt die feindfeligen Juden, die anfangs 
1 wider das Chriſtenthum geſchrieben haben. 
Dieſes Zengniß hat Jeſus ſelbſt beſtaͤtiget 
an vielen Orten der Evangeliſten. Hier 
hat nun diekroͤmiſche Kirche offenbar gar 
| nichts zu fagen, und es bebarf ihres Zeugs 
„. niſſes dabey gar nicht: ſie kann nicht ein⸗ 
mal ein eigentliches Zeugniß ablegen. 


2 Bon den Schriften neuen Teſtaments ſe- 
gen · Zeugniß ab @) die Apoſiel hin und 
wieder von ihren eigenen und der andern 

Apoſtel Schriften; b) Die Juͤnger derſel· 

ben, die noch in den apoſtoliſchen Kirchen 
| —X 5 | ; zu 
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zu Tertullians Zeiten die avthentiſchen 
Zandſchriften ver Apoſtel und Evangeli⸗ 
ſtſen hatten: ©. Lib.de praeicription. adv 
Y haereticos p.ıog. Dieſer Männer Zeuge 
niſſe find digentliche Zeugniffe, weil fie die 
Apoſtel gekannt, geſprochen, und: ihre 
.Zandfchriften geſehen haben. c) Das 
telſtimonium fecundarium ‚oder fuccefh- - 
„vum .befieht bey der nachfolgenden Kirdye 
0 bloß darinnen, daß bie ——— zu 
allen Zeiten begengen, daß zu ihrer Lebens⸗ 
zeit dieſe⸗Schriften noch vorhanden gewe⸗ 
fen, und für goͤttliche Schriften der Apoſtel 
. und: Eoangeliften erkannt werden fine 
Aus eben dem Grunde aber, murum‘ ihe 
Zeugniß für die ächten Schriften der Apo= 
ſtel gelten fann und muß, muß auch ihr 
2... Zeiigniß wider bie. unaͤchten und. dpofry« 
= phifihen Schriften.gelten, deren Urſprung 
uͤihrer Zeit ungewiß gewefen ift; wie he . 
guſtin Lib. 15; de ciuitate Dei c.23. fügt. 


dv 


Wenn nun die Papiſten auf das Zeugniß 
‚ ber Kicchepochen, fo frage fichs, welches fie us 
‚nen, ob Mo, 1. oder Mo. 2.2 Durandus im 3. 
dift, 24. qu. 1. verfteht das-Seugniß der Riv- - 
che, von der Kirche, welche zu der Apoſtel 
Zeiten geweſen iſt. Und ſo iſt esaud. ‚Denn 
„wie ann in aller Welt die jetzige roͤmiſche Kirche 
“ein Zeugniß ablegen von Dingen, die vor mehr 
als anderthalb taufend Fahren geſchehen ſind, 
davon alle, bie- jot leben, nichts geſehen Dr 
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gehoͤret haben? Und mas für einen Eindruck 


zur Meberzeugung fol das Zeug niß der vömifchen - 
Kirche machen, ba ihre Lehrer dem goͤttlichen 
Worte zugleich hoͤchſt veraͤchtlich begegnen, es 


mit den groͤbſten und aͤrgerlichſten Schimpfras 
men belegen, und es in Entſcheidung görtlicher 


Lehren doch fo gar nichts gelten laffen? Michin 


iſt offenbar, daß hinter Diefem ganzen Worgeben 


Die größte Molig und'eine wahre Freygeiſterey 
verborgen wird... Dahingegen bay.ber Methode, 
. wie. wir Die Goͤttiichkeit der bibliſchen Buͤcher zu 


beweiſen pflegen, offenbar die Bibel nicht in die 
mindeſte Gefahr kommen fann, vielmehr einzig 


— 


und allein auf dieſe und keine andere Weiſe vor 


Na Sefaht geſichert werden kann. 


Der Herr P. Merz. 
%: " And B fope man doch! wie wahr dasjenige 
fe9, was ic) bisher gefagt habe: fo bald Luther 
gelöher;:die.füchtbare Kirche ſammt ihrem ſicht- 
baren Oberhaupte, Fönne auch in Glaubens⸗ 
Sachen irren, wagte er fid).alfo gleich an bie 
Bibel: jene Bücher, melche nicht. nad) feinem 


Seiſte waren, muflerte ‚er aus dem Canon aus.“ 3 


D. ‚Sidfer, 


| dur erinnere ich nur, daß ich ſchon oben ge⸗ 
* babe, daß die Lehre von der Unfehlbarfeit 


des Pabſts und der Kirche vor dem sridentinie _ 


ſchen Concilio noch ein: bloßes Problema war. 

Denn. Gerfon und. viele andere leugneten fie 

one. alle Verautwoituro und nach jeht ua 
d 


. 
. 
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die franzoͤſiſche Kirche die Unfehlbarkeit des Pabg 

fles oder der Kirche, ſo wie ber Pabſt die Unfehtz 

‚barkeit der’ Eoncilien oder ber Kirche leugnet 
Zweytens, daß Luther, was er hierinnen ge⸗ 
fehter ‚nach unrichtigen - Frigjfcherm Regeln ‚und . 

aus Unerfahrenheit ber Geſchichts gefehler, ſich 
ober auch: in vielen eines andern nachher har bey: . 
lehren laſſen. Rad) feinen Geiſte fragte ven. 
ehrliche Mayn gar nichts bey der. ganzen Sache, 
und wenn er bloß darum, weil er das Zeugnif - 
ber Kirche; verachtete, göttliche Bücher für une 
göttlich erflärete, warum verwarf er denn nichg 
auch. andere und fie ale? Mon muß aber auch 
nicht ‚pergeffen, daß Luther, da er ben Ente, 
ſchlußi faßts, dem Volke die Bibel ſelbſt in dig 
Hände zu geben, große Urfache hate, zu. vers 
muthen, daß unächte Bücher unter Die aöttfihen 
Schriften eingefchoben feyn dürften. Denn diefe 
Vermuthung hatten ſchon vornehme und corbage , 

Biſchoͤfe geäußere. Heinrich von Langen 
ftein (cap. 18. de gnione ecclefiae) erinnerte, . 
als er zu einem Concilto riet, die Prälaten zu⸗ 

zuſehen, ob nicht apokryphiſche Schriften 

. zum Perderbniß des Blaubens eingefchlir 

wen 

" „Das Sendfehreiben des H. Jacobs mufte_ 
nicht von dem heiligen Geifte eingegeben ſeyn, 


weil es ihm, ihm wie Stroh vorfam. Die Ofs 


fenbarung Johannis mußte apokryphiſch oben 
we uUne⸗ 
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antergeſchoben ſeyn, weil ſich fein Geiſt, wie u 
ſchrieb, darein nicht ſchicen koͤnnte.“ — 


Er hat aber, nachdem er die hie Kicheigfeir die, 
"fer Sade⸗ aus kritiſchen Gruͤnden eingeſehen, 
beyde uͤberſetzt und eingeruͤckt. Einem Manne 
‚von des Herrn. Paters Charakter überfieht ntan . 
es, wenn er nicht weis, daß ſchon Euſebius 
meldet, ber Brief Jacobi werde von vielen für - . 
tintergefchoben gehalten, (Hift. Eccl. L ILe. 23.) 
und daß ihn Clemens Alexandr. L.IV, r6;-unter 
bie dvriheyouwa rechnet. Es Aweifelten zu 
Lurtheri Zeiten ‚auch etliche päbftifche Lehrer aß 
„der Hechrheif diefes Briefes. Da nun die Pas 
piſten ſich ſonſt ſo gern auf die Tradition ber 
ſo wundert man fich billig, warum Luther 
eisdiit wird, daß er den Vätern einige Zeit 
dierinnen gefolgt If. Won ber Offenbarung 
Johannis ift befannt, daß fie in der:alten erſten 
Kirche fehr bezwelfelt worden: ich finde abet 
"richt, daß Lutherus fie ausgemuſtert Babe; 
Uber das finde ich, daß er es gemißbilliget Habs 
fie dein Wolfe vorzuleſen. Ob ſich des Heren 
Paters Geiſt in die Offenbarung Johannis 
—— koͤnne, zweifle ich um deſto mehr, weil 
ch sin glaube, er habe fie‘ noch nie geiefen. | 


u Der Her Pater Merz. 


„ii Die 2. Buͤcher ber Machabaͤer, das Brig 


er , das Buch der Weisheit, das Buch 
: Tobi, das. Buch Sirach, ein Sri von Buch 
Eſther, 
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Eſt her, die Geſchichte von Suſanna und andere 
mehr, rechnete er gleichfalls den apokryphiſchen 
und unaͤchten bey. Dieß that er, obfdyon er 
wufite, und wiffen mußte, daß die ganze allge 
meine Kirche von mehr als taufend jahren ber, 
alle diefe canoniziert, und eben-fo wohl, als, 
zum Beyſpiel die apoftolifchen Gefchichten, als - 
die Sendfchreiben Pauli, für göttliche angefeben 


hat.“ 


| D. Fidler. 
Gleichſam als ob diefe Kircheber judex com- 
Bekens über die Goͤttlichkeit ſolcher Bücher feyn 
koͤnnte, die etliche tauſend Jahre ale find! Da 
‚die alte jüdifche Kirche, die es am beften wiflen 
konnte und mußte, was für ein Werth dieſen 
Büchern zufomme, fie niemalen, aud) die erfte _ 
ehriftliche Kirche lange Jahrhunderfe fie, niche 
für göttlich erkannt hat, fo hat D. Luther daran 
recht gethan, fie aus dem Canon zu laffen, und. 
die papiftifche Kirche verfündigt ſich, daß fie 
Menſchenwort für Gottes Wort ausgiebt. Aber 
fie würde aud) nimmermehr auf ben Einfall ge= 
fommen feyn, wenn nicht in jedem diefer Bücher 
ein Scheinbeweis zu einem und bem’andern eine 
vräglichen Srrehume vorhanden wäre. : Aber. 
laden muß man über die Superflugheit ſolcher 
Menſchen, bie ohne alle fritifchen und Hiftoris - 
ſchen Zeugniffe, ja denfelben gerade entgenen, 
Bücher für göttlich ausgeben, die in ihrem eis 
. genen Terte die Zeichen der Unlauterkeit und - 
Unwahrheit führen. Wie koͤnnen Sie fagen: 
Pe IVVB. 4St. 2 von 
⸗ AD 
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von mehr als tauſend Jahren her? Im⸗ 
Roreneinifchen Loncilio fteht der Canon 


nicht: Suͤrius fagt nichts davon. Selbſt 


. Antonius, der Er; —* von Florenz, der da⸗ 


mals gelebt hat, führt unfern Canon, Da aber 


doch die Papiften göttliche Bibel zu machen ſich 
- berechtigt duͤnken, fo wunbere mich, daß -fie 


‚nicht eben ſowohl eine Fabrif und en Comtoie - 


Dazu anlegen, wie bey dem Schleichhandel mit 
den Reliquien. Da fie einmal den herrlichen 


Grundſatz angenommen Haben, ſich auf feine 


biftorifhen und kritiſchen Beweiſe einzulaflen, 


fofehe ich nicht, was ihnen unerfaubt feynfollte, 


fo lange fich die Welt betrügen laſſen will. — 
Nun, Pater, nad) allen diefen Windſchuitten. 
Gm Ex einmal recht groß! 


De Herr Pater Merßz. 


»Nun berufe ich alle zum Richterſtuhl der 


geſunden Vernunft! Hat man wohl, um mit 


der ganzen Bibel in einer Woche fertig zu wer. 


den, mehr nöthig, als daß man fich entſchließe, 
den Fußtapfen des $uthers und der hamburgi⸗ 
ſchen Journaliſien ˖ zu folgen? - oder wenn bie, 
Sendſchreiben des H. Pauli, des H. Petri, die- 
Gecſſchichten der Apoftel ꝛe. das Gluͤck nicht has 
> ben, daß fie ben meiner Kritif, oder meinem 


Geifte die Probe aushalten, wird mic) further, - 


gemäß feinen Grundfägen, nicht loben müffen,. 
‚ wenn idy auch diefe unter die ungoͤttliche Bücher, 
eder gar unter die Romanen rechne? febet, fo. 


ſchleche. 
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ſchlecht iſt dem Anſehen der Bibel ſelbſt, durch 
die Autheriſchen Glaubensgruͤnde, vorgeſehen. “ 


D. Fidler. 


Wie geſagt, man muß fi, nur über die Un⸗ 
pernänft ärgern, mit der diefer Jeſuit feine grobe 
Unwiffenheit verräch. Diefer Schluß ift gerade 


fo eböricht, als wenn-ein Menſch desivegen, vo u 


ein Taugenichts des Sandes verwiefen wird, fas _ 
gen wollte: „Ich berufe alle zum Kichterflußle J 
„ber gefunden Vernunft! Hat man wohl, um 
vin einer Woche mit allen Einwohnern fertig zu 
„werden, mehr nöthig, als dag man fich ent« 
„ſchließe, den Fußtapfen diefer Obrigkeit zu ſol⸗ 
„gen 2“. Mie foll doch das aber folgen: „Weil 
uther die Buͤcher, die die alte; jüdiſche und die 
erſte chriftliche Kirche bis auf die ganz neuen 
„Zeiten des Pabſtthums nicht für goͤttlich er 


— vkannt, zwar in der Bibel zum Leſen da geläffen, 


saber als ungoͤttlich angezeiget hats Folglich 
py»ſind auch die Buͤcher in Gefahr, die die alte jü« 


diſche Kirche und. die chriftliche zu alfen Zeiten: , 


„für göttlich erfannthac?« Gerade fo Flug, als 
weonn einer fagen wollte: Weil der Hausväter. 
. bie Schweine ſchlachtet, fo wirds aud) nun bald - 


„an bie Kinder kommen. Aber zu ſolchen Thar« 


Beiten ift der Papift genöthiger, :fo bald er die 


Grundthorheit annimmt, daß bie Goͤttlichkeit 


. eines Buchs allein vom Anfehen der Kirche abe 


hange. Nein! nein! meine Leſer: die goͤttli- 


hen Bücher haben fo feften Grund der Wahrheit 


umb no Gottlichteit, vo derjenige feine Vernunft  . 


—. 2 vVer⸗ 
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verloren haben muß, der fie anfechten. wollte. 
Gerade von-uns am wenisften haben ſich diefe 
Bücher zu beforgen. Vielmehr wir als die Pas 
piften werden ihre Gültigkeit durch unumſtoͤßli⸗ 
che Beweisgründe zu erhalten wiflen, und nim-- 
mermehr. fallen laffen. Wer aber von Kitik 
and Gefchichte nichts weis, nichts gelernt hat, 
dem geht es bey Fritifchen-Unterfuchungen, wie 
einem Rinde, das fid) fürchte, der Balbier, 
‚wenn er dem Bater den Bart abnimmt, werde: 
ihm nun au den Kopf abfchneiden. Wenn 
aber die Papiften fo unverfländig find, daß fie‘ 
ungöftlidye Bücher und göttliche unter einanter 
werfen, ift damit dem Anfehen der göttlichen _ 
Bücher vorgefehen? Ja eben fo gut vorgefehen, 
als den Ducaten, die das Kind unter die Zahl⸗ 
pfennige mengt. “ 


) 
Der Herr Pater Merz. 
„Der Vernunftfehluß, den ich in einer an⸗ 
- been Rede ſchon einmal angebracht, fcheinet mir 
„für die gegenwärtige Umftände, eben fo ſchicklich 
- und entfcheidend zu fern. Nämlich, entweders 
balten die Herren Proteftanten die ganze ficht« 
bare Kirche in Glaubensſtreitigkeiten für fehle 
bar, oder für unfehlbar? Halten fe diefelbe 
für unfehlbar, fo müffen fie nothwendiger Weife 
die Reformation bes Luthers und Kalvins ver- 
werfen: oder wie Fann eine unfehlbare Kirche: 
ducch fehlbare Männer reformirt, und im Glau⸗ 
ben teformirt werben ?« 


D . Side 


ER En 2 
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DOD. Fidler, 

Antwort; PM halten die ganze catfofif | 
E papiftifche Kicche ſowohl, als alle andere Men⸗ 
fchen in der Welt, (Jefum allein, und die Apor 


ſtel und Propheten im Falle der Inſpiration, 


ausgenommen,) für fehlbar, wie fie ber Dabft 
dafuͤr hält, Quidinde? 
Der Here P. Merz. N 
„Halten fü fie aber ernftlich dafür, daß auch die, 
ganze fichtbare Kirche vergehen, und in Irrthuͤmer 
verfallen koͤnne, fo fönnen fie eben darum ber fo 


genannten Bibel ſelbſt feinen feften Glauben mehr 
beymeffen; maflen fie immer in Eorgenftehen müf 


\ : en, ob die ſichtbare Kirche Ehrifti nicht etwa aud) 


“ein Buch, oder ein Eenpfchreiben, eder doch ein 
Kapitel für ein göttliches angenommen, und ihnen 
überliefert babe, fo doch in der That Feines iſt « 


DD Fidler. 


Hier leugnen wir die Folge, weil in der Praͤ⸗ 
mie fein Grund dazu liege. Wir fügen: „Die . 
fihtbare Kirche hat mancherley Ierthuͤmer, dem 
Worte Gottes entgegen“ (hier wird das Da- 
feyn bes unverfälfchten görtlichen Wortes vorausge- 
fegt) „nach und nad) angenommen und eingeführt, 
und nach) dem Worte Gottes nicht gelehret, auch etliche 

Bücher ohne biftorifchen und Eririfchen Beweis fuͤr 
göttlich angenommen.“ Wie foll num daraus folgen, 
ihre Bibel ſey gaͤnzlich und in allen Büchern ber 





| Sorit un unsuverläßig? Denn wir babe in ber 


13 Proͤ 
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Prämiffe das Pabfirhum der Derfälfch 
ganzen Din und aller Bücher derſelben ni 


züchtiger. Und gefest cs Bine Dufäbe auch dr 
Bibel verfälfihe, if Die Bibef darum noch nich 
unzuverlaͤßig, fonbern es erfobert die Pflicht, durch 
Silfe de efcihre und Sit das Undchte vom 
Aechten zu ſcheiden, und des Wort Gottes in ſei⸗ 
ne Integritaͤt wiederherzuftellen. Dazu aber ift der 
Satz oder die Hypotheſe von der Lnfehlbarfeit der 


- fichebaren Kircheganz ungeſchickt und unnuͤtze. Wir 


‚find dennod) der Nichtigkeit unferer “Bibel gewiß, ' 
Ge wir gleich bie Behibarfeit des Pabſts und der 

Kirche behaupten ; den biefe Sache hat Wen 
—* umuunſtoßlichen Grund. 


— Der Herr P. Merz. J 9 


„Was folgt? dieſes: fo bald man bie Unfehl« 


baufeit der fihtbaren Kirche Chriſti auftreket, ſo 


iſt Der Grund des Glaubens imtergraben, die Fe⸗ 
fligfeit deffelben faͤlt, und mit biefem alles: Die 
+. Bibel felbft ſteht feinen Tag vor jenen ficher, wel- 


che nad) den Maaßregeln des Luthers, und des un« - 


partheyiſchen Lutheraners, handein wollen.“ 


D. Fidler. 
uUnd was folgt weiter? Dieſes: Da das Pabſt· 
thum zuverlaͤßig fehlbar ‚ und die Unfehlbarfeit def- 
felben, wie oben angezeigt und bewiefen worden, 
son dem Pabft und der Kirche felbft geleugnet, und 
doc) auf das Vorgeben von ber Unfehlbarkeit aller 
Glaube im Pabſtthum gebauet wird ; ſo folgt: 
daß das Pebſthum allen Glaubensgrapb Kr‘ 

te, u 
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- 
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te, und eine allgemieine Ungewißheit oller Wahrheit 


sinführe, mithin ſelbſt freygeiſteriſch fey, und zur groͤß⸗ 


.. 


j teñ Freygeiſterey unvermeiblic) führe. Urt dieß iſt 


unwiderleglich wahr. 
Hingegen folgt das nicht, was der Herr Pater 
Pyr. Laſſet uns num flat der vieldeutigen, Ausdruͤ⸗ 


. debie beſtimmtern Erklaͤrungen herſetzen, fe wird 
die Ungereimtheit dieſes Merziſchen Trugſchluſſes 
ſogleich in die Augen fallen. Der Herr Pater, wo 

er reblich bey der Sache zu Werkegchen wollse, foll 
e alſo gefaget haben: 


„Sobald man. fagt, Die ſichtbere Kirche habe 


nicht die Gabe, mithin auch nicht die Macht, Glau⸗ 


bensſaͤtze zu erfinden, und Luͤgen zur Wahrheit zu ma⸗ 
chen, ungoͤttliche Buͤcher ohne Beweiſe fuͤr goͤttliche 


aus zugeben, falſche Auslegungen fuͤr wahre zu ver⸗ 
kaufen, ſondern es fen moͤglich, daß der Pabſt und 


die Concilien irren Fönnen; fo ift hiermit aller Grund. ', 
der Wahrheit, das ift, aller biftorifche und kriti· 
ſche Beweis für die Aechtheit der biblifchen Buͤcher 
vernichtet, fo find alle nothwendige in dem Weſen 


der Vernunft und in dem Vegriffe eines göttlichen 
Buchs, in ber Natur der. Sprache, in ber ‘alten 


J Geſchichto und den Umſtaͤnden der Zeiten, worin⸗ 


J die Bibel ihr re x einen eignen nina: 


nen bie Verfaffer der biblifchen Buͤcher gelebt, in. 


den Umftänden ihres Lebens und Charakters gegrün- 


dete Regeln der Schriftauslegung caffiret, aufge: . 


boben und unnuͤtze gemacht.“ Dieß wollen die Wor- 


"ge bdes Heren Pateres eigentlich fügen. Aber wer  ' 
. + der. vernünftige Menfeh kann esfaflen, wie dieſe Fel. 


gen aus jener: Prämiffe fließen follen? Wie darum 
oͤß⸗ 
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ſtoͤßlichen Grund und Beweis hat, verlieren ſoll, 
weil die Kirche, die die bibliſchen Buͤcher in den 
Haͤnden bat darnach nicht lehrt; das iſt eine unbe 
greifliche Sache. 
So iſt denn, Gott job! offenbar, daß des Hertn 
Paters ganze Befchuldigung gegen bie proteftänft- 
ſche Kirche hoͤchſt unermeislich fen, auf bloßen So⸗ 
pphiſtereyen und argiiftigen Trugfchlüffen berube, 
nad) welchen er das Beſte und Heilſamſte zu verkeh⸗ 
ren, in ein fchiefes Licht zu feßen und verbächfig zu 
machen fucht, um meltbefannten und offenbaren - 
. ügen aufzubelfen, die bloß zum Vortheil des römi- 
ſchen Hofs und zum Verderben der Seelen erfoh- 
nen find. Ihm ifts um Wahrheit gar nicht zu thun: 
dabey ift er fo unwiffend’, daß mans kaum glauben ' 
fönnte, wo er es nicht felbft fahte, Wie ihm zu 
hehfen ſey, febe ich nicht ein, Nm. zum Beſchluß! 


Der Herr Pater Merz. 

Wor dem Enbe nunwird mir erlaubt ferne 
ben Herren Journaliſten ein Paar ernfthaffte 
te zu fprechen. Entweder find fie aufrichtige Fein⸗ 

be der Freydenkerey, oder nicht ? find fie nu ver- 
ſtellte Feinde, und halten esim Herzen mit ben In⸗ 
bifferenriften , ober Freydenkern, fo belieben ftefich 
zu erinnern, zu was fie ſich felbft gemacht haben: 

ſie muͤßten ſich ſelbſt unter die Zahl ber Feinde der 
Staaten, unter die Zerftöhrer der öffentlichen Ruhe, 
und des gemeinfchafftlichen Lebens, unter die nieder 
trächtigften Nachbe eher, , ſchlechteſten Philofophen, 
tollſinnigſten Waghälfe, verruchteſten Frevler, und 
gottloſeſten Voſewichte aäblen, denn fo werden * 

ihrer 
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ihrer eignen : San die Freydenker gebifber: Däs 
yPortrait ift auch recht gut'ausgefallen: ein renden 
ter, beſonders wenn er aus einem ehemaligen Chei. 
ſten einer geworden ift, verbienet Feine beſſere Schil- 
derung: es wird fie alfo hoffentlich nicht Liften, von 
dieſer fo verbammlichen Norte einen Theil ausma⸗ 
chen zu wollen. © en 


u D. Fidler. 


Ich und alle wahre Proteſtanten find und muͤſ⸗ 
“fen, vermoͤge unſrer proteſtantiſchen Grundſaͤtze von 


der in ſich ſeibſt gegruͤndeten und vom fehlbaren Zeug: 


niß der Menſchen unabhaͤngigen Autoritaͤt der 
‚Schrift, Feinde der Freygeiſterey ſern. Denn wo 
wir das nicht waͤren, was ſollte uns denn bewegen, 
Für die Autorität der Schrift ſo maͤchtig zu fechten? 
Dabey koͤnnen und muͤſſen wir zugleich eiftige Ver⸗ 
theidiger der Gewiſſensfreyheit ſeyn, und koͤnnen den 
Glauben an das ſich ſelbſt genugſame Wort Gottes 


keinem menfchlichen Joche unterwerfen, weil es ge⸗ 


faͤhrlich iſt, eg mit Gott auf menſchliches Zeugniß 
und Ausſpruch zu wagen. Wenn aber das wäre, 
was ber Herr Pater fagt, daß mir —5— In⸗ 
differentiſten waͤren, wie koͤnnte die Ruhe der Laͤn⸗ 
der bey uns beſtehen? Und ſehet, fie beſteht bey un⸗ 
ſern Grundſaͤten, und die wahre Religion ſteht, wer ⸗ 

nigſtens was die Erkenntniß derſelben betrifft, bey 
uns im Slerl 


Der Herr Pater Merz. oo. 
zEind fie aber dem Chriſtenthum und der apo -⸗· 
ftofifch -evangelifchen Lehre ‘1 ſtlich zugethan, find 
en 5hee orẽ 


4 
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fie aufeine unverſtellte Weife der Freydenkerey abs 
hold; warum richten fie den Freydenkern Schanzen 
und Veſtungswerke auf? marum-fiefern fie ihnen 
fo vortheilhaffte Waffen in die Hände?“ ' 
D. Fidler. 

Das hun wir nicht. Vielmehr winden 
wir und fchfagen ihnen eben mit unfern Waffen alle 
ähre elenben Werkzeuge der Zweifelfucht aus ben 
Haͤnden. Wir zerftören den Grund der Freygeiſterey, 
welcher ter hiftorifche und kritiſche Scepticiſmus iſt, 
durch) die ficherften Beweiſe einer ſolchen hiftorifchen 
und kritiſchen Zuverläßigfeit des göttlichen Anfehens 


. 


- + Der heiligen Schrift, Daß derjenige, der ihr ferner 


‚ das Anfehen eines göttlichen Buchs abfprechen will, 
dem Weſen des menfchlichen Verſtandes zuwider 
* handeln, und ſich als einen vernunftlofen Thoren pro- 
ſtituiren muß. Dahin können Sie, Herr Pater, 
mit Ihrer Hypotheſe von der Unfehlbarfeit ver 
Kirche es nimmermehr bringen. Denn wenn ber '. 
Freygeiſt diefe ableugnet, umb er leugnet fie ge⸗ 
wiß, woher wollen Sie ihm diefe Hypotheſe bewei- 
fen? Aus der Schrift? Diefe nimmt er auf das 
Zeugniß der Kirche nicht.an: umd auf hiſtoriſche 
- und kritiſche Beweiſe, die der vernünftige Frey⸗ 
denker fodert, wollen Sie Sich nicht einlaſſen. Wird 


Sie nun nicht der Freydenker für einen Thoren ſchel⸗ 


ten? und kann er anders? Nehmen Sie Sich und 
den Ihrigen nicht gar die Waffen aus den Haͤnden, 
und geben ihnen an der Hypotheſe von der Unfehl· 
‚harfeit der Kirche: eigen Iebernen Ball, den ber 
Feind verlahe? W— 
De 
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"ger Here Pater Merz. 


. „Warum wählen und vertheibigen fie eine Re⸗ 


-Higion, weiche aufgelegt, bie Mütter der Freydenke⸗ 
ren ift, und folche Grundſaͤtze führt, welche allen 
Schwaͤrmern, Seftireen, und endlich den Frey⸗ 


 geiftern ſelbſt, die allererwuͤnſchlichſten find ?« 


Eine ſolche Religion ift die unfre nicht: folche 


Grupndſjaͤtze führt fie nicht. Wenn man aber uner⸗ 
weisliche Hypotheſen, ein willfubrliches, vegellofes, 


veränderliches und ungefchriebenes Wort Gottes 


‚nder Tradition, einmal zum Grunde des Glaubens 
ſeetzt, fo hat der Freygeiſt etwas zu lachen-und zu 


fpotten, und der Fanatiker und Schwaͤrmer unuͤber⸗ 
‚winbliche Waffen. Beyde Fönnen aber wider bie 


Be Orumndfäule der Wahrheit, ich meyne, das Wort, 


worinnen Gott mit Worten redet, die: man fefen . 
amd hören kann und. fol, nichts ausrichten: jener 


Der der P. Merz. nn 
„Wenn fie aufrichtige Freunde des Chriften- 
thums find, warum beſtreiten ſie Dann unter allen 
chriſtlichen Religionen eben diejenige zum allerhigig« 
ften , welche ber Freydenkerey die allernachtheiligſte 


. Üt, welche dem menfchlichen Verſtande die aller. 


heilſamſte Schranfen fest, welche durch ihre Grund: 


füge nicht nur dem Freydenken, fondern ſo gardem 
u Zweifeln auf.einmal ein Ende macht te. J 


D. Fidler. 


BE Aber wie ?fo,daf der Menſch aufhören muß, Vers Ä 
nunft zu haben, oder wo er Das nicht thun will, wei⸗ 


ter kei⸗ 


— 
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‚das ganze Pralen ungegründet 

—— Ich habe oben ſchon erwieſen, daß viel 
Päbfte und Cardinaͤle Freygeiſter geweſen ſind, und 
alle Freygeiſterey ihren Urſprung im Pabſtthum vor 


gen bie Wahrheit kehrt, wie foll er einer preblema- 
| tifchen Berufung auf bie Kirche Gehoͤr geben ? 

Der Herr P. Merz, | 
\ „Bern fie es aufrichtig mit ber cheiftfichen Re · 


ligion meynen, warum reißen fie bepnabe alles‘ _ 
| nieder, was Difäbe aufre eralten, ſcheien und. 
unterftügen kann 


D. Fidler. 

Mein Herr, wiſchen Sie Sich die Augen aus; 
fie ſehen eine alte verſaulte Bretwand fuͤr eine di⸗ 
cke Mauer an. Sehen Sie, ich ruͤhre nur den 
Plunder mit der Frage an: woher weiſt du, 
daß die — unfehlbar ſey? fo liegt das 
" ganze Ding, was Sie für einen Troßer hielten, zu 
. Boden, Weilwir es nun mit der chriſtlichen —* | 

redlich meynen, foreißen wir allen folchen Plunder ein, 
ber meber wider Schuß noch Stich häft, und bauen 
und ftärfen dafür die eigentlichen Feſtungswerke, Bu 

abe bar noch fein Serge fein Dei mit Sluͤckv ver- 


, Der 
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Der Herr P. Mer; | 
xGeht wohl jener Commendant reblic) in die 
ESache, welcher die allerſtaͤrkſten Vorwerke, und 
Mauern der Veſtung nieberreißen , den Feinden - 
aber Schanzen und Saufgräben jubereiten , und zer⸗ 
ſchiedenen höchftvienlichen Kriegs -Worrarh zuſchi⸗ 


en folltet« 
u MD Foler. 


Das chun wir nicht; vielmehr nehmen wir ih⸗ 
nen nicht nur alle Munition weg, indem wir nichts. 
beweiſende unb bilaterale ober gar laͤcherliche Be⸗ 
weiſe verwerfen, und ihnen den Weg uns beyzulom« 
men mit. lauter Ariomen des gefunden und gemei- 
nen Monfchenverftandes verſperren, und wo fie ſich 
ſogleich beym erften Schritt, den fie darein thun, 
fangen, fonbern fegen ihnen auch ftatt ber ledernen 
und papiernen Wände lauter undiberwinbliche Boll‘ 
werfe entgegen. Iſt aber derjenige Eommendant: 
‚ nicht ein heimlicher Mamelucke und beſtochener Ver⸗ 
raͤther, der es mit den Feinden hält, weicher feine 
Defagung entwafnet, die Feſtungswerke einfallen* 
läßt, und mit großem Pralen papierne Mauern‘. 
und lederne Pallifaden anlegt ? Ö 
piften mit der armfeligen Hypotheſe von der Unfehl- 
barkeit fehlbarer und meift böfer Menfihen, bie. ſich 

bie Kirche Chriſti ofme Grund nennen. 


Der Hear Pater Merz. 


„Sie meine Herren! werden freylich verneinen, 
daß ſie ſich gegen das Chriſtenthum, und die Frey⸗ 
denkerey auf eine gleiche Art betragen: alen das 

Leugnen 


as thun bie Par. 
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Leugnen hilfft ihnen nicht mehr durch: fo wohl ihre, 
als des Luthers Grundlehren find eben fo gut, als . 
Die Lurhertfähe und preteftantifche Kirche felbf 
‚‚befanmt :« su er 
0 D. Fidler. 
Sie, mein Herr! werden freylich, der grünb« 
lichſten Aufdeckung ihrer Calumnien und Trugſchluͤſ⸗ 
ſe ungeachtet, fortfahren, unſre Grundſaͤtze von der 
Gewiſſensfreyheit durch Chicanen und Sophiſterey⸗ 
en zu calumniiren; aber ſolches Laͤſtern hilfft ihnen 
nicht mehr durch. Die Bosheit und Malitz der 
Pfaſſen gegen das Lutherthum iſt fo bekannt, als 
die papiſtiſche Kirche ſelbſt. — 
Drer Herr Pater Merz. 
Sie behaupten ja auf oͤffentlichen Schul-und, | 
Kicchen-Fanzeln, in ihren Büchern’ und Schrifften, | 
daß auf das Alterthum, auf die Tradition und’ 
Erblehre, auf die Yusfprüche der allgemeinen Kir⸗ 
henverfammlungen, auf die Gefinnung und das 
- Beugniß der ganzen fihtbaren Kirche nichts zu hal⸗ 
ten ſey;« on 0 u 
So, wie Sie hier fun, behaupten wir nichts 
° von diefem allen: Welcher vernünftige Menfch 
wird ſo confuß alles durch einander mengen? Auf. 
das Alterthum, das ift, auf die alten und zuver⸗ 
laͤßigen Nachrichten in ben Schriften ver alten Bä- . 
ter der erſten Kirche halten mir gar viel; wer woll- 
te. bie Antiquitäten verachten? Sie find das andre- . 
Auge des Schriftausiegers, Auf ungefehrfebene 
u . 5 oo. . muͤnd ⸗ 


4 


— 


Ey 
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mundliche Tradition, davon fi ch fein hiſtoriſcher 


Grund angeben laͤßt, halten wir billig ſo wenig 


als auf die Maͤhrlein, die ſich anfangen: Ze wan 


‚einmal ein Viann:c. Die Ausfprüche der allge⸗ 


meinen Kirchenverſammlungen, melde berfefben, 


dem Worte der Wahrheit gemaͤß ſind, und ſonſt zu 


hriftlicher Diſciplin gehören, ‚find uns zum Ber 
weis unfrer Uebereinftimmung mit der erſten Kir; 


‚he fehägbar und wereh ; aber zum Beweis der Wahr- 


heit taugen fie nicht: denn der Pabft ſelbſt belehrt 
uns, daß fie oft geirrer haben. Die Geſinnung 


und das Zeugniß der ganzen fichtbaren Rirche 


kann, da bie. einzelnen Gemeinden biefer. ganzen 


ſchieden Denken und zeugen, nichtiveiter, als Beweis 


Dazu da ift, reichen; übnigens gelten fie als Made : 
richten, wie die. Kirche zu jeber Zeit gefinnet gem» 


fen ſey. Sehen Sie, fo vernünftig beſtimmen wir: 


up 


- Kirche bekanntermaßen gar weit uneinig und ver⸗ 3 


jeder Sache ihren wahren Werth, wie wir ihn gegen 


die. unbilligſten Gegner uns zu erhalten getrauen. : 


‚Der Herr P. Merz. 


„Sie lehren fö gar, daß die ganze fi  fihtbare Kir⸗ 


che zerfallen, und indie ſchaͤndlichſten Irrthuͤmer ver: 
fallen fy:«  - 


DOD. Fidler. 


Naͤmlich. uͤberhaupt betrachtet, in Anſehung 


ber Öffentlichen Lehre. und Praxis ſagen und beken⸗ 


nen wir, daß das Pabſtthum oder die roͤmiſche 
KRirche den wahren Glauben verlaſſen und 
mit Irrthum beflecket babe, welches vor aller 
Bel Fugen liegt; wir vr gefehen. und brenner -"— 
| A 


Led 
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zugleich, daß Gott auch in dieſer Kirche immer te 
dles veritatis erhalten habe, die ſich den öffentlich 
eingetifienen Irrthuͤmern widerfeget haben. Was 
die jeßige Zeit anlangt, fo glauben wir, daß die lu⸗ 
eherifche Kirche Die wahre ſichtbare Rirche 
fey, das P Pebftthum aber, als ein Theil der Chri- - 
fienheit, annoch in groben Irrihuͤmern ſtecke, und 
dieſelben hartnaͤckig vertheidige. 
Der Herr P. Mer. 
. „Sie lehren, da man auch den feyerfihfien 
Ausfprüchen der ganzen fichtbaren Kirche wider: 
ſprechen koͤnne und in gewiſſen Umſtanden auch 


muͤſſe 
| ©. Fidler. 
| Und das mit Recht! dent das Feyerliche fol- 
: der Ausſpruͤche kann fie nicht wahr machen. Es 
widerſpricht ſich nicht, daß auch. Sägen feyerlichfki 
beftätiget werden fönnen. 3.3. der Alcoran dee 
Türken. Es ift uns aber fein Ausſpruch der gan⸗ 
zen ſichtbaren Kirche bekannt, dem wir gaͤnzlich 
widerſpraͤchen. Wäre das, und man hätte | Grund » 
zum Widerfpruche, fo hat fölches Gerfon an dem 
oben angezeigten Orte deexaminat. Doctr. confid. 
J. num. 17. gebilliget, undeinem jeden zur Pflicht ge⸗ 
macht. Ich weis wohl, daß der Herr Pater hier· 
bey das tridentiniſche Concilium in den Gedanken 
hatz; ‚aber er irrt ſich ſehr, wenn er daſſelbe die gan⸗ 
ze ſi chtbare Airche nennt. Dieſes Conciliabu-'' 
(um wollte Die Kirche mweber feyn 'noch vorftellen. 
Und koͤnnen wie niche felbit den Spieß umkehren? 
Sat nid der: Pabſt rin ger oft ben fepefichften 


— Le. DE Ge 
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ten ber ganzen fi fi chtbaren Kieche wiber- 

nb widerſpricht ihnen noch immer ? Thut 

es —8 er Ger Nater felbft gegen das Baſeler 
da esden Pabſt unger die, Jurisdiction 

des Eonciliums fegt, obwohi dieſer Ausſpruch 


= mit einem fegerichen. —— 


Der Herr Pater Na 

+ „Die Kirche, welche Ehriftus auf ben ik 
—* geſetzt, reiſſen ſie von dieſem herab, und 
ſetzen eines jeden Privatgeiſt Ban einen Ge fr Tu 
weicher fchon zum Voraus für eines jeben de - 

fümad ı und Wunſch ein günftigesYrcheit rich, Ä 

einen Seiſt, welcher fo zerſchiehene Glauben im, 
Ehriften: ume nach (ich sieht, fü viele — 
den denkende Menſchen find, einen Geiſt, we 


t für alle Schwärmer und Sectirer da 

| mt, als für die wahre Eiränpe bat 
Bir zu rebeh pflege ; 

v &, Fidlen Zu J | 

Die! blo e Mebifance und vorfäglicher 

Betrug! 1; ee ni t wahr, und. hleibe 

| erg un uneriels lich, Daß Chriftus die Kirche 

Richterſtuhl geſetzt habe. Zwey⸗ 

tens 1 eben (6 faͤlſch uns —— — daß 

wir den Privatgeiſt —— —* —* 

in Glaubensſachen machen. 
aupten, daß jeder Menſch —ã— hie . 
eit nach ber unveränderlichen. und Pfareni 

Uinfeblbaren Nigel des görtgen Worte proͤ⸗ 

in und nach feinem Gewiſſen mit Uebergeuguiie 


I. 


‚a * 





_. 
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(auben folle ‚weil wir feinen andern Weg fe " 


en, dem Menfchen ein freudiges Gewiſſen nor 


©ost zu fhaffen, vor welchem fein Menfch Ir u 


andern 'vertteten kann. Das übrige alles i 


.Der EDER 
»Da man denn pröteftantifcher Seits ſich 


" oe .Müfe giebt, das Anfehen des fichrbaren 


Oberhaupts, das Anfehen der allgemeinen Kite 
Wehnetfammlungeh, ‚und ber ganzen ehemalie 


gen Klrche nur recht tief herabzuſetzen, und ver⸗ 


acht) zu machen, wer folle fi) verwundern, 
daß das freye Denfen fo ſehr uͤberhand mehmeg 
ich wenigſt würde mich vielmehr verwunden 
wenn niche eben ſo viele Indifferentiſten ſi 





h dieſer Ihrer Einrichtung haben ſie wed 


2 


ur 


‚hen unvetwerfüfchere Zeugen von bem, Bepänhe 


ne 


j N) 


niſſe der görtlichen Bücher, noch einen beftim 


ten und unfehlbaren Sfhietigtichter, wenn diefe 
goͤttliche Buͤcher zwenbeurig und zweifelhaft fich 


ausdruͤcken: wohin fie {ich immer wanden, ger 


ben fe.neuen Ziveifelt entgegen, uͤnß zuletzt geg 
fellert fie fh ‚Den Suenbenfernl Bevz um, Dig 

Igion kuͤnmmern Te ſich zichtt angbe®;, 2, zu. 
rim” Di FZiblen, rl nr 


PS AZ T. wur: . 77 3 
"DA ber Grund dieſes ganzen Orrgimiget 
| tsehlicheg 





% —— oüng ejn Bntgehl 


tbates Sberbaupr; ohne d ine. nie: 
er — 
—9 ⏑ une SE eh 


39, VER: 


pilten, 1 viele wigige Proteftanten * 
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. fammlungen, außer dem Zeugniffe der ehema⸗ 
ligen erſten Kinche, welches wir jedoch gehoͤrig 
nußtzen, gleichwohl die unverwerflichſten Zeu⸗ 
gen von dem Beſtaͤndniſſe der göttlichen 
ücher, theils an den glaubwärbigen Mache 
richten des ganzen Alterthums, theils an. der 
Natur diefee Bücher fetb, und: an dieſen gätte ' 
lichen Büchern, michin anıbem in benfslben res - 
denden Gott felbit einen beſtimmten and unfehl⸗ 
haten Schiedsrichter Haben, ber: ſich ſelbſt am 
ꝓ„etlaͤßigſten auslegt, wo er deutlicher redet, 
als anı andern Orten ſo faͤllt die. Verwunde⸗ 
rg bediglich unwiſſender Menſchen anheim,; - 


die vichts von her Sache verſtehen. Und wer 


veblich die Wahrheit Maottes ſucht, dem wird ber, 
Go der Wahrheit gemiß begegnen, und von al⸗ 
kn Zweifeln befreyena denn er iſt treu und laͤßt 
ſech finden van denem; die ihn ſuchen. Hin⸗ 
sagen Mi,es beym Pabſtthum allerdings zu ver⸗ 
wundern, wie jemand. von. entfiebenben Zwei⸗ 
fein befreyet werden fann, dba ihm niemand 
Grund anzugeben vermag. Man muß glauben, 


deß augen aus. Behutſamkeit und Furcht 


ader um irdiſcher Abfiehtegmwillen, Die Dummen u 


aberꝰ ans Dimimheit Hille ſchideigen: kein Theil 
aber and heller Uebergeugung glaube. J a 


bear. ten Drink: 
vr Den Herr Pater Mer. 
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304 Gem Hrprun Der Freygeiſterey. 
D. Fidler. 


¶ gHier ſchůttelten die evangeliſchen Zuherer di 
leugſt. 


| Kirk, und dadıten: Dir 


Der Hear Paar Mer, 


_ „Aber voie iſt der Unpeil.abzupelfen?: mei- 


ne Brüder! wenn man will, und ernfilich will, 
fo ift nichts leichters, als Diefes... Mehr hat man 
niche zu. (hun, als daß man vie allezeit fichebare. 
Kirche Gottes wieder auf den Nichterfluhl feße, 
wovon fie Luther, und Kalvin verdrungen hat: 
lehret man bey euch, wie bey uns Catholicken, 
Daß. die Bicche Ehripi allsyie bameshaf 
allegeiz af chtbar, und in Entſcheid 
Blaubensftreiri ‚Durch deh. 
Band des heiligen uncröglichfeg, 


5 1 allem Freydenken, und gar bem Zwei. 


n auf einmal abgeholfen. " Durch diefe Wahr⸗ 
beiten ind dem Verſtande rängen, ‚und —* 
die allererwuͤuſchlichſien geſetzt: 


| D. Fidler. N 
Ich geſtehe, daß ich nicht begreifen 8* 


| wie durch Einführung ‚einer fo gar gar. wu Sade 


nichts Saugenden Hypotheſe dem Hebel ber Frey⸗ 
denferey abgeheifen, m noch darzu atıfeinmal; 
und allen Zweifeln abgeholfen werden koͤnne. 
Denn wenn nun der Freydenker, wie ich ſchon 


— babe, ‚fragt: ob. ich das Linerwiefene - 


ch einen nenien unerwieſenen Punct bes 
weiſen will? fo ftehe ich bloß, und muß mi 
fhämen, Es iſt nicht genug, bag ich ein Mit 
ML.“ Don. t 


v⸗ 


” B 
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ausflubig mache/ um einem Uebel abzuhel⸗ 
. fen, fondern das Mittel muß auch ſelbſt ein wah⸗ 


res und ſichres, und daneben ein unſchaͤdliches 


Mittel ſeyn. Zum Beyſpiel: durch Verſtuͤm⸗ 
melung ber Unterthanen kann ein Fuͤrſt ſich vor 


allem Aufruhr ſicher ſtellen: es iſt ein ſicheres 


Mittel! Aber iſis erlaubt? iſts nuͤtzlich? iſts 
unſchaͤdlich? Freylich, wenn man ben Leuten die‘ 
Augen ausſticht, fo können fie nicht rebefliren. 


Aber nun ift Bas Unglück noch größer. Wenn ı 


dieſe Hypotheſe, die Sie uns als ein Mittel zur 
Ausrottung aller Freydenkereh vorruͤhmen/ ſo 
gut, ſo ſicher, ſo wirkſam iſt; ſo frage ich, war⸗ 
um Sie es na zuförderft an Ihren eignen Frey⸗ 
geiſtern verſuchen? Finden wir, daß es hilfe, ſo 
wollen Wir ſchon naͤher kommen, : Doc) bemel. 
fen Sie uns- nur, daß die römifh- papiſtiſche 
Kirche unfehlbar ſey. Deun wir getrauen uns‘ 
aicht, mir dieſer Hypotheſe fortzukommen: weil 
fie wider die dem Menſchen weſentliche Gewif⸗ 
fensfreyheit, wider die Natut des wahren Slan⸗ 
bens und Chriſtenthums, und wider das Mare 
Wort Gottes anſtoͤße: ich ſehe gar nicht ein, wie 
und durch welche Beweiſe ich ben Zweifeln uud 
Einwürfen, die dieſer Hypotheſe im Wege ſte⸗ 
hen, begegnen kͤnne. Mithin hilft uns dieſer 
| wohlgemeynte Reif och immer nichts. 


Der Herr Pater Merz. 


„Er laͤgt ſich im Denken über bie Geheim⸗ J— 


* des Oläubens einen Einhalt than, doch 
aber ah auf eint niederfrächlige, fonbeen Böck 
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Vom itefphing der Frengäifferen: soy: . 


Ren von ·dieſer Yflicht zu unterrichten, und fie 


zum Öehorfam des Glaubens zu bringen, muß 


fa-wohl richtiger, fichrer und erömlkör fon, | 


als Jener, den Sie uns weifen!. . 


Der dere Pater Ma. 


wi; Woih vie Kirche das Zwelfeln, und Nach⸗ 
denken nicht versiechet denkt ‚md glaube “ 
was erw. - 


MB: wohlimsdiich, dem Menſchen die Unterſu⸗ 


dung des Wegs, auf dem er ſelig werben toll? 


oder verdammmt werden fan, zu verbieten? Any 


iſt denn: auch die Folge Bahr?" Sollte es nicht | | 


Auch heißen fönnenr woihm dle-Ricchedas Zwei⸗ 
fen und Naihdenkin nicht verbietet, welches auch” 
Chriſtus, der Here, fo wenig verboten, baß ers 
vielmehr in fehnte Maaße; geboten Bat, fo bente 
und glaubt er, was er in Gottes Wortegeſchrie⸗ 


ben ſindet, und glaube es mit Weberjeugung ® - 


Iſts denn dar Billigkeit gemäß zu glauben, und‘ 
ifte der Erfahrung gemäß, daß alle Menſchen 


Erzboͤſewichter find, und vorſahlſch dem Worte 


» Gottes wide ? Undrdarf man benn m 
zweener — we 

redlicher⸗ insbe Sr Y 
rauch doer von 9824 
——— 





J 


— 


een 
Wenn aber nun die Kirche die ſich dieſes 

Verbot unterficht fein Necht dazu heweifen ann, 

macht fie nun’ hichedie Menfchen verſtockt Unt 


I 


— 
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ruͤhmliche Weiſe: er unterwirft ſich einem ˖ 
Schiedsrichter: aber feinem andern, als Der im 
feinen Ausſpruͤchen gemäß ben. ‚Werfeifungen | 
Gottes nicht fehlen fan.“ : ©. Ä 
D. Fidler. “N 

Es wäre alles gut, mean. fichs nur nicht: an 


bie Kleinigkeit fiiehe, daß dieſa Verheißungan 


Gottes in der. Bibel nicht ſtehen, und daß Dig 


"alte Kirche, bis. auf Habt Hildebranden, keig 


Wort davon gefehen.und gewpußt hat: und Def 
Die Leute, bie fo viel: Weſens mit der Unfehlhg 
feit der Kirche machen, weder zu Recht beſtaͤn 
be ermeifen fönnen, deß he bie Kirche nein 


—* ſi ch — Namen Pr und. ihn 
einander fireitig machen, auch in ihren Aus 
frrüchen einander gerabe zu widerſprechen? Und 
wie! ift denn das eine niedersrächtige, ober nicht 


‚vielmehr. die, alleredelſte Unterwerſung, wenn 
ein Menſch, wie wir wollen, feine Veryunftin 
den Geheimniffen des Glaubens dem einigen un⸗ 


truͤglichen Schiedsrichter, Gott. und feinem Mahn 
ren, klaren und beutlichen Worte und. deffen Aus⸗ 
fprüchen unterwisft? Iſt' dieß nicht derjenige 


Schiedsrichter, den alle Welt, ſelbiſt die Payiſten 


und.der Pabft;, für den untraͤglichſten Schieds⸗ 
richter ae mälfen?, Biete Wes, dit Tan 


.' er 
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fthen von dieſer Yflicht zu unterrichten, und ſte 


zum Gehorſam des Glaubens zu bringen, muß 


a wohl richtiger, fichrer und ehgmiher ſeyn, | 


als Jener, den Sie uns weifen!. 
- Ser Herr Kater Merz. 


’ Woi Bie Kirche das Zwelfeln, und Nach⸗ | 


‚danken nicht ale ’ denkt und ‚glaube [7 
was er will.« Be 


m: wohl mötlich, dem Menfihen'bie Unterfu« 
| Hung des Wegs, auf dem er felig werden Toll? 
: &der verdammt werden Tann, Zu verbieten?‘ Uns, 


iſt denn’ and: die‘ Folge wahr?" Sollte es nicht \ | 


auch Heißen koͤnnen wo ihm die Kirche das Zwei 
fen und Nachdenken nicht verbietet, welthes auch? 
Chriſtus, der Hert, ſo wenig verboten, daß ers 

vilelmehr in ſeinet Maaße/ geboten hat, ſo bente 
imb glaubt ·er, was er fü Gottes Worte geſthrie⸗ 


ben findet, und glaube es⸗ mit Veberzeugung - 


Iſts denn der Billigkeit: gemaͤß zu glauben, und‘ 


IS der Erfahrung gemäß, daß alle Menfien, 
Erzboͤſerbichter find, und vorfäbifh'dein Worte: 


Gottes widerſtreben F-Unbidarf man benn um! 
zweener —— willen, ERHnen 
rede Cheiſten Bee Vornanſt, und des 
BWBruuchs der won a Ahnen vetiiehenen Veel 
Iervegräfnae —— EST 
Nm ben? 


J F 





D. Fidler. F ’ u: Ka ? 
Wenn aber nun die Kirche): die ſich teen 

Verbot unterfteht, Fein Recht dazu beweiſen kann, 

macht fie nun hichedie Menfchen verſtockt Une 


I 
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\ F 8 
ben? Schaͤmen Sie Sich ſolcher unmenſchlich 
Geſinnungen? Iſt'eines andern —— 


lium sum Bormanse. br 


le geringer, als die Ihrige? Selche Grundſaͤte 


dienen zu nichts, als, has Chriſſenihum verhat 


zu machen, und werben zur Beſchimpfung des 
Evangeliums geprebiget, weil man bas Evanges - 
aucht, das von ſo men⸗ 


0 


bbenfeindlichen Gefinnungen, bob nichts: weise 


Wie will man auf folhem Wege die. Feinde de 


Chriſtenthums geneigt mlchen, eine fo menfchen» 


feindliche und die-Menfchlüpkeit verunehtende 
nen ne Brunei 


DE 1. on . 
Der Herr Pater Me. |. 


gleihfade fi cbarem Oberhaupte vereinigte Kim 
de Gotte —* * 






5 Freltverbeipen, ich nehme alſo die Schrift: 


ezejt ſichtbare Rische. Christi au nehmen 


MR 
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Den witzigen Catholiken, der mit Ueberzeu⸗ 


gung feines Herzens und mit deutlichem Bewußt-, 
ſeyn deſſen, was er ſagt, eine ſo thoͤrichte und 
allem vernünftigen Denken zuwiderfaufende Ren . 
de fogen Bann, muß ich, das geftche ich, für den, 
einfältigfien Tropf, oder für einen vorfäglichen, - 


Heuchler halten, der bloß um irdiſcher und polia; 


liſcher Abfishten willen nachbetet,. was ihm fein, 


Dfaffe vorbetet. Denn es ift unmöglich, biefe: 


Fragen zufammen zu benfen, ohne in ein lau 


tes Gelaͤchter auszubredyen. Ich fee voraus,: 
daß vonallendenen Sägen, bie hier als ausge⸗ 


macht untergelegt werben, nicht eine Syllbe aus 
“ Gottes Worte: ober auch aus.ber Vernunft er⸗ 


weislich if: worauf ruht nun der Glaube eines. 
ſolchen Menfchen? bloß auf Menſchenwort! 


Iſt dieſes aber vernünfeig, und kann man ber. 
gleichen Glauben einem gelehrten und wiginen, 
‚ Kopfe zutrauen?- Muß er.nicht vielmehr mir ſich 
ſelbſt alfo raifonniren?.. - N 


ur 


ch bin ein Menſch, u 
ic) fehlen und iren kann. Wo-werbe ich nam die; 


Bahrpeit, durch die ich Cost gefallen’und fig, 
werden fi | 


finden? Die fichebare Kirche, in: 


der ich Iebe, heißt das Pabftefenm, ımb rheitt ſih 
in zwey Partheyen. Die eine fpricht: Die Cons 
eilie (ind Die Bische. Goeres, und nad) ben. 


fprüchen Gottes, bie Lehreriim und Grundfefte 


der Wahrheit. Die andee ſpricht: der. Pabſt - 
| on s { m 5 | 





dir 


⸗ 


weis ‚wohl, dep. 


- 
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die Grundfeſte der Wahrheit. - Beyde Theile be⸗ 
baupten, der Kirche, mit der fie es halten, habe 
Der Sohn Goites fernen Geift und Beyſtand . bis, 
an das Ende ver Welt verheißen: jede diefer Kir, 
hen will den Geiſt Chriſti haben: jede lehrt an. 
ders, als die andre. Der Pabſt ſpricht: Die Con⸗ 
cilia find nicht die Kirche. Die Parthey der Con⸗ 
eifien ſpricht: der Pabſt iſt nicht die Kirche, Die, 
Concilia ſprechen: Haubentir, Der Pabſt ſpricht: 
Glaube mir" In welchem Verſtande ſollich nun 
Die Schrift nehmen? Sie redet anders durch die. 
Eoneilia, und wieder anders durch den Pabit: Je⸗.“ 
de befiehlt, Kh'foll es in ihrem Verſtande nehmen,, 
Beyderleh Berftand kann nicht zufammen beftehen.” 
&taube ich was der Pabſt abe, — glaube ich, 
nicht; was die Concitia geglaubet haben.” Glau⸗ 
be ich nad) den Conciffen das, was die Vaͤter ge⸗ 
glaubet haben / fo kann Tchy nicht glauben, was ber. 
Pabſt glaube. ch) weis alſo nicht, was ich glaube, 
wenn ich glaube, nias’bie Kirche glaube: mithim 
glaube’ sh gar nichts. Denn ſechſe abdirer und wie⸗ 
Derum of ſubtrahirt, bfeibe nach Adam Niefens! 
Rechenbuche nichts üblid.,;, MWiemm? Was, 
if alſo der Köhlechlaube, nachdem ich ulaube, 
was die Kirche glaube? Nichts anders, als, 
et pure blanke Unglaube! Ey fthön! a folchen 


Glauben will das Pabftegum Haben.“ 

u gr Der Herr Pater: Merß non 
27 Be wenn alle Ehriſten [6 gefirtiet waͤren, 
wuͤrbe es'nur einen einzigen Freydenker In ber Chri⸗ 
fferiheie geßen?: bey ehe ſdichen eeniche w 
| 37 | enheit , 


J Boni Urſprung der Freygeiſtereh. 5% 
eit, die ein jeder wahrer Catholic Br 


nicht einmal. einer N an un. 


gi gr D. Fidler. J 

Aber fein wahrer Ehriſt iſt möstich. Ci 
—* bloße Heuchler und: heimliche zuct 
dieß werben alle witzige Köpfe ſeyn muͤſſen: oder 
dummes Vieh; dieß wird die ganze Menge der 
gedankenloſen Nachbeter werden. Die letztern wil 
eigentlich das Pabſtthum haben: es iſt aber auch 
nit den erflem. zufrieden, fo tonge fi denga Bu 

nicht an bie Krone umd den Mönchen niche un: bie 

Baͤuche greifen und. gebulbig zufehen, wenn das 
dumme gemeine Wolf gefchoren und ber Wolle be⸗ 
"sauber, und taͤglich in unerſchwingliche Eonteibunien u 
won der lecken deſett wide :2 9. 


‚De Seht pP. Mer. eo 
Woher koͤnmt. es darm, konnte einer fragen 
| daß nicht alle, welche an Chriſtum glauben, in der 
‚® reichen; " und. ſchriftmaͤßigen 
ihre von. der "Ünfeibarti der — Kute 
ing imo, » ’ 


D. Fiblen 

Das ie —* eine Fügliche Zrage! Aber 

—* ob ſin: jemals cordat bermtwortet · werden 

Dieſen Mangel win tch einfiwellen "ers 

ſeken. Dex Paubſt —— „Ich kann 
wo will darum die Conetlia nie fuͤr unfehlbußs 

halten unb:erfennen ‚-meifmir ihre-Sehremederugnd ' 
ee noch woftreich, noch Kr m 


\ 


512 Vom Urſorung der Freygeiſterey. 
Raumt; ober mit einem Werte, weil mir ihee Ams⸗ 
fin üche nicht in meinen Kram taugen, ſondern bie 
Fl igel beſchneiden wollen. 

Die franzoͤſiſche Kirche — 
„Wir koͤnnen darum bie Lehre von der Unfſehlbar⸗ 
fit des Pabſts nicht ormehmen , weil wir es weder 
vernünftig finden, in Frankreich einen geiftlis * 
den Monarchen einzunehmen, und uns fehröpfen 


** finden, nach unſers Kanzlers Gerſons 
Ka iche de’auferibilitste Papao, def vothwendig 
win. Pabſt ſeyn müffe. » Diefe reden auch wirf« 
8 Wir Proteſtanten machen 

gar kein Geheinmiß daraus, ſondern ſagen €8- 
ti, daf wir die Lehre von der Unfehlbar⸗ 
- Reit der fogenannten Kirche für böchitun 
»rnänftig, aͤußerſt troftlos und — | 
Deig erfennen unde finden, und darum nich an 


Doch was will ber unfrblbare Pebſt wos: —* 
Bio anfeofbare (rang ſche Kirche, was wollen bie 
gar zu fehfßaren Proteitanten gefcheibes antwerten 
koͤnmen? Hier iſt ein Mann, der alles befier weis 
ber hochbelobte Herr P. Aloyſius Merziuo, Hre 
diaari⸗ Prediger. am Domfift gi —— ein 
wiürdiger Schale und — * — ee großen 
Agnatius ojola, der, als er gan Sclbeten 
ist mehr taugte, aus, ——— einen Orden 
miftete: dieſer grefie Mann ·oll ums. alle anders ber 
iIchten. Keinen Spuch hebt er ·alſt ean· 
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Vonm urſprung der Freygeiſterey. 913° 
Der Herr Pater Meʒyʒ. 
Meine Bruͤder! durch dieſe Frage gebt If 


nur eine Gelegenheit an die Hand, einen. Umſtand 
zu entdecken, welcher euch ein volllommenes She 


geben, unb mit der Freydenkerey das Te We 


> Inb bie Kalvinifieren zugleich-verleiden Fann. Lift 
ſet alſo: alle Religionen, die ſich von der rün irh⸗ 


catholifchen getrennet Haben, find in bie erbaͤrm Boys 
unb verzweiflungsvolle Nochwendigkeit gefege,inefe, 

fo wichtige Wahrheit zu beſtreienn. 

J D. Fidler. Ir. S N. 
Vortrefftiche Entdeckung! o fie iſt einer andern 

neuen Entdeckung werth, einer Entdeckung, mieg, - 





J Pe 
ren | 


Brüder, die eich ein vollkommenes Licht geden,-und 


mit der Freygeiſterey das Pabſtthum zugfäriy deiz’ 
leiden kann: Wiſſet alfo: alle‘ Religionen‘, ” die 
fieh: vonder Regel des umträgfichen görelichen Pord 


‚tes entfernet ‚haben, und vom wahren chrif: kchen 


Glauben abgefallen find, find in die erbaͤrniliche 
und verzweifinngsvolle Nothwendigkeit gefegr; fich' 
auf eine ungeſchriebene Tradition zu berufen. die: 
fe nennt das Pabſtthum Lnfeblbarkrir iM? - 
Sciedrichteramit, ger Boͤhme und oAle 
Schwaͤrmer nennen: es das Innerliche Wort, ' 
den Chriftus in une: und weil niemand⸗ſagen 
Tan, was es fen, fo nennt es jedes, wie. es will, 

efes Ding ift das Hülfsmirtelgen, Das man aufs‘ 


raft, wenn fin die Einfaͤlle des eignen Geiftes, für. 


böfe Adfichten und gottlofe Lehren kein Beweis aus 
der Bibel fich-nehmen läßt. „Hätte das Bat i 
een — thue 


I 


514 Vom m rforung der Fresgeifenen 


thum nicht Gottes Wort verworfen, mer falſche Leh⸗ 
ren und Teufelslehren einführen wollen, d haͤtte es 
der Anperbefavon: der Unfehlbarkeit der Küche: nicht 
Pa gehabt, Daher läßt ſich einfeheit, warınt‘, ' 
alte eörrifche Kirche von diefer Hypotheſe nichts” 
peak bat: Sie kehrte bloß, was Gottes Wort 
, wie wir; mirbin hatte fie diefen Behelf 
niche. nöchig- Darun iſt es ein gegründeter Verr 
gegen eine Lehre, wenn man zum Beweis der⸗ 
ſaben fich. auif · die Unfehlbarkeit der Kirche beruft: 
Dann iſts gewiß eineFügen. "Denn wäre fie wahr; 
fo koͤnnto man fie ja aus Gottes Worte beweifen, 
und beduͤrfte dieſes Schetwenzel nicht : weil fie 
fi 0 fe Bart Gate Pant 
her, und ſogleich aus Der Lügen eine, 
Gr machen. Wer nun dieſem Scherwengel 
— der iſt ein rechter wahrer Papiſt 
gekehrt alſo, Here Paser!- alle Religionen, 
je, Die — fs Scherwenjzels xinſehen, und 
rug, der ‚bamif, geſpielet wird, erkennen, 
* 1 in. die Nothwendigkeit Beier fi nm ber ı 
mil n Kirche zu. rennen, weil Dieler, Scherwen- , 
zeſ thre Egge und PB ng — 
. EEE Rügen abrit iſt "2 . 


e ee “, Dee in ' p Meiß. X * bit 
ji et 

Dein’ ſollten fie” "zulaffen daß bie ib * 
Kirche Chriſti nicht, fehfen. fönne, $ * * 
weilers am Tage liegen, daß ihre Trenming e en 
ſe möerninfg, als Mae — 2 
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gm Uefprung der eingehen. 415 
f 3. 2 D. Fidler. 7 
Den ſollte das: Pabſtthum ingeftegen, daR 
| Aber £ehre von ber Unfehlbarkeit der Kirche keinen 
Grund haͤtte, unb von ihren bloß zum Scherweh- 
ꝓxel und Akniverfalbeweis gebraucht wuͤrde, fo würbe 
‚übe weitere Widerlegung am Tage liegen, daß ihr 
‚ganzes Pabſtthum ein Gewebe dom Luͤgen, und 
‚Die ganze Pralerey von der Kirche ein eben. ſo uk- 
‚betnimftiges als unwerantiuortfiches Blendwerk fr 
Aber, Pater! koͤrmen Siebenn einem ar 
Ä Aumurhen, daß er ſo uwernuͤnftig ſan, und Ihnek 
dieſe Hypotheſe npne · Beweis zugeben Tal?“ Unb 
was reden Sie dem von einer underminftigerr und 
unvperantwortlichen Trennung won: Ver Kireche 
Chriſti? Wir haben uns nie von ber Linde Eher 
ſſti getrennet, ſondern befermen! ung zu: Bots ih 
tſyrabolis ver 













heiflichen Mi 
Ihren. Sata haben ums, nicht vinmal von det 
sÄnnfäru Kirche getrenu⸗t/ fonbern, ber Pabſt 


— ich weis geulß, ufle: ird 


börhfi unelygegung — y —52 — 

fan. ¶ Denn eben dadurch⸗ giengen Niehern 

gen anf, za ſehan, daß mes‘ ——e— Gm 

ſtande wider den Teufek: amd’ jeanen Stuhl 
du chun babe: Gohelb. wWor innen Kuss 


— um feine ——— ai ud ie 
feinem 


7 
em 


Bas ee ehetiäfe | 
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Sꝛ6 Vom urſyrung der Freygeinereh. 
feinem. Ebangelio ia ben Bann getan umb aus der 
‚Kirche geftoßen ward, Luthern zu Geſicht gefom- _ 
men war, ſchrieb er unterm 13. Octobr. 
‚a529an Spalatin: ac were babe viel feet, 


| ‚als ich 


vorher: ndem ich num 
‚bin, daß der Dabfl der. Knticheitt fey, und 
‚Daß des Satans Stuhl offenbar worden.» 
Selbft.bee damalige Biſchof ʒu Bamberg ließ 
bie Univerſitaͤt 


2*55 George von Sachſen ge⸗ 
—— ik Die Blei in $eipzig publiciren 
am laſſen. — Was waren bie Folgen biefer Aus⸗ 
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ars 
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Der Herr Pater Merz. 


Vonm Urſppung der Freygtiſterey. sı7 
"mb deutlich fep, und fich felpft am beſten austege; 


‚auch alles andre. prüfe und richte,’ wie fülches ber 


raſmus geftund felbft vonder Bulle, fie fey 
bey allen billig gefinnten Gemuͤthern ver 
haßt. Wie ſehr Kraſmus dieſen unklugen Schritt 
des Pabſts gemißbilliget, bezeugt ſein Schreiben 


an den kaiſerlichen Rath Peutinger: nalle.gen . 


waltſame Mittel und. Grauſamkeit halce ich für un⸗ 


ſchicklich, unzulaͤnglich und. ſchaͤdlich.,‚, Mun ur⸗ 
cheile, geneigter Leſer, ob Rraſmus einen Pabſt. 

eine Kirche wohl. fuͤr unfehlbar moͤge gehalten He . - 
ben, von welchener behauptet, fiehaben unfchiche  ' 
‚liche, unzulaͤngliche und ſchaͤdliche Mit⸗ 
tel gegen Lutherum gebraucht? Und überlege nun, 
Sf. welcher Seife die Schuld der linvernunfe — 
und der Umwerantwortlichkeit in Anfehurg 


‚der Trennung. der Kirche. haften bleibe? Gewiß 


nicht auf. Lutheri Seite, deſſen Betragen bis auf ° 
de Publication,der Bulle alle ehrliche Leute gelobt 
\ Jaben: db fie wohl feine Heftigkeit gegen bie Bul⸗ 


igen. 


„Der einfaͤltigſte Bauer hätte Sie ſogenannte 
Reformatores ſtumm machen, und ihre Truͤ⸗ 
Jerey entdecken koͤnnen: oder wenn ihm einer v 
Der Nothwendigkeit der Reformation in Blade 


bensſachen viel Wefens follte gemacht haben, 


würde ihm nicht zu Sinhe gefommen feyn, dieſe 


ee alfo abzufertigen? menn. Die ſicht⸗ 
hbare Rirche Chriſti, ſo Von ſiawit Ihrem 
un Ner · IV B. Si. un fiche 


\ 


ganye ı 19, Palm weitläuftig lehrt und einfhärftee 


2 


sı8 Vom Brfprung der Freygeiſterey. | 
fichtbaren Sberhaußte vereiniget iſt, in den 


Glaubenslehren nicht irren kann, wie kann 
ſi ĩe in dieſen von reformiret werden? 


D. Fidler. 
Ey denkt doch! Freplich aber fo flug waren bie 
$eute damals noch nicht. Won der Unfehlbarkeit 
der Kicche wußte man vor Luthero, und da er am 
fieng zu reformiren, noch nichts: Das haben die 
Bellermine und EConforten erft. nachher aufs 
Reine gebracht, und ben Scherwenzel gangbat ge 
macht, da fie mit der Schrift wiber Lutherum 
fortkommen konnten. Als Kutherus au⸗ 
fieng zu reformiren, redete niemand von ber unfebl- 
‚baren Kirche, fondern man that, als wollte man 
ihn aus der Schrift und den Vätern vwiderfegem: 
da das: nicht gluͤcken wollte, erfand man die Grunb⸗ 
Aügen :von ber Unfehlbarkeit der Kirche, um bie 
“übrigen fügen daraus wahr zu machen. Da mie 
de Lutherus gar herzlich gelacht haben, wenn ae ie 
ein. Bauer biefes vorgeſchwatzt hätte. 
nun nach feiner Methode den Bauer. —* 
Woher weiſt du das? wer wuͤrde zuerſt ver⸗ 
ſtummet von?! | 
: Der Herr Pater Merz. 
, Warum ſolle ich euch nur gar zu fehi⸗ 
onen Männern mebr, als der Ritche un 
2 — D. Fidier F 
nd da meyiien Sie, diefe Frage fol —* 
rum am gemadk- haben? Sie müffen v 





vw. Ü u? V. 


ns En 


‚ ‚Born Urſorung der Freygeiſterey. 519 


Mann gar nicht Zargen, Er würde bald defagt 
haben: Weift du guch, ob deine Dfaffendie 
‚Ricche Ebrifti find. Mußte nicht der Bauer 
hier ſogleich  nerfiummen ?. womit wollte er das 
beweiſen? Nun fragte Luther weiter: Du ſollſt 
micht mir glauhen, ſondern dem Worte 
Gottes: warum willſt du deinen Pfaffen 
mehr glauben, als dem Worte Gottes? 
Es ift wahr, er konnte ſagen: „Bas geht mich 
- Gottes Wort an? ich halte den Pabft für Gott. 
Icch Habe in meinem geben von einem Worte Gote 
tes nichts gehört.noch gefehen. » . Aber wer ver. 
ſtummte bier? 0 | | 
2. Der Here P. Merz. 0 
+ „Handelte ich aber nicht recht aber: 
solsig,voenn ich einenuntrüglichen Schied- 
richter verließ, undsneinen feblbarenmi 
wenden würde! . .'  \- ö 
. D. Fidler. re Fan, — 
Wenn nun D. Luther fragte: Haͤlteft du 
Gottes Wort für einem fehlbaren Schiedt 
xrichter: mas ſollte der Bauer antworten? Et 
mußte ſagen: „Ich weis nicht, rods bas Wort Goß 
tes für ein Ding iſt: ich halte den Pabft für Gertz 
Und mennen Sier.zuß D. Luther ihm nie hW 
Hätte: antworten. konen? Freylich, weun die Res 
formatores die -erfie Grundluͤgen von Der uree 
varkeit des Pabſts oder der roͤmiſchen Kirch 
pegeftänden haͤtten, fo hätten: fie —RA 
wbaueten Solgeiign.and muͤſſen ‚gelten. Jajien, u 
ei; .r , , se. N 2 a ‘ 2 


al 


IN. 


\ 


! 
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$20 Vom Ueſprung der Freygeiſterey. 
alſo an feine Reformation in Swigleit benfenfän 


men. „Es war nothwendig, dieſe Fundamentalluͤ 


gen zuerſt offenbar zu machen, umb das vom Thron. 
geſtuͤrzte Wort Jeſu Cheifti wiederum Darauf zu 


. . feßen; ben Pabſt aber, der ſich auf.benfelben. 94 
Zrungen hatte, wieder heranter zu werfen. Ds 
. “ar der richtigſte Weg. A 


.-  - Der Han Pater Merz. 


Durhch Diefen furgen Beſcheid wären ind, Fe 
‚den. ungelehrteften Chriften alle dieſe Orebfreht 


zu Schanden — worden .· 
D. Fidler. .... 
Aber freylich, da bie Grundluͤgen hinfiel, Kon 
ten auch bie gelehrteſten Großſprecher von der Par⸗ 


they des Pabfts-die übrigen Luͤgen nicht ae Ä 


Fondern machten fich vor dem. gemeinften 


u Unter Den Lutheranern lächerläch. · ur 


» . Der Hear Pater Mey. 
- „Um ſich und ihre. Irrthuͤmer länger und. hei 
m zu fönnen, was thaten fie? die zwo.aller- 
fürfften Säulen des Chriſtenthums, nämfid) bie 
beftändige Sichtbarkeit, unb Unfehlbarkeik 
der chrifttichen Kirche unsergruben fie, und ftießeh 
„see, ſo viel an ihnen war, um; 
et. i 
“ Der Wahrheit nach witl das ſo viel fgenz 
Um ihre Ausbefſerung ber verborbenen Lehre und 
Yusrottung der neuen &ügen zu befördern ſahen ſe 
‚RE genoöthigt, die wurmſtichichten Säulen bag 


abſtt Beer ie Pinlaep von der in dem 
* Br ’ Pabſt⸗ 
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Vom Urſprung der Freygeiſterey. ar 
., Pabſtthum ſeyn follenden Kirche Chriſti und de 
AUnſehlbarkeit des Pabſts umzublaſen, und ſtatt defe 
fen das alte wahre Chriſtenthum auf dem unbe, 
weglichen Selfe der Wahrheit, Jeſu Chriſto 
und feinem Evangelio, wieder aufjurichten.  . 
Das waͤre in der That ein elenbes Chriftenthum, - 
wenn es auf der Sichtbarkeit und Unfehlbar⸗ 
keit der roͤmiſchen Zirche beruhen follte, 
* Denn diefe benden Pfeiler und Säulen ftehen ohne - 
allen Grund auf bloßem leichten Sande, nämlidy 
auf Der. Tradition, ‚oder dem Sage: Denndie 
Rirche ſagts. Solchemnach wäre das Chriſten⸗ 
thum zur der Zeit, da noch keine roͤmiſche Kirche 
und fein Pabft war, ohne Grund gervefen. j 
| Der Herr Pater Merz. \ 
»Sie fpiegelten den Leuten vor, Die Kirche fen 
untergegangen, fie ſey unfichtbar geworben, und 
die ganze noch fichtbare Chriftenheit habe im Glau⸗ 
ben gar ſehr geitret. ee 
- | D. Fidler. wu . 
- Eigentlich) will der Herr Pater fagen: Die Re⸗ 
formatores überzeugten in öffentlichen Schriften alle 
Welt aus dem unträglichen und Elaren Worte Got⸗ 
tes, baß die Leute, die ſich jege fo Fühn rühmten,; 
daß fie Die. Kirche wären, darum die Kirche Chriſt 
nicht ſeyn koͤnnten, weil fie, die eömifche Kir 
che, den chriſtlichen Glauben fheits verlaſſen, theils 
mit groben Irrthuͤmern beſudelt, unð Gottes Wort 


ſammt dem Herrn Chriſto und feinem Evangelio in 


bder Bulle wider Luthern gar verflucht und ver⸗ 
3x Un tn s 


danumt babe. , .. | 
Mn ar 


v 


Freyheit im Denken verfielen.. 
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523 Vom Urſprung ber Freygeiſterth. | . 
Der Herr Pater Mer \ B 
„Damit fie dieß mic einer Wahrſcheinlichkeit 


vortragen möchten, bichreten fie ihr ſolche Sehren 


an, welche Die Kirche niemal als die ihrige erfennet 
hatte; fo machten fie das Wolf wanfend , zweifel- 
felhaft und verroirrt: fie erhielten Anhänger, aber 
eben folche, welche alsdann in faufend Zweifel, und 
nach) und nad) in eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit und 
D. Fidler, - en 

- Da alle dieſe malitioͤſen Calumnien ohne allen 
Beweis da ftehen, fo erfläre ich dag ‚ganze Ge— 
ſchwaͤtz für eine ehrlofe Calumnie; und das mit, 
defto mehr Recht, da ich nicht nur felbft bereits in 


‚biefem Bande die Nichtigkeit unfrer Anzeige von 
ainigen falfchen Lehren des Pabſithums aus unver- 


werflichen papiftifchen. Schriftftelfern dargethan ha⸗ 
be, fondern foldyes auch bereits von andern. biel- 
mals gefchehen,, aber: von Päter Merzen fo we 
nig als von einem andern feiner Collegen gehörig 


widerleget worden iſt. Das bloße Laͤugnen kann ja 


nichts helfen: es koͤmmt darauf an, ob die aus 


paͤbſtlichen Schriftſtellern angezogenen Stellen ſich 


in ihren Buͤchern alſo befinden. Das Schmuͤcken 
und Putzen verändert: die Geſtalt der Lügen nicht, 
ob wohl das Außerliche Anfehen etwas gewimnt. 
Man darf dann nicht mehr thun, als ber Lehre ben 
bunten Flitterpuß nehmen, fo ſteht die grobe und 
gottloſe fügen nacket und bloß ba. Bu 
Dann liegt dem Herrn Paser,. wenn er nicht: 
fhändlich gelögen haben will, ob, (denn gr —* 


* ‘, 
N 


{ ! 
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hier mit keinen paͤbſtiſchen Bauern zu hun, Die. 


bey Strafe der Hölle ihm alles glauben müffer® 
fonbern er hat es mit den Gelehrten der pro⸗ 
teftantifchen Kirche zu thun) durch Exempel 
‚namentlich zu beweifen, Daß und welche An⸗ 
haͤnger Luthers, Die feiner Lehre getreu ges: 
blieben find, aus und nach feinen theologis 
fchen und eregetifchen Grundſaͤtzen, bavon 
ich eben aus feiner Schrift wider die Pabſtbulle eine; 


Probe angeführt habe, alsdann in. taufend: 


‘Zweifel, und nach und nach in eine gewifle 

Gleichguͤltigkeit und Sreybeit im Denken: 

verfallen find. Bis diefer Beweis erfcheinf, er- 

Fläre ich ‚diefen Vorwurf für eine grund: und 
gewiflenlofe, unehrliche Calumnie 

Der Herr Pater Merz. Bu 

:" „Durch diefes geroiffenlofe Mittel. gaben fie 


zwar bem Lutherthum und bem Caloinifmus einen . 


Vorſchub, aber fie eröffneten der Freydenkerey zu⸗ 
gleich einen. umgehinderten Eingang: biefer ift der 
wahrhafte Hergang der Sache» : 


0... DD, Fler - 

"So wahrhaftig, als die ganze Predigt, naͤmlich 
daß alles und das ganze Vorgeben auf der armfelic, 
gen Sophifteren beruht, mit welcher der Herr Pa-, 
ter ftatt Des Worts Gewiſſensfreyheit, die De. . 


Zuther hergeftellt hat, das Wort Freydenkerey 
braucht, und indem wir jenes zugeftehen, bewieſen 
Gaben will, daß $uther Die Freygeiſterey einge: 


führer habe. Mit eben bem Grumbe koͤnnte man! 
auch: jeden Meßpfaſffen mir die · ganze papiſtiſche 
n 4 


Kirk 


x 





— gänzlich ausgedoͤrret if. _ 
9, Fidler., - 


524 Dom uefsrung der Freygeiſterey. 


Kirche befehufbigen, daß fie lebendige Menſchen 
opfere. Denn man thaͤte auch weiter nichts, als 


daß man dem Worte opfern eme andre, auch nicht: 
ungevöhnlice, "Bedeutung unterlegte. Wuͤrde 


man —— das zugeſtehen, und waͤre es damit wahe 
en? 
Der Herr Pater Merz. 
Wer alſo mit einem aufrichtigen 
„ber Freydenkerey den Untergang wünfchet, der muß 
ziwor die Grundſaͤtze der proteſtantiſchen Kirche aus 
der Chriſtenheit verbannen: die boͤſen Fruͤchte wer⸗ 
den immer nach wachſen, ſo lang die Wurxl nicht ˖ 


Das heißt: Wer die Menſchen sem in” 
Vieh verwandelt, und das päbftliche fchändliche 
Joch der Menfihenfagungen ihnen aufgeleget zu 
fehen wünfche, der. muß die Grunbfäge des Chri⸗ 
ſtenthums und aller Moralität wieder aus ber Welt 
verbantien, und die elenden und Fläglichen Zeiten. 
wieder berftellen, über welche alle Welt vor Luthero 
bittere Klage führe. Sonſt wirb Tugend und 
Wahrheit immer mehr wachen, und das allesliebfte 
Pabſtthum immer weiter in Abnahme gerathen. 
Dafür aber behüte uns, fieber Herr Gott! In 
- Wahrheit ein fo menfihenfeinblicher Jeſuit iſt der 
Ausjagung werth. | 

Ä Der Herr Pater Me; : 

, „Ber veblich in bie Sache get, muß fich un⸗ 
ter allen chriſtlichen Religionen diejenige vorzüglich. 
gefallen laſen, ge Gründe führer ‚ rl 


2% 








Ten: und das darum, weil nad) ©, 21. 
dieſe Kirche ftatt feiner‘ alles ſchon geprüfee 


lehrter in ʒweifel gerd 


vw. 
/ 


weiche dem menfhtkhen Verſtande weder zu enge, 


noch zu weite Schranken gefeßt werden, und welche 
ſo wohl dem Gelehrten, als Ungelehrten in feinen. 


Zweifeln eine fichere Auskunft giebt: Diefe aber iſt 
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allein die roͤmiſch⸗catholiſche Kirche, dieſe war eb: ' 


vor Zeiten, dieſe wird es ſeyn bis an das Ende bee 
Del. Amen u | 


) 


9. Fidler. 


Der Herr Pater ruͤhmt alfe von feiner pabfti⸗ 


ſchen Kirche, baß-fie folche Grundſaͤtze führe, 
die Dem menfchlichen Verſtande weder zu 
enge noch zu weite Schranken fezen, und 


ferner: daß fie fo wohl dem Gelehrten als 
Ungelehrten in feinen Sweifeln eine fichere 


Auskunft gebe; .aber es ift eiteb Heucheley, und. - 


feine Syllbe davon wahr. _ 


Was das erftere anlange, fo ſagt er felbſt 


S. 31. Z. 7. und 8. die papiſtiſche Kirche unter⸗ 


ſage dem menſchlichen Verſtande ernſtlich 


das Zweifeln, Nachgruͤbeln und Srogen- u 


. 12, 


und unterfüscht babe. Nun frage ich jebem 


unparthehiſchen Menfchen, . ob dem. menfchlichen 
Verſtande nur ein Schritt, nur die Sreyheit 


fchen, zu prüfen, gelafien werde? ober ob nicht 


wvielmehr Diefes die alleräußerfte Knechtſchaft und 
‚ Schavanfy? °- | 


Was das zweyte anlangt: Falls ein Ge 
ieh, was für.eine fiche 
Ins Auss 


ve 


‘. 
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Auskunft giebt ihm das Pabſtrhum? Gar, 
‚ Keine! — Wie! das follte eine Auskunft aus 
Aweifeln fepn, wenn ihm.das Zweifeln ernftlich,’ 
das ift, unter Fluchen und Drohen des Todes un⸗ 
terſagt, kein Zweifel aber Durch zuverlaͤßige, deut⸗ 
liche und uͤberzeugende Beweiſe gehoben wird? 
Oder wie ſoll die Hypotheſe von dee Unfehlbarkeit 
der Kirche den Zweifeln abhelfen? Wenn nun der 
Zweifler eben Daran zweifelt, ob Die Rirche un- 
fehlbar ſey? wie fann ic) ihm damie feinen Zwei⸗ 
fel heben, wenn ich fage: Die unfehlbare Kir⸗ 
che ſagt, daß fie unfehlbar ſey: und fie iſt 
darum unfehlbar, weil ſie es ſagt: und ſie 
ſagt es darum, weil fie unfehlbar iſt? Er 
wird ollezeit fragen: aber wie und warum ſoll 
ich es denn glauben, daß fie unfehlbar ſey? 
“Antwort: Sie ſagt es ja unfehlbar? Frage: 
aber: ift Denn ihr Sagen auch unfehlbar? 
Bann fie. nicht etwa irren?! Antwort; Sie‘ 
bann nicht irren, denn fie kann nicht irren, 
- eben darum. weil fie unfehlbar ift. Da iſt 
allezeit idem per-idem im Cirfel bewiefen, mithin: 
kein Beweis, feine Auflöfimg des Zroeifels, Feine: 
fichere Auskunft weber für den Gelehrten oh 
"für den Ungelehrten, fo lange das Pabftthum nicht: 
für tüchtigere Beweiſe feiner Unfehlbarkeit forgt. 
Aber woher follen diefe fommen, da das ganze: 
Vorgeben ohne allen Grund ift? Den 
1) Aatder.Dabft, (den meyneteigentlih -. 
der. Jeſuit unter dem Wort Kirche, denn bie’ 
Eoneilia ſelbſt ſollen nach Feiner Lehre ihre Gül« 
Atgkeit erſt von der Conft matien des Pabſte dar 
u... te . ven 


l 
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Vom Urforung Des Bringen, Er, Ä 


fen) keinen Spruch aus der Bibel aufßzu⸗ 
weiſen, ‚daß ihm Gott bie Ehre der Unſehlbar⸗ 
keit bengeleget habe. Sein eignes Seugnif 
‚aber von ſich ſelbſt ift ungültig. - Denn eben 


darnach fragt man, ob fein Zeugniß von ſich ſelbſt 


gültig und untruͤglich ſey? Mithin kann dag, 100% 
nad) gefrant' wird, nicht zum Beweis gebraucht 
werden. Seiner Creaturen und Schmeich: 


ler Zeugniß kann auch nichts gelten; bern 


davon ift eben die Frage, ob dieſe Zeugniſſe 


\ Grund haben?: 06 fie daran Recht thun? Det 
itenern Concilien Ausſpruͤche gelten bi 1 


auch nichte; denn fie bekennen felbft, daß fie 
der Pabft Hirigiret,. mithin durch fie geredet 
‚Habe: Die Alten Concilieh aber willen und, 
i Ken nichts von der Sarbe, - Die gr oße 

nge ‚derer, Die ihm anhangen, macht 
eine ügen auch nicht wahr: denn das be⸗ 


. 


> 


fteht blos in facto, dabey die Frage, obes juris 


? annoch unausgemacht bleibt. Das Alter: 


thum biefes Irrthums fann ich auch nicht zur 


Wahrheit machen. Cyprianus ſagt: quaelibet 


confuetudo, quantumuis vetulla, quantumuis., 


vulgata, veritati ommino eft poftponenda. v; 


. Kiregor. Guillimundus, Auerf. Epifc. in Iure can, 


e. Si confuetud. di. 8. Die Wunderwerke 
machen es auch nicht aus: denn ihre Goͤttlichkeit 
bedarf einer beſondern Pruͤfung, weil uns die 


Be Schrift auch luͤ ügenhafte Wunder und. ' 


Wirkungen des Satans vorher angeſagt 
Ä Da 2 u 2,9 10. Tertullian berichtet 
1 


— 


Deo.“ j 
N 


1528 Vom ueheunm der grengeifere) \ 
Lib. -de praefeript. da. haereticos, daß auch | 


die Ketzer dieſen Punrt für fich gemibrauchet 


Gaben, und läßt biefen Beweis aus gleichem 
| Grunde niche gelten. | 


2) Diebiblifchen Sprüche, Die des Pabſte 


Creaturen zum Behuf dieſer Grundluͤgen miß⸗ 
braucheñ, werden erſt aus dieſer Grundluͤgen zu 
feinem Vortheil falſch ausgelegt per vitiohfh- 


mum circulum, „Denn das, wornach gefragt - . 


| bpP- de vita fpirituali animae let. 2. coroll.7. 


N 


rt fieben Päbfte an, zum Beweis, daß bie 


er Bellermin 1. 4, de Kom, Pont. c. 3. 
telle Matth. 16. auf'den Pabft gehe: und 


| beweiſt bie Richtigkeit. der Erflärung mit der 
Unfehlbarkeit des Pabſts, die eben durch den 


Spruch bewiefen. werden follte. Das iſt ja Kins 


derfpiel! Die Stellen aus dem alten Teffamen- 


te, ‚deren Bellarınin ebendafelbft am. Ende ge« 


denfe, find eben fo. unvernuͤnftig befand J 


Denn es ift im falto falfch, da ein Hoherprie⸗ 


unfeblbare göttliche Antworten, und diefes 
fraft einer. befondern Desfalls ‚gegebenen aus⸗ 


druͤcklichen Verheißung: wovon ſich aber gar Eein, 
ne e Anwendung auf den Pabſt machen laͤßte 


wird, legt man allezeit zum Fundamente der 
Auslegung ‚ wie ber Eanzler Gerfon part. 3. 


„rt 


ſter an ſich unfehlbar geweſen iſt: Gott gaß = 
ihm nur in gewiffen Fällen per infpirationem, 


3) Beweifendieeinander widerſprechen ⸗ 


den und aßirenden Besten der einer 
einer 
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feiner bis jegt in fa&to unfehlbar gewefen ; ober 
feinen Vorſahrer für unfehlbar gehalten habe, 
mithin biefe erfte Grundlehre des Pabfithums, 
worauf der Pater Merz die allertroͤſtlichſte und 


ficherſte Olaudensgewißheit gebauet wiſſen will, 


ſelbſt nicht geglaubet und für wahr gehalten ha⸗ 
be, auch noch nicht glaube. Z. B. Nicolaus 
"Ur. Cal. IV:) machte ein ‚unfehlbares Decrer 
Chriſtus babe ſchlechthin nichts eigene 
ehabt, c. exiit qui feminat, de verbor. ſigni- 
zat, in fexto decret. libro. (edit. Pariſ. de anno 
3550. fol. 112 fqu.) ’ Diefe Meynung erklärte 
'der eben fo unfehlbare Johannes XXTL. für 
Tererifch und irrig, c. cum inter nonnullos, 


extx. de verb. fignif. fol. 151. Stephan.VL(l. - 
Vil.) ließ den längft begrabenen Formofum ing 


Grabe flümrtieln, und hob alle deffen Alta auf, 
Romanus caßirte wiederum des Stephani Alta, 
Johannes X. caßirte des Romani Alta. Ser- 
gius II. caßirte Johannes des X. Ada. Wel— 


her wär nun unfehlbar? Gewiß Fein einziger, 


- 4) Bewelſen den Ungrund der Unfehl; 
barkeit des Pabſts Die Ketzereyen, dareiu ſi 

‘offenbar gefallen find; davon das canoniſche 
Recht e. ſi papa diſt. 40.: felbit die che 


mithin des Pabſts Fehlbarkeit zugeſteht. 


er unfehlbar, wie kann er in Ketzerey verfallen d 
Kann er in Ketzerey verfallen, wie mag er uns 
fehlbar, Rym ?:. Erempel find folgende Päbfter 
Sephyrinus ao. 203 Maxroellinus aa. 296. 
ee Liberius 


u. I 


. 





| 590 Born urſptung der Freygeiſterey. 


Liberius ao, 35. Helix U. ao. 355. Anaſta⸗ | 
. flus I. a0, 496. :. Digilius a0.540, - Hono⸗ 


‚sius I 20. 62% . 


".5) Das offenbar Iafterhafte Leben der 


Paͤbſte in Hurerey, Sodomitereh, Falſchheit, 
Untreue, Simonie, Grauſamkeit, Kriegs. und 


Zankſucht, Atheiſterey, Materiäliſterey, Epicu- 


reiſmo, Zauberey: davon Bellarmin ſelbſt in 
raef. libror. de Pont. Rom. zum Erempel Arte 


führe Stephan VI. Leo V. Chriſtoph L Ser: - 
‚Sins IL Johann XI. er hätte auch Leo X. 


und Merander VL dazu fegen Eönnen, vor allen 


. aber Öregor VIL dem Abb. Prjperg.in Chroy. 


Diafina und Baronius beforgen, die Chriften« 


bi: „edit, Argentor. fhändfiche Tirel benlegt. 


eit möchte fich an biefen Buben ärgern, die der 


leetztere monftrahorrenda nenrien muß. Solche 


ı 


‚Und wollen die Y 


aAngeg 


Menſchen ſollten unfehlbar geweſen ſeyn? Da 
fen Bott fuͤr, daß man Bott zutrauen follte, er 





babe ſolche Ungehener und eingefleiſchte Teufel J 


mit ſeinem heiligen Geiſte bewohnet, und zum 
Verguchen Urtheil regieret ohne⸗und wider 
jaſterung 
Heben der Paͤbſte ſchade der Untruͤglichkeit ih⸗ 
ver. Ausſpruͤche in Glaubensſachen nicht: warum 
mißbrauchen fie denn dieſen bey Luchero ganj 
uͤndeten Verwand,um ſeine Lehre vers 


Maine: 43 


12.2 
Sigide “ie! 
‘ . ö 


ottes Wort! Dieß zu fagen, iſt wahre Gottes⸗ 


apiſten fagen, das gottloſe 


6) Die 


I v — 
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6) Die Uneinigkeit und lingewißbeit | 
' Ver Papitten felbft unter einander über din - 
Punct von der Untrüglicheit des Pabſts ift: ik 
fichrer Beweis von dem Ungrunde bes’ ganzen 
Vorgebens. ˖ Bellarmin l. 4. de Pont. R.\c. 9, 
- führt folgende Gegner diefer Hypotheſe an: a) nı- 
LvM, Lib, adu. primatumPapae, b) GBRS o- 
NEM, C)Aimarn. in lib. de-poteft. eecl;-d) 
ALPHONSVM DE CASTRO,L. 1. c. 2; contrd 
haeref. und e) Adrian. VI. in quaelt. de’ con 
firmatione, f) ALPHonsvMm TOSTATVM de 
fenforio part. 2.0.3. 8) Die ganze griech 
fche Rirche zu allen Zeiten. h) Conciliumi 
Conitantienfe ao. 1415. indem es den Pabft dem 


der ganzen-Werfammlung vorzieht; als ob er ale | 


Er: 


u. %- 


⸗ 
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den Glauben. ungewiß, heben wir alle ſicherẽ 
Auskunſt in Olaubenszweifeln Durch dieſe Mey⸗ 
nung auf, fo haben dieß lange vo: und immer . 
Heben uns vorangeführte ehrwürdige Männer . 
aud) gerhan und thun es noch taͤglich. Ä 
70 Das Stillſchweigen der ganzen er⸗ 
ſten chriftlichen Kirche, fo wie der Schrift 


| ſelbſt, von diefer Hypotheſe, iſt ein offenbarer Be 


weis ihres Ungrundes. Selbſt die alten Bifchör 
fe haben nichts davon gewußt und gefage. Denn 
bie epiltolae decretales Clementis, Anacleti, Eua= 
rifii, Alexandri, Sisti, Telerphori,. Hygini, Pii, 
Auiceti, Sotoris u. . w. Darauf fi) Das Ius canon. 
<. SıRomanorum dift. 19. und ſonſt beruft, find 
bar unaͤcht und untergeſchoben. Die Sache iſt 
offenbar und vielfältig ſchon ausgefuͤhret worden. 
Kein, Kirchenvater ber erſten 6 Jahrhunderte be⸗ 
zuft fi) pum Veweis einer Scheifterflärung auf 
ben Ausſpruch des Pabſts; Auguſtin hat die Re⸗ 
geln der Erklaͤrung ausführlich. un Buche de do- 
&rina cheiſt. angegeben ‚Des untrüglichen 
Schiedrichteramts des Pabfts zu. Rom 
aber. gebenft er nie als eines Beweiſes yon der Rich 
tigkeit einer Erklärung. , Hieronym desgleichen, 
Was hat der Ganzler. Berfpn in ſpaͤtern Zeiten beyp 
Erklaͤrung der Schrift. nach, des Pabfts-Ausfprür 
eher gefragt? Wie hätte.er nur, im Fall er dere 
gleichen Ding, geglaubt hätte, immer ein Buch fihreis. 
ben fönnen de examinatione doftrinarum? Mag 
E wohl geglaubt haben, daß ihin die Ace, Di | 
94 


— 
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Vom Urſprung ber Freygeiſterey. 333 
die Pruͤfung und das Nachdenken verbieten 
koͤnne? Wie haͤtte er koͤnnen ſagen: »Bey Pruͤ 
fung der Lehren iſt zuerſtund hauptſaͤchlich (prin.· 
cipaliter) darauf zu merken, ob eine Lehre der 
heiligen Schrifft conform fey, ſo wohl an 
ſich, ‘als in Der Art des Vortrags?! — Man 
darf fich nicht unterfteher von göttlichen Dingen et⸗ 
was zu fägen, außer, was uns von der heiligen Schrift 
gelehret iſt. Urfache, weil uns die Schriftübergee 
ben iſt, alseinghinlänglicheunduntrügliche - 
(fufheiens et Mibilis regula) Richtſchnur, 
zur Regierung des ganzen Leibes und aller Glie⸗ 
der der Kirche bis ans Ende der Welt. — Alle 
Offenbarung iſt verdaͤchtig, wenn fie nichtburchdas - 
Geſetz, die Propheten nebſt dem Evangelio beſtaͤtit«“ 





A. 


get wird,« (P art, 2. Confiderat.. 1 *. 


8) Die große Unwiſſenheit und Slinde 
.. bikpieler Däbfte if eine gemiffe Anzeige, daß 
die Lehre von ihrer Unfehlbarkeit feinen Grund ha⸗ 
be. Man fehe Proben davon beym Aphonfo oe Ca- - 
- flro L. i. adv. haerel. c. 4. edit. Colon. 1539. et _ 
"Parf. 1534. Paul Il, wie Platine berichte, 
nenntealle Sprachgelehrte Ketzzer; es fen genug, 
‚fagte er, wenn die Seute leſen und fehreiben lernten. 
Urban ver I: konnte, ſo unfehlbar ihn immer 
"Mater Merz machen möchte, doch auf dem Con- 

- eilio Berenfi in Apulien ‘a. 1097. mit den Örie- | 
chen im Difputiren wegen Ausgangs des heil. 
Geiſtes vom Sohne, nicht fortkommen und. 
mußte einen Englaͤndiſchen Biſchoff Anshelmum 
Pr.VB.4St. Ds. .. Ga 


4 


.». 
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334 Bom Urſorung der Freygeiſterey. | 
“ Cantuarienfem zu Syülfe feiner Untruͤglichkeit eu?’ 


fen.” Alfo war vielleicht Anshelm untrüglider - 


als der Pabft, weil er griechifch verftund. 
Atqui. D. Cuther konnte tauſendmal mehr He 
braͤiſch und Griechiſch als Leo ver X. und feine Nach⸗ 
-folger. Ergo war D. Luther untrüglicher als Sie, 
(Beronius erzähle jene Gefchichte t. II. ad ann. 
1097. n. 147. 148.) Leo X. war in allen Theifen 
ber Theologie ein Idiote, wie: Petrus Svavis 
in hift- Conc. Trid. p., 4. verſichert. Wie fans 
abber folche grobe Ignoranz mit der Gabe der Un- 
feblbarfeit beftehen ? el 


9) Die ungereimten und närrifchen 
Schrifterflärungen der Päbfte find gleichfalls 
ein ficherer Beweis ihrer Fehlbarfeit. Gier finb 
etliche Proben zur Beherzigung aller Leute, die lefen 
koͤnnen. 3.3. Bellermin bemeift die Hoͤllen⸗ 
fahrt Chriſti aus Pf. 107, 16. erzerbricht eher⸗ 
ne Thüren, und zufchlägt eiferne Riegel 
(L. 4. de Chrifto c. 12.) : ben eheloſen Stand der 
Geiſtlichen aus 2. B. Moſ. 28, 42. (Lib.de Cle- 
gicis ©. 19.): Daß das Fegfeuer im Mittelpunce 
. ber Erde fin, aus Buch Tobiä g, 18. und 1. Sam. 
| ET PM. 38, 1. Pf. 66, 12. el. 9, 18. 

Mich. 7, 8. (Lib. de purgat. c. 3) "Man ſchla⸗ 
gedie Stellen nad) und lefe und urtheile. Dieinbe 
tung ber Heiligen beweifter aus Pf. 12 1,1.(L. 1.de 
"Sanktor. beatit. c. 17.) Die Fürbitte verfelben aus 
2. Per. ı, 15. (c 18) Pabſt Nicolaus 
inferiox. dit, 21, beruft ſich, feinamfeblbares Ober⸗ 
’. sichtey« 
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richteramt zu berveifen,, auf ef. zo, 15. von weh 


her, Stelle er fagt; fie beweifedafjelbe fonnenklar, 


Wenn diefe Stelle'zu biefem Behuf fonnenklaw . 


iſt, fo ſehe ich nicht, mit was für Grund die Pan 
piſten von einer einzigen Stelle ber Schrift behau⸗ 


pten wollen, Daß fie dunkel fey, welches fie doch 


von ber ganzen Schrift behaupten. Pabft Sym⸗ 


machus beweift (c.aliorum, caufa 9.quaell,3,) - 


den Primar bes Pabfts aus ef. 10, 3. Pabff 


Innocentius IH. (cfolitae, de majorib, et 
obed. .l. ı. decr. Gregor.) bemeift die Unterthäs 


nigfeit der Könige und des Reichs gegen den Pabſt 


aus Jerem. 1,10. md aus 1. B. Moſ. 1. ida 


von ber Schöpfung des Himmels und der Sennegen ° 


redet wird: deßgl. des Pabft Oberherrfchaft inwele« 


lichen Dingen aus 1. Cor. 6, 3. und aus Offenb, r, 
16. Doch ich will nur aufhören; folcher Narr⸗ 


heiten iſt kein Ende zu finden 


10) Bin untrůglicher Beweis der Fehl 


barkeit der Päbfte ift, Mi fie'gar ‚oft gerabe wie 


| der Gottes untruͤ Tic es Wort ſehren: wo⸗ 
von die Beweiſe am Tage find: und Bellarmin 


ſagt gleichwohl: „wenn der Pabſt etwas beſchließt 
er mag irren koͤnnen oder nicht, ſo ſind dennoch 


7 


Toller kann man nicht reden, 


alle Gläubige ſchuldig, ihm gehorſamlich zu hören. : 


- 4 


So ift dern gewiß, daß die römifche Kirche 


-weber dem menfchlichen Verſtande vernünftige und _ 
Billige Grenzen fegt, noch in Zweifeln den Gelehr · 





336 Vom Urfprung der Srepgeifteren, . 
ten fo wohl als den Üngefehrten eine fichere Aus⸗ 
Fk haften kann mithin die armen Wahrheits⸗ 


bveglergen Gewiffen in Die unüberwinbliche Roch 


wendigkeit fegt, ungläubige Freygeiſter zu werden ° 
und das ganze Chriſtenthum alselneheilige gen zu 
verwerfen. Eine folche Kirche ift Diefe römifchpa* 

piſtiſche Kirche vor Zeiten geweſen, iſts noch, und 
wird alfo geartet ‚bleiben, bis fie ſich beffert oder 
zu Grunde geht: Amen”  . J 


ERBE 
des vierten Bandeg vierten Stuͤcks. 


—V 


| 


Regiſter 


der vornehmltun Sachen des ganzen. 
Bandes, 


BG — 1 Ve 


2%. | | 

bendmahl wird von den Papiften ven 
melt . 

Aegidius Viterbienſts Rede, einige Side 

. daraus 358. er widerſpricht den Worten des 

P. Merz 361 


J Aencao Sptviue bat durch Erfindung eines Cie 


: des ein ganzes Collegium von Cardinaͤlen un 
tergangen 


Aiuy behauptet: di die roͤmiſche Kirche fr nicht die 


- allgemeine 385 
Alexander / P. hat Hurkinder gezeuget 384 . 


Alterthum kann eine Luͤge oder falſche See rich 


wahr machen u 
Ynehropamorppiten i in Italien 28 | 
Antwort eines katholiſchen Chriftenlehrers auf 

die Frage: ob alle Religionen, wenn fie nur an 


Chriſtum glauben, wahrhafte chriftliche fon, 


und zue Seligkeit führen 


” —* — Alter gehet die roͤmiſche Kirche 


gan 


| 73 
j YArianer Lehre foll fo alt wie die Welt ſeyn 324. 
‚= tie fie fich auf die SO: berufen. ... Ar 305 
— 003 * 


rius⸗ 
\ \ u 


m ke v 
. ww "On 


u 4 
Regiſter. 


Ariuo , konnten die Kirchenvaͤter nicht zur Ueder · 
zeugung bringen 310 
Auguftin ‚ wag er wiber bie Cataphrygen ange, 


Ä 328° 
Auslegung der. heiligen Schrift, ſou nur 
allein der Kirche zufommen 315. der Papi⸗ 
ſten ihre ſoll die beſte ſeyn 317. einer Schrift⸗ 
Pelle, wie ſolche auf einer rechten Art zu bewei⸗ 
fen 307. item 308. item | 39 
| DD... 
Balduin behauptet: der Pabſt inne neue St: 
.  bemsartifel erfinden 
Barbofe fhreibt: daß ein verbanneter Ketzer le 
Sacramente mit gufer Würfung reichen koͤnne 
224 
. Deronius, was er von der neuern Ride, . 
"Rom fchreibe 
Sayle führt die aflerweitefte Gesine ir , 


| Begif ur Merz, von der Einigkeit der ie 
lifchen Kirche 


Bellarmin gefteht: die Sagungen des eömifhen 
Subs insgefammt waren anzımehnten afs bie 
Befehle Gortes felbft 160." bie Schrift fen 
dreyerley 161. die Kirche hänge nicht von der 
Seife, f fonbern die Schrift von der Kirche ab " 
"162. ber Antichrift werde Wunder thun 206 
Berennarino ſtriet wider die ransfuhflaniatio 


| Derufen auf die Entſcheidung in Glaubensfachen. 
iſt ein praeiudicium & autoritatis  -. 178 
Beweiſe, 


Prag 


m —— — — 


Beweiſe zwey tuͤchtige, daß bie hahiſtiche Kirche 

nicht die wahre fen 112. des P. Merz, daß 

ä die Kirche uͤber die Gegenſtaͤnde der Religion 
untruͤglich ſey 120 


—E— iſt die Urſache, warum einige im va | 


thum bleiben 
Buchdeuder wollen P. Mus Prebigten ni 


drucken ° 


dc 
Earpindle beſchließen nach. des P. Alexanders vi. 


Tode ein allgemeines Concilium zuſammenberu— 


Ne fen zu laſſen = 39 
Taffander behauptet: Jeſus ſey auch im Simmel 
ſeiner Mutter untermorfen 


18. 

“ iſation war bey den Earholifen zur Zeit 
ven der fchleche beftellee . . "36° 

— iren ber Sutheraner dienet den Papiſten 


zum Mufler - - 247. 
Ceres, W. erſtes Chriſtenchum 2 339 


284 
 ‚Zlanene Alepandrinue drücke ſich oft unvor⸗ 


ſchtig aus 283 ˖ 
Lienens VI. P. erlaubte einem Spenier zwo 


Schweſtern zugleich in der Ehe zu haben 146, 
verdammete die Janſeniſten, weil fie erlaubten, 
die Bibel zu leſen 164 
Concilium, zu Piſa, der Reformation der Kirche 
wegen gehalten 41.° bat geirret, zu Epheſus, 
Conſtantinopel, Baſel 286. ob daſſelbe ein 
laegitimer rechtmaͤßiger Gerichtshof ſey 330. 
bh ſich demſelben ein Serleprer unterwerfen 
mil Bu 2.0339 

| | Oo 4 Cor 


tes 


Eonftantin, R, fordert ein Eonciium iu .. 
jufammen - 


Ä adenme ſetzt huthers Geburtstag —2 N 


‚ine andere Zeit 


Erofterus ſagt: der Ausſpruch des Def m | 


größer als die Schrift 
Erufius, D, Beweis, daß das Basfrpum * 
fruchtbare Mutter der Freydenkerey ey 370 
. Euperus, R. behauptet: Chriftus als Menſch er: 
langt Vergebung ber. Sünden, als Gott ver 
giebt er. fie; aber ber Pabſt vergiebe feige — 
wie Gott 
Cyprian zeigt: wenn. und. durch weiche Mute 


* römifche Kirche zum Pabſtthum gelanget 770 


Belehrung.vom Urſprung und Wechecham ds 
Pabſtthums Be 


D. 
Dabithine⸗ aus s Ungern, ein Socinlaner * 
Dionyſius Carthuſianus ſchreibet: ein genei⸗ 


' ner Prieſter koͤnne auch einen’ Biſchof ordisiren | 
222. von Alerandrien Schreiben an den No⸗ 
vetus ze 340 ' 


. Dippel, ein Freygeiſt i in Deutſchland 371 


Diſputation zwiſchen einem Lutheraner und Arie 


ner hat P. Merz aus Eiffens latholiſchem Recht 


und Schlecht entlehnet BEE 311 


* 


= 


Be, D. ſagt: die Schrift gelte nicht auf, als 
Aeſopi Gabeln, wo ihr Das Anſchen ber Kirche 


abgienge . 163 


| “ie, in derfafen zu leben it nice zu tadeln —* 








Seal on 


Eid der. Cardinale nach dem: Te dee Pakt | 


Aleranbers-VIL. - 


| Einigkeit des Glaubens kann den Papiſten u 


eingeraͤumet werden 95. Papiſten, ſoll von dem 


Ausſpruche der Kirche und ihres Oberhaupts 


. .berrühren 96. im Geiſt kann. bey den Luthera⸗ 
nern nicht falen 400 
Ebiertiter wer fie find 277. fönnen i in gewiß 


fen Sälten-gefährliche Leute werden 282 ° 


eiffene, P. Geſpraͤch zwiſchen eineni Catholiken, 
. Sutheraney, Reformirten und Arianer 3i2. fer 
higes wird ergaͤnzet 


| 320 
| BPrafinug mache die Mönche. lächerlich‘ 297 


Erklaͤrung des Spruchs a Petr. 1,20. 322 
Eſpencaͤus erklaͤrt den Teufel für den Llfebe ve 
Wunderwerke im Pabſ Sum - 


| Eufebius berichte die Lehre des Arius ſey nad 


- der heiligen Schrift unterſucht geworden 319 


Evangelium, fann dicht aller æ Bergefung trotzi⸗ 


ger Menſchen verbeugen 304 


| Seinde d des D. fuchers twiberlegen fih ſelbſt 297. 
heimliche der ehriſtlichen Religion 383. item - 


| Sicinus von der Wahrheit der chriſtlichen 


gion 


"Siölere Brief an des P. Merz ſãmptlichen Sr 


fhaft 7. - vorgefehlagene Bedingung an des P. 


i > Merz Gefellfhaft 9. Urtheil von P. Merzens 


Predigten 15. entdeckt die Urſachen, warum 
P. Merz ein Feind von D. Luthern iſt 33. bewei⸗ 
‚fe daß die Farin der wu feinen gründli- 

80 chen 


\ 
x ’ 


y 


" | Regiſter. | 
chen Unterricht vom göttlichen Wefen’ ertheilen 
46. Antwort, aufP. Merzens Lehre von zwey⸗ 
ten Artikel 52. beantwortet P. Merz: aufwas 
Art die Proteftanten in ihre Untergebene dringen, 
ſich mit den Bibelſpruͤchen zu beſchaͤftigen 106. 
zeigt, daß man weit mehr auf Gottes Wort bauen, 
als ſich auf Traditionen verlaſſen muͤſſe 116. ver⸗ 
langt von P. Merz Beweiſe, daß der Pabſt der 
Schiedsrichter in allen Glaubenszweifeln ſey 
119. Beantwortung der von P. Merz angefuͤht⸗ 
ten Sprüche der heiligen Schrift, welche beweiſen 
follen, daß die roͤmiſche Kirche, untrügtich ſey 
120-127. trage an P. Merz, an welchen 
Orte der Schriften bes feligen Luthers ſob 
gende Worte ſtehen: der Teufel har mir. die 
 Meffe abdifputiret 2.49. : Fehntden Vorwurf des 
P. Merz von ſieh ab, daß er ie Keuſchheit nie für 
unmoͤglich erklaͤret babe 237: Beantwortungen 
der bittern Schmaͤhungen bes P. Merz. 240. 
Gutthaͤtigkeit gegen arme Proſelyten 241. er⸗ 
greiſt des Arianers Parthey, den P. Merz wider⸗ 
legen will 321. Ablehnung des Vorwurfs Des 
P. Merz, daß die lutheriſche Religion neue 
der Freydenkerey ſey 
Figuren des juͤdiſchen efebes | ſollen auf die * | 
liche Religion abgegielet haben 
Steydenkem nach Fidlers Abſchilderung 25 Au 
nach des P. Merz Abbildung 277. nad) deflen 
Entwurf find es feine Freydenker/ ſondern Eklek. 
tiker ilbid. 
Sreydenkerey, derfelben giebt P. Merz einen ver- 
lehcten Sim und verfnüpf mit derſelben einen 
u 3 


un Se Zul FD ur 


Regiſter. 


279.280. derſelben iſt ein Pror 


864. iftnichedie Urſache des Lutherthums 270. 


wird von P. Metz in einem andern Sinngenome ' 


men, als er fie erklärt hat. 348. . follinden prote⸗ 


84 


’ 
. 


ſtantiſchen Laͤndern ſchier Die herrſchende ſeyn 362 
Freygeiſter, wollen ſich auß die ganze Bibel nicht 


einlaſſen 296. die man für ſolche hält, find ge⸗ . 


meiniglich "Epicurder oder Materialiften 365. 


_ ganz andern Begrif, als ich gethan 256. | iten 
eftant eingeind.: .. 


“_ 


finden in der papiflifchen Religion Stoff, das Chri⸗ | 


ſtenthum zu fpotten 366. hat es ſchon im ı sten 
Jahrhunderte gegeben 378. marum die Anzahl 
derfelben in dem erften Jahrhunderte ſo gering 
geweſen | 


Urſprung genommen 


6 | 372 
Freyheit zu denken und Freydenkerey iſt ewig weit 


von einander unterſchieden 254. iſt nicht bie 
Mautter ber Freydenkerey 267. einen richtigen 


.„ Begriff Davon 269. iſt eine Stiftung Gottes 


ſchen dem Mbrauch derfelben iſt ein großer Un⸗ 


ww, | F DD ' 
Gereeht bleibet Gott auch im firafen ° 49. 
Gerſon ſagt: die roͤmiſche Kirche ſey eine Partis | 


. 273. Gruͤnde hievon 274. Freyheit und zwi⸗ 


— 


terſchied 272. item 273. gilt vor Gottes 


Richterſtuhl nichts 378. des Gewiſſens ſoll 


Ketzerey verurſachen 339. -im bürgerlichen be⸗ 
ben, worinn fie beftehet 
⸗ 


49 
eularkirche 


| on 291 
Geiſt, der heilige, bleibt bis ans Ende der Welt 


bey feiner Kirche - 
u Bew” 


x Sreygeifterey, bat ſonderlich in Italien feinen u 


337. - 


Keifer, 


Gewifeneswang, > ‚bey demfelben babbt, feine | 
Kirche 303. iſt nicht erlaubt 327. befen Fe 
rige Folgen 
. Bierintho Bimna , Ar, - giebt fäfchlich vr 
Lutherus habe bie Philofophie verworfen , 138 
Gre orius VII. P. ſetzt ſich die dreyfache Fe | 


" Gründe, welche einem Papiften bewegen (uerirä 
zu werben 229. des. P. Merz, warum ah . 
gelehrte Ordensgeiſtliche zu der proteftantifhen: 

- Kirdyeübergehen 232. warum Fidler fo fharf -- 
Ä gegnfineche chemahligen. Ordensbeuder geſchrieben 
J 236 


= Ä a 
Zeyde/ was er "gegen die Kennzeichen ber Paiften J 
von der wahren Kirche einwenden kann 201 ſqq. 
Heiliger, wer ein folcher fey, wirt aus dem Ca: 
lender bewiefen 90. wag. von ben Bunde 
der Heiligen zu halten | 
Heiligkeit, wäs diefe ‚in der Lehre des Pabft 
u Ba betrift 72. wird bene Pahſtthum u. 
ſſprochen 
| Zenvicne ſchreibt der Pabſt koͤnne das Cnaige 
ium ändern 65 
Hieronymus ſchreibt: Biſchoͤſe — wa⸗ 
ren einerley 223: 
AHa”0erxatius ſagt: Marla ſey Chriſtichebietetinn 134 
ſagt: was die Kirche ſey Gottes 
| ort und was wider dieſelbes lehret wirde, en 
Zeufels Wort — an 3° 
k en, —F * 





— 


Regiſter. 
9— | 
Zuß und Hieronymus werden von den  Papiften | 
verbrannt 7,350: 
9. 
Jacobi de paradifo 379 . 
ncifa, Ferd, ab, fagt: in des Pabftes Hand 
find die Seelen der Menfchen und die Religion 


Ibeſtehet in feiner With + 160 
nnocenting Geber an vie Maria 184 
Inſtruction des Kaiſers an feine nad) Pifa ge- 


ſchickte Geſandten 42. des Koͤnigs von Franf- 
„reich an feine Geſandten ibid. 


a Sidlers, wird wöchentlich | in Wienge 


leſen “793 
Johannes XII, P. ein offenbarer Freygeiſt 386 _ 
tenäus Erzaͤ lung in: ber-Streitfrage wegen 
Haltung des Ofterfefles . - . 340 
rrlehrer werden geduldet — 343 
uden, die alten, wie ſie die heilige Schriſt per⸗ 
ſtanden 299 

Juſtinus, Jeenaͤus u. a. m. glauben ein tauſend⸗ 
aͤbriges Reich u 283 

BR. 


Jatholiken berufen ſich auf Traditiones 64 
Ketzer zu den erften Zeiten der chriftlichen Reli⸗ 
gion 59. von der aͤußerſten Verabſcheuung der⸗ 
ſelben iſt theils unnuͤtz, theils ſchaͤdlich 62. der 
alten chriſtlichen Kirche 345 
Keen, wie ihnen zu ſteuren 33% 
Kirche; die römifche, wird von Fibfern aufgefor« 
beit, ‚feine Widerlegung ber Merzifchen om 
reden 


Kegifter, BEE 


teden nogforucten zu laffen so. Gottes; bie 


allezeit fichtbare und allgemeine, ift eine probfe» — 
matiſche Benennung 61. von ihr nimmt man 
beſtaͤndig, wiewohl ohne Beweis an, daß ſie 


allezeit ſichtbar ſey 62. welche im Niceniſchen 

| Glaubensbekenntniſſe gemeynet fen, die ficht-ober 
unſichtbare? 70, die roͤmiſche nennet ſich eine 
allgemeine 72. fie kann ſich nicht ihres Alters 


rühmen 75. daß fie die wahre fen, iſt nirgends - 
zu finden 102, die allgemeine Kirche, was die 


beiße gr. ihr Hören was die Papiften darum 


ter verftehen 104. hängt gänzlid) von der Bir 


belab 108. die unfichebare wird bis ans Ende 
‚ber Welt bleiben 125. Die römifche ift von feiz 
nem Apoftel geftiftet 203: Die am meiften mit 
Gottes Wort übereinftimmt ; in die muß man 
treten 258. Die fichebgre ift in Aberglauben 


verfallen 287. Chrifti, den rechten Begriff - 


von derſelben 290. nach der Auslegung der 
Papiſten foll ſtatt aller vernuͤnftigen hermenevti⸗ 
ſchen Beweiſe bey ihnen dienen 306. deren 
wahre und falſche Kennzeichen 69 


Rirchenverſannnlung zu diicea verbindet alle 
an eine einige, heilige und apoſtoliſche Kirche & 


glauben 
Roͤchers, D. Beweis, daß die padiſtiſche Ski 


gion Die Veranlaſſung zur Srendenferey ſey 73 


Rdpfe fanatiſche, wer die fi ind 


Lavacrum ernfieni. omnium Aacetdotum 
Vo ” 382 
1 Keox, 


—2 
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Regiſter, | | 
Leo x, p. fließ huthern aus der ciniſchen Si J 


Lehre des P. Merz vom zweyten Artikel des Fr 
lichen Glaubens 57. der Lutheraner vom Mitt. 
lſeramt Chriſti 53. der Papiſten kann nicht 
einfoͤrmig ſeyn, da der Grund ihrer Gewißheit 
*felbft ſtreitig ft 98: die wahr iſt kann nur 

Nein der geiftliche Mienfch unterfcheidten 295 

Lehrer, ein pvartheyiſcher und ketzeriſcher, wer vr 


* 
Lindenus, von den Zuſtigkeiten der Bee 


udwig xl, König. in Frankreich, hat Kein Tr 
Babel ausgerufen. | 
Eufanus, €. fügt: des Pabftes ober der Kirche 
Anſehen und Ausſpruch fen größer als Das An- 
En und der Ausfprud) der Schrift . 161 
Kur er, D. warum feine Lehre bey vielen Ein- 
gang gefunden. 34 iſtimit eigentlichen Laſtern 
nicht befleckt gewefen 134. feine Reformation - 
hat den größten Einfluß in den Mugen des Staats 
und der Gelehrſamkeit gehabt 135. Saͤtze, die 


von den Unüverſttaͤten Swen und Paris verwor- 


fen wurben, waren weder anftößig noch ärgere - 
uüch 139. feine Ehe kann die geiſtlichen und 
politiſchen Geſetze nicht unguͤltig machen 14, 


ſooll in feiner $ehre unbeftändig gemefen feyn 146, 


leugnet die Unfehlbarkeit der Kirche und Vaͤter 


293. hat nicht das Anſehen der allgemeinen 


Kirchenverſammlungen bey Seite geſetzt 367. 
auch nicht das Anſchen d der ſichtbaren Kicche 
| | 368 


Regiſter. 
368. er hat auch nicht einem jeden Chriſten 
die Freyheit verſtattet, über den Verfland ver 
‚heiligen Schrift fein Urtheil zur fällen 369 
Cutheraner find edangetifche Ehriften 84. nen⸗ 
‚nen ſich niche von Luthern; fondern von feiner 
Lehre 86. . weichen felten in den eigentlichen 
Lehr⸗ und Staubenswahrheiten ab 97. ehren: 
das Pabftehum befinde. fih im Irrthum, niche 
aber die Kirche 128. hehmen nur‘zmeen Sa⸗ 
. "eramenfe an 131. follen von jugend auf Die 
ſchrecklichſten Ideen ꝓon den Papiſten einfaugeh 
154. werden durch ihre Grundſaͤtze in alle nur 
. mögliche Freyheit zu denken verfegt 265. ihre 
Grundfäge herrfchten ſchon in der aften chriftli- 
dee 3 
Lutherthum !foll man wie.bie Freydenkerey ver» 
werfen 266; macht die Menfchen zu Freyden⸗ 
fer 268. beflen Grundſaͤtze thun eine beffite 
Wirkung gegen Ikrlehrer, als.der Gewiſſens · 
zwang 333 
J m . 


Martin V; P. nimmt folgende Anrede anı de 
du traͤgſt die Sünde der Welt, erbarme dich - 
une = oo. 187 

Merz, P. giebt vor: er wuͤrde Fidlers Naͤhrva⸗ 
ter werden 3. deſſen Avertiſſement 4. wird 
von einigen in Augsburg beſucht 6. ſtellet ſich 
als naͤhme er Fidlers Parthey 12. beſchuldi⸗ 
get Fidlern, er laſſe bloß um Geldes willen ſei⸗ 

Nnien Proſelyten drucken 13. giebt vor: ah 
‘ | abe 


I 


j nl y \ nl 
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— 


Habe feine Reden nicht widerlegen fnnen 14. 
;-., feine Gründe, warum Deutfhland noch nicht 
ganz katholiſch fen 19. will Fidlern einen Ort 


unter die Wigigen und Spigfündigen einräumen - _ 


20. will einen wefentlichen Unterfehied zwiſchen 


dem Unterrichte der Payiften und Lutheraner fin» 
den 28. giebt vor: es werbe bey den Papiften 


. der Yugend von Kindheit an der deutlichfte Be⸗ 


. ‘griff von Gott bengebtacht 43. giebt vor: un- 


fere Lehre koͤnne Feine Heilige geftatten 92. ber 


hauptet: wer der Kirche nicht glaubt, Fönne 
- aud) der Bibel nicht glauben 107. befdhule 
‚ ‚bige die Schrift. einer’ großen Dunfelheit 132. 

. will behaupten :- werin die Papiften mit den Lu⸗ 


.theranern firitten: ſo bevieneten fie ſich der 


ten Irrthum 127. Predigt am Sefle der Hi⸗ 


Waffen’ des goͤttlichen Worts 118. beſchul -. 
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laubter Weiſe 302 
Meyers, M. Brief an den Aeneas Sylvius 3” 
item 
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